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Briefe Wilhelms v. Humboldt 
an Frau v. Wolzogen und ihren Gemahl. 





Erfurt, 13. Februar 1794. 

Garoline hat Dir, feit wir bier find, nicht geichrieben, 
und auch jest verhinvert fie ein unangenehmes Zahnge⸗ 
ſchwür, und (ta dies beinahe beffer ift) noch mehr ala 
dieje Unpäßlichkeit, in Papas Haufe, bei ver Tante und den 
Eoujinen, Mangel an Zeit. Nimm aljo heute, liebe 
Garoline, einmal mit ein paar Zeilen von mir vorlieb, 
die Dich wenigftend nicht ohne alle Nachricht von uns lafien 
werden. Wir find jet, ganz gegen unfre Plane, fchon in 
der dritten Woche bier. Wir wollten anfangs nicht ein- 
mal 14 Tage bleiben, aber feßtverwichnen Montag, gerade 
zwei Tage vor dem zu unferer Abreife beftimmten Tag, be- 
fam die arme Ri das fatale Zahngeſchwür, auf das fchon 
die Zahnjchmerzen im Herbft geveutet hatten, und das fich 
wahrfcheinlicdh langſam nad) und nach zufammengezogen 
hatte. Sie hat viel Schmerzen davon ausgeftanden, bie 
ihr einige fchlaflofe Nächte gemacht; indeß geftern ift es 
aufgegangen, und nun wird ed gewiß in zwei, drei Tagen 


ganz vorbei fein. Schon heute find die Schmerzen nur 
G. v. Wolzoyen, Nachlaß. 11. 1 
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gering, und ſie hat auch dieſe Nacht ſchon geſchlafen. In 
ſpäteſtens 8 Tagen, da ich doch ihr gern erſt einige Ruhe 
gönnen möchte, beziehen wir nun das Quartier in Jena. 
Du dürfteft wohl nicht vathen, liebe gute Li, mo ich 
dies gefchrieben und wo ich wohne? In ver Bilvderftube, 
die die Spottgeburt bewohnte, wicht neben des Sch.*) Ar⸗ 
beitöftube. Das Haus bei Papa ift fo voll, daß mir feine 
Stube, kaum eine Bucht übrig blieb. Der Sch. hatte das ” 
erfahren, und bot mir an, bei ihm zu wohnen. Er ver: 
band fo viel freunpfchaftliche Herzlichkeit mit dem Aner- 
bieten, daß ich8 noch lieber annahm, fo unangenehm e8 
mir freilich auch ift, von Li getrennt zu fein. Er meinte 
nur, ein Kind und ein Erzbiſchof paßten nicht vecht zu: 
fammen, fonft hätte Li auch bier wohnen fünnen. Des 
Mittags efje ich regelmäßig bei Sch., des Abends nur, 
wenn Gejellichaft va ift. Allein auch fonft fehe ich ihn 
oft noch, und am hübfcheften find die Abende. Ich pflege 
nach 9 Uhr zu Haufe zu fommen, dann kommt er zu mir 
herüber, und wir plaudern oft bis gegen 11. Die Mit- 
tage wären noch hübjcher, wenn wir allein wären. Du 
weißt, denk ich, va Dominifus, Benzel und Vanozi be⸗ 
fländig mit ihm effen. Der Sch. wird mir, fo lieb er mir 
auch immer war, doch täglich lieber. Er ift immer fo 
herzlich, fo wahr, fo bei fih und andern aufd Gute ge: 


*) Nach dem Folgenden Dalberg, obwohl wir nicht eratben, 
warum er durch Sch. bezeichnet wird. 


» 
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richtet, wenn gleich beim erfteren manchmal zu angftlich, 
beim legten manchmal zu heftig. Seine Familie hat viel 
gelitten, wie Du aus den Zeitungen wiffen wirft, und 
feine eignen Ausfichten, wenn gleich jet fich nicht ber 
ftimmt etwas beiorgen läßt, Eünnen doch ganz ober zum 
Theil fehlichlagen. Wer auf der Welt kann feine Rage 
ganz licher halten! Er fühlt es alles und fühlt es oft 
ftarf, aber er weiß ihm bald mit Stanphaftigfeit, bald mit 
einem auf die Gegenwart und die eigne frei gelafiene Thä⸗ 
tigkeit gerichteten Blick, bald mit einen wirklich uner⸗ 
ſchöpflichen Schag natürlicher froher Laune entgegenzu: 
geben, daß Du felbft feine Stimmung nicht verändert fin- 
den würdeſt. Was mich aber am meiften an ihm freut, 
ift, daß er Feine der Leidenſchaften, welche vie politifchen 
Dinge jest jo bunt hin und her ziehen, theilt, daß er alle 
Schritte aller Parteien immer parteilos beurtheilt, alle 
Seiten gleich Talt überlegt, und daß das große Intereffe, 
Das er nothwendig bei jedem Ausgange haben muß, ihn fo 
gar nicht in der ruhigen Betrachtung flört. Von Schiller 
und Dir fpricht er oft mit viel Wärme, und er wünfcht 
ſehr für ihn bald etwas thun zu können. Er hat au 
neulich geäußert, daß er bei dem Herzog Einfluß zu haben 
glaubte, wenn Schiller gem dort bliebe. 

Sehr begierig bin ich auf Schillers afthetifche Briefe. 
Seit vorigem Jahr, wo ich in Iena war, habe auch ich, 
obgleich in anderer Rüdficht viefen Gegenftand verfolgt. 
Ich habe dem nachgevacht, was Schiller mir damals über 

4* 
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feinen Begriff von Schönheit ſagte. Ich Habe Zweifel, nicht 
gegen vie Richtigkeit, aber gegen das Erſchoͤpfende deſſel⸗ 
ben gefunden. Wie gern fprächeich mit ihm über das alles. 
Aber ein ſonderbares Schickſal führt und aus einander. 
Da er mir anbot, in Iena den Winter zu bleiben, Tonnte 
ich gerade nicht, oder glaubte vielleicht auch nur nicht zu 
koͤnnen. Iebt, da ich dort fein were, ift er fern. Und das 
Schreiben ift eine mühjelige Sache, wenn man nod nicht 
mit den Dingen fertig ift. 

Momit befhäftigft Du denn Dich, liebe Li, und wie 
gehts mit dem Vervienft? Ich habe bis auf die Idee dazu 
fogar verloren. Überhaupt bin ich nicht probuctiv jet, 
und alle meine Plane find von der Urt, daß ich froh bin, 
wenn meine Lebengzeit fie zu vollenden hinreicht. Indeß 
aber vergeht doch das Leben fchön und leicht, und mir 
ward nie um die Werke fonderlich zu thun. 

Die arme Caroline kann außer ver Beichäftigung mit 
dem Kinde, das eben nun läuft, und ein unendlich liebes, 
fanftes und thätiges Weſen ift, nicht viel thun. Das 
Wenige an Zeit, die ihr ganz frei bleibt, giebt fie dem 
Griechiſchen. Aber darin ift fie weit. Sie lieft jebt den 
Prometheus. Es ift freilich und fo gründlich, als fie es 
treibt, ein Studium, das zu viel Zeit Eoftet, um große 
Ausbreitung zu erlauben, und wem thäte es nicht immer 
leid, fchöne Felder unbefucht zurückzulaſſen. Aber fie treibt 
ed jo gern, fo ganz aus eigner Wahl, ja ich möchte fagen 
aus natürlicher Beſtimmung, mit jo großem und wahren 
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Geſchmack und Genie, und es ift ihr fo eigen in allem, 

was fie denkt und empfinvet, Eins in alle feine Tiefen zu 
verfolgen und ganz zu erfchöpfen; und wenn dies Eine bie 
urfprüngliche Natur des Menfchen mit griechifchen Sinne 
bald dichterifch gemahlt, bald Hiftorifch naiv geichilvert, 

bald philofophifch betrachtet ift, fo ift doch vieles Eine 
nichts Kleines. — Lebe wohl, liebe ii, und verzelß mein 
Geſchwãtz. 


Rom, 16. Juni 1804. 

Soviel ich beurtheilen kann, liebſter Freund, muß Sie 
dieſer Brief noch in Petersburg finden, und da mag ich es 
nicht noch länger anſtehen laſſen, Ihnen für ven Ihrigen 
und den Thee zu danken. Lebtern babe ich noch unberührt 
bingeftellt. Ich bin, wie Ihnen vielleicht Ihre Frau ge 
ſchrieben hat, allein in viefem Augenblid, und ſolch ein 
Thee muß nur für frohe Abende am gefelligen Thee 
tifch aufbewahrt werden. Ich kann Ihnen nicht fagen, 
welch eine Freude Sie mir mit Ihrem Briefe gemacht ha⸗ 
ben, ich Hatte fo lange nichts von Ihnen gehört, und 
hoffte kaum noch, daß Sie Sich meiner fo lebhaft und fo 
freundfchaftlich erinnern würden. Durch meine Frau habe 
ich jest mit jedem Pofttag von den Ihrigen Nachricht, 
und immer glüdlicherweife ermünfchte befommen ; ich babe 
oft gedacht, daß wir beide wohl nicht, als wir daß letzte⸗ 
mal in Jena zufammen waren, geahnet hätten, daß unfte 
Srauen das nächftemal allein zuſammenkommen würken, 
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indeß der eine von und in Petersburg, ver andre in Rom 
wäre. Die Abweſenheit von Ihrer Familie wird, hoffe ich, 
nicht mehr lange dauern; nachher wäre es wohl billig, 
daß Sie zur Entſchädigung für einen fo langen Aufent- 
halt im äußerften Norden, auch ein Jahr in dem Sü⸗ 
den, und ver nicht ver Außerfte ift, zubrächten. Wir 
koͤnnten bier jehr fchön zufanımenleben, und Ihr Gefchmad 
an Architeftur würde hier reichliche Befriedigung finven. 
In der That follten Sie auf die Ausführung vieles Planes 
denfen. Sie follten e8 vielleicht um jo mehr, weil, wie 
Sie jehr richtig bemerken, der Aufenthalt in Deutfchland 
jeßt um vicle8 weniger angenehm ift, als fonft. Man bat 
bei der Ichten Anderung fhwerlicd genau überlegt, wic 
viele andere fie nach fich ziehen müßte, nun fangt man an, 
es zu merfen. Den Anderungen widerſetzen fich mit Recht 
die, welche darunter leiden, und es ift ein ewiges Zerren 
und Neden, weil der eine das Neue ganz durchſetzen, ver 
andere dad Alte halten, und jeder nur einfeitig feinen 
Vortheil will, ohne zu fehen, daß er ihn fo einfeitig nie 
durchfegen kann. Glüdlich genug, wenn nur dabei noch 
Friede bleibt, und das hoffe ich, troß defien mad man von 
Gegentheil fpricht. 

Aber genug von diefen Dingen, um vie mich nicht fehr 
viel zu befümmern zu haben, mir einer der liebſten Vor: 
züge meines biefigen Poftens ift. Ich bin wenigftens nur 
ein Neuigfeitenjchreiber, und übrigens habe ich fehr frieb- 
liche und heilige Gefchäfte, nur etwas viele, das tft das 
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einzig Schlimme. Doch bleibt mir auch Zeit zu eigner 
Arbeit, und ſo Flage ich nicht. 

Der Graf Butturlin, wie Sie ihn mir befchreiben, 
ſoll mir bier fehr willkommen fein. Es fehlt nur zu ſehr 
in unferm corps diplomatique an Menſchen, die Antheil 
an Wifienfchaft und Kunft nehmen, und in welcher Stat 
wäre das nicht ver Fall. Doch ift hier der Baierijche Ge: 
fandte ein wirklich fehr Eenntnifvoller Mann, und auch ver 
Kaijerliche nimmt an Literatur Untbeil. 

Rußland wünfchte ich mehr einmal zu ſehen, als auf 
viele Jahre zu bernohnen. Aber intereffant müffen vie neuen 
Schöpfungen jetzt in hohen: Grave fein. Nur gefällt es 
mir nicht recht, daß man dabei fo viel nach Auslanvdern 
ſucht. Es follte mich in der That wundern, wenn fo man⸗ 
her mittelmäßige Hinberufene nicht in Rußland durch 
einen Eingebornen gleich gut erfeßt werben fünnte, und 
die Bildung der Sprache, der Literatur, ver Nation muß 
bei diefer ſtarken Zuziehung fremder Maſſen nothwendig 
leiden. Sie haben fich vermuthlich jeßt mit Sprache und 
Literatur bekannt gemacht, und ich wäre fehr neugierig, 
Sie einmal recht ausführlich darüber zu fprechen. 

Wenn Sie etwas in Nom zu beforgen haben follten, 
für fi) oder Ihren Prinzen, fo Hoffe ih, wenden Sie 
Sich an niemand, ald an mich. Ich würde mich herzlich 
freuen, wenn und ein Auferer Gegenftand auf dieſe 
Weife noch nähere Veranlaffung, uns öfter zu fchreiben, 
gäbe. | 
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Jetzt leben Eie recht wohl, und vergefien Sie nicht 
Ihren Ihnen ewig ergebenen | Humboldt. 


Mein Bruder fehreibt mir aus der Havana vom 28. 
März, daß er über Philavelphia nach Frankreich gebt, und 
im Junius in Paris zu fein venft. Alsdann muß er meine 
Frau, die von Weimar dort hingegangen ift, da finven. 


Rom, 23. Juli 1806. 

Es Hat mich innig gefchmerzt, liebe Caroline, aus 
Ihren Briefe ven Unfall zu fehen, der vem armen Mol: 
zogen begegnet iſt. Wie in aller Welt hat er es angefan= 
gen, dazu zu kommen? Das lange Liegen muß ihm bei 
feiner gewöhnlichen Thätigkeit entfelich gewefen fein. Ich 
denke mir ihn indeß jeht ganzlich aus dem Bett. Grüßen 
Sie ihn herzlich von und. 

Sonft hat mir Ihr lieber ausführlicher Brief eine un⸗ 
befchreibliche Freude gemacht. Ihr Beifall ift ein Zuruf 
aus einer beffern Welt, zumal ich hier niemand, als die 
gute, und ſich auch immer gleiche Li bei mir habe. Die 
Zeiten und die Menfchen find nicht mehr, und es fehmerzt 
mich manchmal, daß ich mich gewifjermaßen eigenmächtig 
aus jenem Kreiſe hinwegriß, erft durch meine Reife nach 
Paris, dann hieher. Doch ift beides auch gut geweſen, 
und jebt hätte ja doch das Schickſal mit Schiller wieder 
alles zerrijjen. 

Sch Tann Ihnen nicht befchreiben, Liebe Caroline, wie 
ich mich über die Aufnahme freue, vie meine Stangen bei | 
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Ihnen gefunden haben. Ich kann nicht leugnen, daß fie 
mir felbft werth find, weil fie alles enthalten, mas mid) 
feit meinem Ankommen bier tief bewegt, und mit jedem 
Sabre tiefer durchdrungen hat. Ich hatte eine mir felbft 
nicht klare Sehnſucht e8 auszuſprechen, ich verfuchte bald 
dieſe, bald jene Form, endlich führte ver Zufall mir dieſe 
zu, und ich habe mich wenigftens mit Innigfeit ausge: 
Iprochen. Es ift mir gewiffermaßen Ear, daß im Moment, 
ba ich vie Schmelle ver Dichtung betreten, ich auch meinen 
Gipfel erreicht habe. Ich würde nie darüber hinauskom⸗ 
men, und werde es vaher nicht leicht wieder verfuchen, und 
boch ift, meinem innerſten Gefühl nach, nur in poetiſchen 
Bompofitionen eigentlicher Genuß. Mich zieht der Stoff 
zu leicht herab, und vor allem fehlt mir die Mannichfal: 
tigkeit ver Phantafie. Nur ein fhon fo in fich poetijcher 
Stoff war mich ein wenig zu halten im Stande. Indeß 
freut ed mich fehr, daß Sie nicht Klarheit und Friſche ver: 
miffen. Ich fühle ein großes Streben darnach in mir. Ich 
fange auch jegt zu zeichnen an, nicht um je ein Talent dazu 
auszubilden, ſondern um in Hand und Phantafie eine Fer⸗ 
tigkeit mannichfaltiger Geftalten zu befommen. Man kann 
bie Welt nie von genug Seiten angreifen, und es ift fo 
ſchlimm, wenn verMenfch in ewigem Einerlei verfinkt, und 
immer nur über dem brütet, was er feit Jahren gethan bat. 

Daß mir Rom wohl thut, darin haben Sie fehr 
Recht, Tiebe Freundin, auch werde ich e8 mit Willen nie 
verlaffen. Inveß bin ich in Rom immer, fo wie im Reben. 





ı 


10 


Mit jedem Abend fallt mir ein, morgen Eönnte leicht ein 
Zufalleintreten, der dem Aufenthalte bierein Ende brachte; 
und jo ift e8 in ver That. Eine fo abhängige Lage, als 
meine jeßige (ich fage ihr das nicht zum Vorwurf, denn 
ich Liebe fie) ift taufend Ungewißheiten unterworfen. Aber 
auch dafür ift mir nicht eigentlich bange. Mich wird Nom 
auch über fich hinaus flärfen, und die Sehnfucht darnach, 
die freilich nie auöbleiben kann, wird mich nur beleben, 
nicht niederdrücken. Ich firebe immer Fräftiger, und es ge: 
lingt mir auch immer mehr, aus dem Leben überall nur 
das Erhebende zu nehmen, und Menfchheit und Schickſal 
fin fo unendlich groß und vieljeitig ſchön, daß es immer 
möglich ift. Nur nicht immer mit leichter Heiterkeit, fon: 
dern oft mit tiefer Bitterfeit. Nur laffe ich die Bitterfeit 
nie zum Haß werden, fondern gleich in Verachtung über: 
geben, und da bleibt die Seele immer ruhig und rein. — 
Was mir in den Stanzen nodh leid gethan hat, iſt, daß 
ich mich nicht habe länger bei Ihnen und unferm Verhält⸗ 
niß verweilen können. Allein es ſchien mir. Ihrer würbiger, 
Sie nur furz und unmittelbar an den Gegenftanp anzu⸗ 
fnüpfen, und da es doch an Parallelen meiner Stanzen 
mit Schlegeld Elegien und ven beiden Debicationen nicht 
fehlen konnte, fo wollte ich nicht geradezu nachahmen, 
was er, obgleich auf feinem Wege, und für vie, mit denen 
er fprach, fo gut gemacht hat, daß dad mir das Befte an 
feinem Gedicht feheint. Mit vem Plan des Ganzen werben, 
wie auch Sie fehr richtig bemerken, nur wenige. ganz zu: 
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ftieren fein. Gerade ver aber ift ed, ven ich am lichten 
und ficherften vertheidigen würde. Ich Halte ihn für fehr 
feft, und für den am meiften poetijchen Theil des Gedichts. 
Ein Inrifches darf, dünkt mich, feinen andern haben. Ich 
bin fo, gar ſehr fireng, dünkt mich, bei meinem eigent- 
lichen Borwurfe, ven Mauern Roms fteben geblieben, und 
wenn man ein Gedicht mit einem Gemälde vergleichen 
darf, jo wird, glaube ich, Feiner, ver ſich darauf verfteht, 
verfennen, daß Died die Hauptfigur ift, auf vie fich alles 
anpre ausſchließend bezieht. Aber inalles einzugehen, was 
mit diefer in Berührung fleht, ift gerade das Wefen des 
kyriſchen. Einige haben befonders die Stelle der Griechen 
getavelt und als Epiſode angefehen. Und gerade darin 
liegt für mich eine noch mehr wahre, als neue Anficht des 
Gegenſtandes. Waswäre Rom mehr für uns als Babylon, 
Perſepolis, Memphis over jeve andere Stadt des — ver: 
zeihen Sie mir den Ausdruck — barbarifchen Alterthums, 
wenn fie nicht von ihren erften Auffommen an, in grie⸗ 
chiſchem Geifte aufgeblüht, und hernach mit griechifchen 
Trümmern bereichert wäre? Es tft unmöglich, Rom zu 
empfinden, ohne von griechifchem Alterthume tief durch⸗ 
drungen zu fein, und man fiebt es an ganzen Nationen, 
namentlich an ven Franzoſen. — Herders Ein und Zer: 
nows Carſtens fenne ich noch nicht, werde mir aber beide 
fommen laffen. Der Eid felbft war immer mein Lieblings⸗ 
buch. Schlegeld und Tief haben gar vft aus dem Spas 
nifchen bloß das Tändelnde, Religidfe genommen, bie 
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Nationalität auszuſprechen, wird ihnen nie wie Herdern 
gelingen, der wirklich eine ganz eigenthümliche Kraft 
darin beſaß. Sie thäten mir einen Gefallen, meine Liebe, 
wenn Sie Fernow bäten, dad Geld, das er mir ſchuldig 
ift, an meinen Schwiegervater zu. bezahlen. Es ift wirklich 
fehr unartig von ihm. Es ift für Bücher für die verwitts 
wete Herzogin, es ift faft 2 Jahre her, ift eine ziemlich 
beträchtliche Summe, und er bat mir nicht einmal ge⸗ 
fohrieben, vaß er die Bücher empfangen hat, ob ich «8 
‚gleich durch andre weiß. — Bon Böthe fehne ich mich 
fehr, ſelbſt Nachricht zu bekommen. Gebe der Himmel, 
daß er fich erhält. Man fagt bier, daß fein Fauſt jekt 
gedruckt wird. Er hat indeß wohl nicht mehr daran ges 
macht, ald er uns in Weimar vorla8? — Die Li umarmt 
Sie, fie ift mit allen Kindern jehr wohl. Die Hige ift, 
wie man Sagt, jehr groß bier ; ich fühle e& eben nicht, bin 
aber auch ver einzige, ver nicht leidet. Es iſt doch ein 
ganz andrer Zuftand, wenn man fich vor der Sonne ver- 
friechen, ald wenn man fie fuchen muß. Bedenken Sie 
das ja, Liebe, und ſcheuen Sie die Alpen bloß, wenn ein- 
mal von dem Zurückreiſen nach Deutfchland die Rede fein 
wird. Ewig Ihr H. 


Drag, 5. Aug. 1813. 
Ih babe jo eben Ihren Brief vom 3. befommen, 
liebe Wolgogen, und antworte augenblidlih. Ich bin 
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im Ganzen fehr dafür, daß ein junger Menfch jet an 
dem Kriege Antheil nimmt, der einmal fein und ver 
Seinigen Daſein ſichern foll. Aber ich muß Sie dringend 
bitten, Ihren Adolf zu vermögen, ven rechten Zeitpuntt 
dazu abzuwarten. Was er für fein Vermögen bejorgen 
muß, brauche ich Ihnen nicht zu fagen. Doch dies allein 
würde mich nicht bewegen, ihm abzurathen. “Diefe Gefahr 
muß man auf fich nehmen, fie fchwinvet auch nie ganz. 
Allein man muß, dünkt mich, fie doch auch nur dann 
laufen, wenn die Sache fo geht, daß man ihr wahrhaft 
nügen Tann. Der Krieg iſt jebt fo wenig fein von ben 
beiden Ländern, wo Adolf durch Sie eine Heimath bat, 
d. i. wo fein Gut liegt, daß vermuthlich fchon im September 
entjchieven ift, ob beide hinter oder vor unfern Feinden 
fiegen. Iſt das erfte noch ver Fall, jo ift es fchlimm, fo 
richtet fich die Sache nur langfam wieder, und neigt ſich 
wohl gar zum Frieden, dann ift Adolf nicht zu rathen, 
Theil zu nehmen ; ift das leßtere, fo laſſen Sie ihn geben. 
Er wagt noch immer, denn die Sachen können wieder 
umfchlagen. Allein dad Wagen muß er übernehmen. - 
Stellen Sie e8 ihm vernünftig vor, und er wird folgen. 
—  Xhäte er ed nun aber nicht, und ginge, wie Sie fagen, 
blind hinein, fo wäre es nicht eben fchlimmer, als fo hin⸗ 
einzugeben. AU das Empfehlen an Officiere hilft wenig 
oder nichts; gerade die, an die man die Menfchen empfiehlt, 
achten am wenigften darauf, und der Zufall führt andre 
herbei; auch wird ein Officier fo leicht verfeßt, oder ges 
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tödtet, und dann ſteht der junge Menſch doch allein. Das 
ſchadet aber auch gar nicht. Theodor ift viel jünger und 
unreifer als Adolf. Er kam ganz allein in fein Regi⸗ 
ment, und nur als Freiwilliger, alſo als Gemeiner; er 
hat zwei Pferde im Treffen verloren, zwei Contufionen 
und eine recht ftarfe Schußwunde befommen, bat fich gut 
und brav bawmmen und ift jeßt wieder gefund und luflig 
bei feiner Schwahron. Darum muß Ihnen, wenn Adolf 
einmal in ven Krieg gebt, nicht fo bange fein. Bes 
fannte unter Officieven babe ich wohl einige; ob fie aber 
gerade Adolfen nüglich fein könnten, weiß ich nicht, und 
es ift zu bezweifeln, da er ja Doch dahin gehen muß, mo 
eben eine Möglichkeit des Unterkommens ift. Wo ich kann, 
will ich mich feiner mit berzlicher Liebe annehmen, und 
wenn fich die Ofterreichifche Armee fchlägt (und thäte jie 
es nicht, würde Adolf nicht in ihr dienen wollen), werde 
ich ihm nahe bleiben. — Bis zum 10. bin ich nur noch 
gewiß in Prag. Vermuthlich fomme ich aber, wenn ich 
auch weggehen follte, bald zurüd. — Die Li mit den 
Kindern ift wohl. Mit inniger und herzlicher Liebe 
Ihr Humboldt. 





Tıplig, 9. Septbr. 1813. 
Ih habe, liebe Earoline, Ihre beiven Briefe nebft den 
Beilagen befommen und felbige fogleich beſorgt. Es thut 
mir jehr leid, daß Eie mit der Anftellung Adolfs jo uns 
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zufrieden find. Wie ich hinkam, war eigentlich die Sache 
ichon entſchieden. Wäre fie es aber auch nicht geweſen, fo 
zroeifle ich, daß ich mich entichlofien hätte, bloß auf Ihre 
Gründe jo gewaltjam in dad Schickjal des jungen Menfchen 
einzugreifen. Ich will nicht erwähnen, daß er hier eine 
fichere Unftellung hat, vie er anderwärts erft befommen 
müßte; allein wenn ich Ihren eignen Geſichtcwuukt nehme, 
jo weiß ich nicht, ob Eie nicht mit feiner Anftellung dort 
mehr zufrieden fein jollten. Sie find bei jeiner ganzen An⸗ 
ftelung überhaupt bloß feinem Willen, nicht eignen, 
faum einmal billigenvden Anjichten gefolgt. Wäre es nad) 
Ihnen gegangen, bätte er am Kampfe keinen Theil ges 
nommen. Nun ift die Anftellung bei der Italienischen 
Armee offenbar weniger gefährlich; viefe Armee kann, da 
fie nur wenig Truppen fich gegenüber bat, und gewiß alle 
Sauptichläge hier abgemacht werden, nie eine Außerft 
thätige Rolle fpielen. Allerdings verbürgt das nicht, daß 
. ein Einzelner nicht auch ein Unglüd haben kann. Es ift 
doch um fo weniger Wahrjcheinlichkeit, als die Gelegen⸗ 
beiten weniger zahlreich find. — Was Eie fürchten, daß 
er dort gewiffermaßen allein ſtehe, indeß er bier feinen 
Onkel, mich und andere Bekannte um fich hätte, ſchlage 
ich nicht fo fehr hoch an. Erftlich glauben Eie mir, daß 
alle, auch die nächften Befannten nie im Kriege viel helfen. 
Die Schwierigkeit der Verbindungen, die beftändige Be: 
wegung eines Jeden, und hauptfächlich, daß Jeder mit jich 
und den Sachen‘ beichäftigt ift, alles dies macht es faft 
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unmöglich, daß einer ſich des andern thätig annimmt, 
wenn der Zufall e8 nicht von felbft berbeiführt. Jeder muß 
fih durch fich ſelbſt und durch diejenigen helfen, vie ibm 
in der Gelegenheit felbft vie nächften find. Diefe nun aber 
verbindet gerade auch leicht die Befahr und das Ungemach, 
und fo ift ein junger Menich, wo man ihn im Kriege hin⸗ 
ſchicken mag? immer höchſtens die erften Tage allein. 
Nachher macht er fich ſchon Bekanntichaft, leiftet und 
fchafft ſich Hülfe. — Ein nicht unwichtiger Gefichtspunft 
endlich ift doch auch, daß feine Anftellung dort unten viel 
mehr und leichter verborgen bleibt, als bei ver hieſigen 
Armee. So ſcheint die Sache mir und dem Onkel. 
Dieſer leidet an einer Roſe und Zahnweh, er iſt aber mit 
Adolf gut zufrieden, und bat ihn mir fehr gelobt. — 
Sie werden ſchon wiffen, daß Adolf feine Uhr und einen 
ihm ſehr wertben Kantſchu hier vergeflen bat, eine Unart, 
die er fi) abgemöhnen muß und für bie er zu alt ift. 
Der Onkel hat beides Ihnen geſchickt. Sollten Sie nicht 
gleich felbft nach Wien gehn, fo wird Geng zur Ab⸗ 
ſendung an meine Brau Gelegenheit haben. Ich werde 
ihm fchreiben, daß, wenn Sie ihn darum erjuchen, er es 
beforge. Ich wünſchte aber fehr, Sie waren bei der Bi in 
Wien. Es wird Ihnen beiden recht fein. Wenn Sie hin- 
geben, ſo haben Eie die Adelheid hübſch Lieb, vie (mas 
Sie Sich aber nicht merken laffen müſſen) mein Augapfel 
ift.e Ich kann Ihnen nicht befchreiben, wie ich an dem 
lieben Mädchen hänge. Es ift mir nie ein fo jinniges, 
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tief gutes und zarted Kind vorgefommen. — Theodor war 
bier bei mir 2 Tage hintereinander. Er hat auch jegt den 
ganzen Zug nad) Dresden mitgemacht und alle Gefahren 
glücklich beſtanden. Er ift ftark und blüht wie eine Roſe. 
Er ift fill, ordentlich und beſcheiden, und fein Rittmeifter 
und feine Cameraden loben jeine Tapferfeit und Un⸗ 
eriehrodenheit in ver Gefahr. — In den großen Dingen 
gebt jetzt eben nicht3 vor. Allein man bereitet fich auf 
neue Unternehmungen. — Adieu! liebe Theure, Sagen 
Sie mir, ob und wenn Sie abreifen. Erhalten Sie mir 
Ihre Liebe. Ich bin froh und thätig, und in einer 
Tätigkeit, die ich mir felbft fchaffe, und die mich darum 
nur mehr anzieht. Meine ganze Innere Neigung gebt 
eigentlich vielmehr auf ruhige und betrachtende Eriftenz, 
allein ich bin num durch den Zufall einmal in das Welt: 
getreibe hineingeworfen und nun freut mich auch am mei⸗ 
fien das dichtefte und ärgfte Gewirre. Ich erhalte doch 
mitten darin immer meine Cinfamkeit, die mich nie ver- 
laſſen wird. Die Li werben Sie fehr gut finden. Das 
zunehmende Alter hat fie geſtärkt und gereift, ohne irgend 
einer Zartheit und Feinheit in ihr zu ſchaden. Wie gern 
wäre ich mit Ihnen beiden! Leben Eie innigft wohl. 
Ewig Ihr $. 


Freiburg, 23. December 1813. 
Verzeihen Sie mir ja, theure Caroline, daß ich Ihren 


Brief erft fo fpat beantworte. Er hat mir unendlich wohl 
C. v. Wolzogen, Nachlaß. 11. 2 
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gethan. Nichts ift jo füß als vie Freundſchaft und Liebe, 
die und von jüngern Jahren auf in die reifern begleitet. 
Was Sie von mir und meinem Einfluß auf die äußern 
Ereigniffe fagen, ift nur Ihrer Freundſchaft beizumeflen ; 
allein das ift wahr, daß vie Ruhe ver Phantafie und des 
Herzend mich nicht verlaffen. Auch ift ja Alles nur ein 
Schwanken und Vorübereilen, ven wahren und einzig 
feften Pol trägt man im Innern. Ich wohne bier hübfch 
und freundlich, beinahe außer der Stadt, und habe ein 
ftilles Zimmer mit nicht weiter, jchöner, aber ruhiger 
Ausficht auf eine Reihe, jetzt freilich in Nebel gehüllter 
Berge. Da habe ich geftern ven ganzen Abend ruhig in 
den Alten gelefen, zu denen ich immer, und im Grunde 
täglich zurüdfehre. Alles Schöne liegt in ver Vergangen⸗ 
beit; ich fuche, wie ein andrer, und mehr vielleicht, für 
die Gegenwart und Zukunft zu arbeiten, allein es bleibt 
eine eiferne Zeit , in der wir leben, und nicht blos wir, 
jonvern alles Moderne. Cie kann würdigen Stoff zum 
Wirken geben, aber zum Genuß bedarf man etwas Tieferes 
und Höheres. In der Zeit unfered ehemaligen Zufammen- 
jeind war aber noch mwenigftend ein Kreid von Menfchen 
der dies lebendig fühlte, und Ahnliches, und wenigftens 
in dem Gleiſe fortging. Diejen Kreis hat Tod, Gewalt, 
Zufall auseinandergeriffen; die Einzelnen, die noch davon 
übrig find, wie die bei Ihnen, können nicht mehr fein, was 
fie waren, weil die bebenve Umgebung mangelt. Den an 
ihre Stelle Getretenen kann man vielerlei nicht abfprechen ; 
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nur die Freiheit und die Anmuth des Gemüths, gerade die 
wahren Elemente des innerlich Schönen, gehen ihnen ab 
oder find wenigſtens nicht rein in ihnen. In wunderbaren, 
religiöfen und Baterlands = Begriffen befangen, find fie 
edig und ſchroff, und das geht auf ihre Broductionen über. 
Ich bin ihnen darum nicht abgeneigt, ich lebe mit ihnen 
und gebe auch, fo viel ich vermag, in ihre Ideen ein, 
allein öffnen thue ich mich nur mirz wie überhaupt bie 
recht verſtandne Cinjamfeit ver Inbegriff alles fchönen 
Daſeins ift. 

Es freut mich unendlich, daß die Rinder, und beſon— 
ders Adelheid Sie angefprochen haben. Es ift ein tief gutes 
und liebegGefchöpf, ver ich fehr einen beglüdenden Mann, 
eine feltne Sache auf Erden, wünfche. Glüdlicherweife ift 
ihre Natur leicht und nimmt nichts ſchwer auf. Über dag, 
was Sie mir von Adolf fagen, freue ich mich fehr. Aller: 
dings reifen Gefahr und Mühen fehneller, wie ich auch an 
Theodor erfahren. Auf ver einen Seite haben Sie vielleicht 
Adolf gern unter den Sächſiſchen Truppen, weil ver Her: 
z0g von Weimar fie befebligt, allein mir ſcheint doch ver 
Kaiferliche Dienft beffer. Theodor ſah ich in Frankfurt 
einige Tage bei mir, feitvem nicht wieder. Er ift ein guter 
Junge und macht fich leicht belicht. Lolo verliert ihre 
Penſion gewiß nicht. Stein denkt vielmehr auf eine Ver: 
mehrung, wenn es fein Fünnte. Allein die von Adolf, 
von der mir fein Onkel fagte, wird, wie Sie felbft fehen, 
Liebe, unmöglich zu retten fein. Die Leute, die Sie mir 
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nennen, fahich nicht, weil fie nicht zu mir gefommen find, 
und ich nur eine Nacht in Hanau und gar nicht in Aſchaf⸗ 
fenburg war. Es bat mir fehr leid gethan. Verlieren 
werden Sie, glaube ih nicht. Man greift doch Gehalte 
und Penfionen nit an. Nimmt man aber einmal all- 
gemeine Maßregeln, fo laſſen ſich Keine einzelnen Aus⸗ 
nahmen machen. Leben Sie wohl, Liebe theure Freundin. 
Mit inniger Liebe Ihr 6. 


Frankfurt, 12. Mai 1816. 

Sein Sie mir nicht böfe, liebe Caroline, daß ich Ihnen 
jo ſpät und nur einige Zeilen antworte. Ich habe ſehr 
viel zu thun, und man wirb von dem leeren Schreiben ven 
ganzen Tag hindurch fo müde, daß man am Abend gar 
nicht glaubt, daß man mit der Feder etwas Vernünftiges 
bervorbringen könnte. Indeß tft Died nur eine Entfchulbis 
gung für die Kürze. Daß ich nicht früher ſchrieb, daran 
war blos Schuld, daß die Sachen, über die Sie mich be⸗ 
fragt haben, früher nicht Elar waren. 

Mit Adolfs Kammerhermpatent ift nichts zu machen. 
Er fteht auf Feinem Etat mit Beſoldung aufgeführt, und 
hat daher auch Fein ihm eine folche wirklich ertheilendes 
Decret, welches das unerläßlicde Erforderniß iſt, um bei 
der jeßt bier niedergefegten Commiſſion berüdjichtigt zu 
werden. 

Die 12,000 fl. aber können Sie, Tiebfte Earoline, 
ohne Anſtand erheben, jedoch vermuthlich nur termin⸗ 
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weiſe durch zwei Jahre hindurch. Denn ver Weimarifche 
Antheil an den 100,000 fl. des Primas macht jährlich 
etwas über 6000 fl. Run foll er zwar dieſe Penflon vom 
1. Ian. 1814 an bekommen, allein Weimar befigt erft 
feit Anfang viefes Jahres ungefähr einen Antbeil an feinem 
ehemaligen Staate, und kann daher auch nicht eher zahlen. 
Zwar macht ver Primas noch Anſprüche auf eine Summe, 
welche er Fulda vorgeſchoſſen haben will, allein es ift nicht 
ficher, ob er Recht hat, dieſe zu erhalten, und noch weni⸗ 
ger, ob Fulda fie allein bezahlen muß. Die Vollmacht, Die 
Sie mir geſchickt haben, ift an fich ganz richtig. Es kommt 
nur darauf an, ob Weimar vielleicht eine noch mehr fürm- 
liche fordert. — Es wird, obgleich die Arbeit der Com⸗ 
miffion lange nicht beenvigt ift, auf meinen Vorſchlag 
jeßt ver Antrag gemacht werden, die Benflon des Primas 
vom 1. Ian. bis 1. Jul. 1816 mit 50,000 fl. zu bezah⸗ 
Ien. Dason muß Weimar 3000 fl. geben. Es wäre alfo 
jet Zeit, daß Sie mit Geröporff, oder wer ed in Weimar 
beforgt, abmachten, daß diefe 3000 fl. an Sie gezahlt 
würden. Wenn der Primas Ihnen aber die 12,000 fl. 
als unverzinsliched Darlehn läßt, jo müflen Sie fidh 
auch die Jahre beſtimmen laſſen, auf welche er fie 
Ihnen giebt. Sonft können die Erben fie gleich zurüd: 
fordern. 

Die Papiere, die Ihnen werth jein Eönnen, ſchicke ich 
Ihnen zurüd. 

Die Li will den 10. Juni bier fein. Ich freue mich 
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fehr, daß wir wieder zuſammenkommen. Ich hoffe, jie 
fieht fich mit Ihnen unterwegs. 

Der Agamemnon ift im vollen Drud, und ich fehide 
Ihnen bald ein Exemplar. Ich Habe ſchon die Einleitung 
und einen Bogen Überjeßung. | 

Sie haben ſehr Recht, daß die Umgebungen Wer hie: 
figen Stadt fehr hübſch geworben find. Ich gehe oft prin 
berum und gevenfe des armen Primas, für ven ich immer 
eine alte Zuneigung mit Ihnen theile. Sagen Sie ihm 
das, wenn Sie ihm ſchreiben. 

Leben Sie herzlich wohl, theure geliebte Freundin. 
Mit inniger Anhänglichkeit ver Ihrige 

Humboldt. 


Frankfurt, 7. Junius 1816. 

Ich mußte, liebſte Freundin, erſt einen Brief von Li 
abwarten, ehe ich Ihren gütigen vom 26.* beantworten 
fonnte. Ich würde mich unendlich freuen, Sie wieder hier 
in der Gegend zu fehen. Mit ver Li fleht es folgender: 
maßen. Sie ift jett vermuthlich in Carlsbad angekom⸗ 
men, fie braucht va das Wafler für ſich und Garolinen. 
Es ift faft unmöglich, daß fie viel vor Mitte Julius bier 
ſei. Allein jelbft das ift nicht gewiß. Denn vielleicht 
muß fie noch nach Dobberan geben, wenn fie in Carlsbad 
fertig if. Wenn fie einmal bieber kommt, wird fie 
natürlich, da wir fo fange getrennt waren, und ich die 
Stadt nicht verlafien kann, durchaus in der Stadt bleiben. 
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Die Dauer meines eignen Aufenthaltes ift noch ungemiß. 
Allein rechnen wegzukommen Tann ich nicht vor dem 
1. Auguft. — Mit Mob habeich gefprochen. Die Zahlung 
erfolgt an Sie augenblicklich. 
Leben Sie herzlich wohl, und ſchenken Sie uns bie 
Treue, Sie zu fehen. Mit berzlicher Freundſchaft 
der Ihrige, 
Humbolbt. 


Branffunt, 10. Septbr. 1817. 

Ih Habe geftern, liebe Baroline, die Antwort bes 
Staatöfanzlerd befommen, pie ich noch zu meiner Abreife 
von bier erwartete, und gehe beftimmt Sonnabend den 13. 
von bier ab. Es iſt mir alſo unmöglich, Sie noch in 
Wiesbaden zu befuchen, fo gern ich es gethan hätte. Ich 
danke Ihmen aber vefto mehr für die Stunden, bie Sie 
mir bei Ihrer Durchreiſe geſchenkt haben. Wollen Sie 
noch meiner Frau durch mich ſchreiben, ſo müßte ich den 
Brief bis Freitag Abends hier haben. Sonſt adreſſiren 
Sie ihn nur nach Rom an unſern bortigen Geſandten 
Niebuhr. Leben Sie glücklich, befte Caroline, und fchiden 
Sie mir die Tragddie, die mir in der Berne von deutſchem 
Wem und Dichten doppelt willfommen fein fol. Was 
ich Ihnen neulich über Ihren Schwager fagte, bleibt ganz 
unter und beiden. Ich liebe und ſchätze ihn fehr, und 
balte e8 fo fehr für einen Gewinn, wenn er viel gebraucht 
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wird, daß ich immer, wie ich neuerlich gethan, mit herz⸗ 
licher Freude dazu beitragen werde. Mit ganzer Seele und 
der alten unveränderlichen Freundſchaft 
der Ihrige, 
Sumbolbt. 


London, 9. April 1818. 

Gerning bat mir Ihren Brief vom 9. v.M. gebracht, 
liebe Caroline, ver mir herzliche Freude gemacht hat. Die 
Unpäßlichkeit, über die Sie Flagen, wird," hoffe ih, nicht 
länger gebauert haben. Ich fage Ihnen auch nur wenige 
und abgerifne Worte; mas laßt fich fchreiben, indem man 
fo vieled mit einander zu reden hätte? 

Ich hege daſſelbe Gefühl, als Sie, daß es der Zeit- 
punkt ift, wo ich zu Haufe fein muß, und ob ich Ihnen 
gleich jeßt noch nichts über meinen Plan beftimmt jagen 
fann, fo fein Sie überzeugt, daß ich nicht lange zögern 
werde. Ob aber meine Gründe die Ihrigen find, weiß ich 
nicht. Wenigftend kann ich Ihnen verfichern, daß ich gar 
feine unmittelbaren Hoffnungen auf mein Zurüdfommen 
baue, ſondern nur daran denke, mich zurüdzuzieben. Ich 
kann Ihnen glüclicherweife fehr Eurz fagen, was mein 
nächſtes Handeln unwiderruflich beflimmen wird. Ich bin 
feft entfchloffen, nicht mehr, wie bis jeßt der Ball war, 
in einer halben Lage zu bleiben, mich als Talent (weil 
man dies vergleihungsmeife an mir nun einmal findet) 
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zu dieſem und jenen benugen zu laſſen. Ich verlange gar 
keine Wirkjamkeit, aber ich will auch keine andre an⸗ 
nehmen, als für vie ich felbft, und ich allein verantwort⸗ 
lich fein kann. Es ift ferner meine Überzeugung, daß ich 
in meiner Lage nur in Berlin Gutes wirken, halten und 
berftellen kann. Was es auch fein möchte, außerhalb iſt 
man in einer fchiefen Stellung, in der man ſich und bie 
Sache zugleih ſtürzt. In Berlin aber kann ich Feine 
Stellung, wie die Dinge find, finden, außer der, die, wie 
ich einmal zurückkehre, immer von felbft wieder aufwacht, 
und von der ih mich auch nicht losmachen würde. Co 
liegt die Sache. Übrigens kennen Sie, meine Befte, mich 
von früher Jugend. Ich habe feinen Ehrgeiz, feinen Ges 
fchäftötrieb, Feine Sucht mich einzumifchen, ich glaube jo- 
gar, daß der Gang der Staatdangelegenheiten nicht einmal 
bei weitem das Wichtigfte auf der Welt if. Ich würde 
am liebften beftlimmt mich losmachen, und unter feiner 
Bedingung wieder eingreifen. Nur weil dies eine egoiftifche 
Denkungsart ift, die fich nicht vertheinigen laßt, wenn 
man, wie ich, einen Theil verBahn gemacht hat, fo werbe 
ich, fo lange ich Kraft habe, nicht jo handeln, aber gewiß 
auch nicht länger um eine unbedeutende, jchiefe oder halbe 
Wirkſamkeit mich felbft, das Leben mit ven Meinigen und 
meinen indivinuellen Plan aufgeben. 

Dies Elingt alles ſehr ernft und gravitätifch, allein 
Sie fagen fehr hübſch, wir würden doch viel lachen, wenn 
wir zufammen wären. Körner fagte ehemals in Dresven 
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von mir, ich fei zu Schimpf und Emft gut, und das 
möchte wohl vie einzige Ahntichkeit fein, die ich mit ben 
alten Rittern habe. Uber es ift ein hübfcher Zug an uns 
Allen, die wir damals fo viel zufammen waren, daß der 
Ernft ſich bei und immer in Scherz auflöft, aber nie in 
Sch verliert. Es ift das der poetifche Grund des 
Lebens, indem man immer über den Sachen und Bes 
gebenheiten ift, und nicht von ihnen gevrüdt und ge⸗ 
bunden wird. 

Das kommende Frühjahr wird hoffentlich auch Ihre 
Tragödie weiter bringen. Denn daß England die Sonne ; 
fehlt, Kann man von dem Lande wie von einem Menfchen - 
fagen, dem die Grazien nie lächeln. Er mag Alles haben, 
das Eine fehlt ewig. So iſt hier das Gediegenfte in jeder 
Art minder reizend und fruchtbringend, und felbft vie 
Schönheit leidet darunter. 

Stein grüßen Sie herzlich von mir. Mit alter Liebe 
und Freundfchaft. Ihr H. 


London, 18. Julius 1818. 
Ihr Brief, Tiebe Caroline, hat mir unendliche Freude 
gemacht. Er enthält fehr Hübfche und wahrhaft genialifche 
Stellen, und die, daß, wenn die Staatenlenfer ven 
Sinn hätten, der Atalanta golone Apfel binzuwerfen, 
die Völker nimmer das Laufen darnach gelernt hätten, 
wird mir unvergeplich bleiben. Sie find fehr glüdlich, 
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tbeure Garoline, in der Einfamkeit ver Wälder zu fein, 
und ich möchte daſſelbe Leben führen. Es wird auch kom⸗ 
men, wenn gleich mit Sicherheit ungeftdrt darin zu blei- 
ben, erft fpäter. Es ift, wie man Ihnen gefagt bat. 
Ohne daß man mir noch eine enticheidenne Antwort auf 
meine Zurüdberufung von bier gegeben hat, ift mir der 
Voften in Srankfurt angeboten worben. Ich habe ihır 
aber auf das allerbeflimmtefte ausgefchlagen, und es tft 
meine Abficht, dabei zu beharren. Da ſich jevoch auch 
Manches dafür fagen läßt, und da ich in meinen Ent- 
ſchluſſe die meiften Menfchen gegen mich haben werde, 
auch die Beflern und Beften, fo habe ich es fehr reiflich 
überlegt, ehe ich mich außgefprochen habe. Ich wünfche 
wirflich das diplomatische Nomadenleben aufzugeben und 
einen feften Wohnfig zu haben. Die äußern Verhältniffe 
und Umftände meiner häuslichen Lage drängen mich eben 
fo fehr dazu, als meine innere Neigung. Allein außer: 
dem bin ich auch überzeugt, daß man, wenn fich nicht 
die Dinge, dem Sinn und Geifte nah, in Wien und 
Berlin und felbft noch an andern Orten ändern, nichts 
in Frankfurt ausrichten kann, als das Hohle und Leere. 
Den erften Grund fage ich Jedermann, denn er ift der 
außerliche, ven andern muß man natürlich mit mehr 
Diseretion gebrauchen, indeß habe ich ihn ba nicht ver: 
ſchwiegen, von wo mir der Vorfchlag herkam. Ihnen, 
liebe Garoline, Tann ich die Sache auch noch in tieferer 
und engerer Verbindung mit allen meinen Lebensplanen 
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erklären. Ich geftebe Ihnen, daß ich mich mehr aus den 
Geſchäften heraus, als hinein münfche, ich bin zwar nicht 
abgeneigt in das Öffentliche Leben einzumirfen, aber ich 
bin es im höchften Grave fatt und müde das Treiben 
eines einzelnen, in dad Ganze nur zufällig und wenig 
entfcheidend eingreifenden Poſtens fortzumälzen. Ich will 
alfo im jegigen Monat meiner Thätigfeit eine Krife er- 
theilen, durch die fie zu einer entfcheivenden werben oder 
überhaupt eine dffentliche zu fein aufhören muß. Deß⸗ 
wegen will ich von bier fort, will ich Feine auswärtige 
Miſſion annehmen, und will ich auch nicht in unfer Mi- 
nifterium gehen, wie es jeßt iſt. So wenig ich gerne al⸗ 
les table, fo iſt doch die ganze Organifation fehlerhaft, 
und wenn ich dieſe Fehler nicht ändern kann, will ich fie 
nicht tbeilen. Durch dies alles, das ich nicht will, bleibe 
ich natürlich in einer Art parteilofer Mitte, nehmlich als 
Mitglied des Staatsrathes ſtehen. Dies ift gerave eine 
gute Stellung, wo man, obne alle Intriguen, die ich 
immer bafje, am rechten Ort feine Meinung über alles 
Wichtige ausſprechen, und auch, je nachdem man fieht 
daß es fruchtet oder nicht, mehr oder weniger in pad Ge⸗ 
fhäft eingehen oder fich zurückziehen kann. Ich laſſe e8 
nun auf die Probe ankommen, ob der Zufall dad, mas 
ich zu thun und zu fein vermag, und felbft ver Gedanke, 
daß ich, auf den doch Manche Vertrauen haben, doch ges 
wiffermaßen müffig bin, eine Anderung hervorbringen, 
bei der ich mit Vertrauen und in Übereinflimmung mit 
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meinen Grundfägen, ein Minifterium annehmen kann 
oder nicht. Dies enticheivet bernach mein Leben, denn 
jo willig id bin, meine ganze Thätigkelt dem Öffentlichen 
Erfolge zu widmen, fo fett bin ich auch entichloffen, 
meine innere Eriftenz und meinen wilfenfchaftlichen Plan 
nicht einem fruchtlofen Herumtreiben in Gefchäften auf: 
zuopfern. Diefem Zwed, wie ich ihn Ihnen kurz darge⸗ 
legt habe, iſt nun nichts fo entgegengeleßt, ald menn ich 
entweber bier bliebe, over ven Frankfurter oder irgend 
einen andern Poften annehme. Auch können Sie mir 
ficher glauben, daß diejenigen, welche mich fchlechter- 
Dings auf einen folchen Poften haben wollen, dabei gar 
nichts anders beabfichtigen, ald nur, daß ed den Schein 
haben foll, ich jet fehr wichtig befchäftigt, aber daß in 
Wahrheit jedes wichtige Gefchäft von mir entfernt bleibe. 
Davon habe ich die unverfennbarften Spuren. Selbft auf 
Frankfurt fommen fie nur in der Noth, weil e8 nun ein⸗ 
mal nicht gut möglich tft, mich bier feflzuhalten. Denn 
warum hätten fie mir nicht fonft Frankfurt in der Zeit 
gegeben, wo Sie Sich erinnern, daß ich es für meine in- 
dividuelle Lage nicht ungern gehabt Hätte? Bald nachher 
wurde mir freilich ſehr unheimlich dort; ich ſah deutlich, 
daß man eigentlich nichts wollte, und doch wieder nicht 
wollte, daß e8 nur nichts ſei; ich ſah, daß da an keinen 
Erfolg zu denken war, und daher babe-ich freilich mir 
den Poften geforbert, obgleich ich mir wohl fagen Fonnte, 
daß man mir ihn nicht abfchlagen würde. So, liebe 
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theure Caroline, ift meine Lage, die mich ſehr ruhig 
laßt. Ich Iebe aber fo gern ganz einſam, es wird mich 
nie ein Kitzel nach Einfluß und fogenannter Wirkfamkeit 
befallen, und ich weiß nicht, ob ich, wie Sie jeßt le⸗ 
bend, nur die Zeitungen lejen würde; ich fee aber auch, 
wenn ed Erfolg haben kann, meine ganze Eriftenz an 
meine Öffentliche Thatigkeit; ich bin in meinem Gewillen 
fehr ruhig, denn ich handle nach Grundſätzen, und ohne 
alle eigennüßige und ehrgeizige Abjichten, und ich richte 
meine Laufbahn zu einem Refultat, wie auch mein Le⸗ 
ben ſchon mächtig dem entgegengeht, das ung alle erwar⸗ 
tet. Was mich aber gar nicht jo ruhig läßt, Liebe Caro⸗ 
line, ift die Gefunpheit meiner rau. Cie ift wirklich 
ſehr leidend, und ich ſehe Die Sache gar nicht als unbes 
deutend an; ich merke auch aus ihren eignen Briefen, 
daß fie eö ſelbſt ebenſowenig thut. Sie hat an gichtigen 
Schmerzen im Buß gelitten, und leinet noch daran; dieſe 
Schmerzen fteigen manchmal in die Seite, fie hängen mit 
dem Blute zufammen, und haben ſchon Roſe hervorge⸗ 
brachtz nehmen Eie nun Hinzu, in welcher Stufe des 
Lebens fie fi) gerade befindet, fo ift e8 offenbar eine 
Kriſe, in der fie ift, die, mie ich mir fchmeichle, gut 
und unſchädlich vorüber geben kann, wo aber auch das 
Gegentheil möglich ift. Dies treibt mich aber nuch mehr, 
mich wenigftens von unnügen Feſſeln [08 zu machen. Ich 
und fie find feft entfchloffen, wenn wir wieber vereinigt 
jind, und nicht mehr zu trennen. Wie ihre Gefundheit 
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jeßt ift, Tann fie Anderung des Aufenthalts, vielleicht 
eine Rückkehr nach Italien notbwendig machen. Schon 
dazu ift mir eine freiere Lage nothiwenvig. Ich habe, wie 
Niemand fo noch es gejehen hat ale Eie, mein Leben mit 
der Idee angefangen, nur mit ihr, und in viefem haus: 
lichen Dafein eingefchloffen zu leben. Zeit und Umſtände 
haben es hernach anders gewandt, und ich bin gegen mei- 
nen Willen in vielfach) andre Thätigkeit geftoßen worden, 
die und nie einen Augenbli innerlich getrennt, aber 
außerlid ganz von einander geführt hat. Das ändert 
aber ven eigentlichen Zwed weines Lebens nicht, d. b. 
ich kehre natürlich, jo wie ich nur kann, zu ihm zurück. 
Man kann au und gern und in der beften Bedeutung 
nach außen hin nicht wirken, wenn man nicht fein inne: 
red auf Ideen und Empfindungen gebauteö und von allem 
Außern ewig unabhängiges Dafein in frifcher und reger 
Kraft erhält; und wenn man jo lange, ald wir jekt, 
und immer in gleicher Innigfeit mit einander fortgelebt 
bat, fo laßt fi) das eigne Dafein nicht mehr von dem 

ded andern trennen. Es ift daher mohl meine geheime 
Sehnfucht, von jeßt an fo lange es nur noch währen 
mag, wieder fo vereinzelt auf einander zu leben, als wir 
es im Beginnen gethan haben, und wenigftens Tann ich 
das Verlangen darnach nur, für etwas Wichtiges, und 
was jenes Verhältniß wenigſtens nicht jo, wie es in die— 
fen Jahren gewefen ift, gänzlich zerreißt, aufgeben. Die 
Li ift übrigens jet in Rouen, wo ſie die Bäder ge⸗ 





32 


braucht. Sie geht von da nach Blorenz oder Rom, und 
kommt vermuthlich erft im fpäten Herbft nach Deutich- 
land zurüd, — Dies wird fehr davon abhängen, mie es 
mir felbft ergehen wird. — Mit Stein haben Sie voll: 
kommen Recht. Zu Gefchäften ift er nicht mehr, nicht 
einmal vielleicht in beftimmten Fallen Rath zu ertheilen. 
Allein er ift trefflih, um den, der wirfen foll, immer 
in der höhern Region des Denkens und Fühlens zu er: 
halten, er wirkt auf einen wie einer der alten Geſchicht⸗ 
fohreiber oder Redner, und weil er aud einer nähern 
Welt fpriht, flärfer und praftifcher. Ich würde immer 
alles dafür geben, ihn bei wichtigen Gelegenheiten in ver 
Nähe zu befiten. — Die Meiningenfche Familie habe ich 
nun und faum gefehen, nur immes mit 5—600 Menſchen 
zugleih. Wenn fich die junge Herzogin nicht eine eigne 
Exiſtenz macht, fo weiß ich nicht, wie es ihr ergehen 
wird. Es ift eine fonverbare Bamilie, und wirklich 
zeichnet fih nur ver Regent durch mehr Verftand, Feinheit 
und Liebensmwürdigkeit aus. — Leben Sie herzlich wohl. 
Mit inniger Liebe und Freundſchaft Ihr H. 


Weimar, 21. Decemb. 1826. 
Taufend Dank für Ihre Tiebevollen Worte, theure 
Freundin. Sie find mir zuvor gefommen, ich hätte Ihnen 
heute ſelbſt gefchrieben, Ihnen für die fhönen Tage in Iena 
gedankt, und Ihnen, nach der eigenften Wahrheit gefagt, 
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daß fie lange in meiner Erinnerung leben werden. — 
Als ich hierher fuhr, Fam mir Göthe eine halbe Meile von 
Weimar entgegen, und führte mich in feinem Wagen in 
die Stadt. Es mar gerade eine Jagd, und wir Eonnten 
den ganzen Tag ungeftört zufammenbleiben. Ih kann 
Ihnen nicht genug fagen, wie befriedigend diesmal der 
Umgang mit ihm ift. Er ift nicht nur wohl, Eräftig, 
lebendig, fondern aud) jo freundſchaftlich, fo mittheilend, 
jo gefprächig über die intereffanteften Dinge, daß ich ed - 
nie ſo gefunden zu haben glaube. So wie ich nicht am 
Hof fein muß, gehe ich zu ihm. Den Morgen find wir 
ganz zufammen. Ich habe feine Helena gelefen. Es ließe 
fich vielleicht darüber fprechen, ſchreiben nicht. Aber das 
Ganze und Einzelne find bewundernswürdig. Etwas 
eigenthümlich Neues, von dem man noch Feine Idee hat, 
für dag man feine Regel und fein Geſetz kennt, daß aber 
fich im höchften poetifchen Leben fortbewegt. — Die Hof: 
feten find vorüber, und man trägt wieder ſchwarze Unter: 
leider, mad immer das Zeichen der Ruhe ift. Das Leere, 
das fonft wohl Hoffeten haben, war hier durch den An- 
blick eines wirklich fchönen Paares, das fich ſelbſt gemählt 
bat, und durch die Herzlichkeit ver Familienfreude jo weg⸗ 
getilgt, daß man die Tage leicht und theilnehmenn vers 
lebte. Ich war auch bei ver Verlobung zugegen, die nicht 
vor dem übrigen Hofe geſchah. Die Gropfürftin und die 
Prinzeffinnen haben mir viel von Ihnen gefprochen. Alle 


bedauern mit mir Sie nicht bier zu haben. Indeß fann 
C. v. Wolzogen, Nachlaß. II. 3 
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ich es Ihnen doch nicht verdenken. Die Ruhe in Iena 
muß Ihnen natürlich wohlthätiger fein. Den Präfivent 
Schwendler, feine Frau, und fogar feine recht hübſche 
Tochter habe ich kennen gelernt, und auch ſonſt haben mir 
Ihre weifen Rathſchläge fehr große Dienfte geleiftet. Ich 
bleibe noch bis zum 1. bier. Am 2. gehe ich nach Ru⸗ 
dolſtadt. Mit herzlicher Liebe und Freundſchaft 
| Der Ihrige H. 

Lefen Sie doch die Recenjion von Riemers Gedichten 
im Mitternachtsblatt. Sie werben ſich ärgern, Site müflen 
eö aber noch jehn. Ä 


[Bebr. 1829.] 

Mir Haben geftern, theuerſte Freundin, Ihren legten 
Brief erhalten, und danken Ihnen herzlich für ven inni- 
gen nnd liebevollen Antheil, ven Sie an dem Befinden 
meiner armen Frau nehmen. Ich kann Ihnen glücklicher: 
weife mit Wahrheit jagen, daß es doch weit beffer und 
wirklich über alle Erwartung der Arzte gut geht. Die 
Kranke ift frei von Schmerzen, und wenn auch ſchwach, 
doch nicht fo, daß die Schwäche zur wahren Krankheit 
wird. Sie kann am Geſpräch theilnehmen,. fich beichäf: 
tigen, und würde, wenn fie recht frei jigen und gehen 
fönnte, nicht meiftentheil8 liegen müſſen, oft eben nicht 
fränfer fcheinen, als wir und auch Sie fie ſchon gefehen 
haben. Die nahe Gefahr ift ganz verſchwunden, und die 
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entfernte wirb ja hoffentlich ein gütiges Geſchick abwen- 
den. Ich fehe jegt dem Frühling und Sommer wenig: 
ftend mit viel größerer Ruhe entgegen. Sie mehr, als 
fonft irgend Iemand, können fühlen, wie mir in den 
Tagen und Wochen fo naher und dringender Gefahr um’s 
Herz war. . 

Auch Ihnen wird der Schillerfche Briefwechſel mit 
Söthe einen großen Genuß gewährt haben. Ich gehöre 
fogar zu denen, die nicht einmal vie wirklich bedeutungs⸗ 
Iofen Billette, deren der erſte Theil allervings mehrere 
enthält, wegwünfchen können. Ein folcher Briefwechſel 
ift ja nicht als ein Buch und als ein Ilterarifches Produkt, 
fondern als eine fich felbft ſchildernde Lebensperiode anzu: 
ſehen. Die Briefe haben mich unendlich ſchön in jene 
Epoche zurüdverfegt, wo wir auch mit Ihnen fo nah und 
eng verbunden lebten. | 

Eie fragen nach meined Bruders Ruffiicher Reiſe, 
liebe Freundin. Sie ift nunmehr feft befchloffen. Er geht 
Ende April over Anfang Mai von bier ab. Er reift über 
Peteröburg nach dem Ural und bis Tobolsk, hofft aber 
im November wieder hier zu fein. Der Kaifer von Ruf: 
land gewährt ihm alle möglichen Erleichterungen für die 
Reife, er verlangt aber feine andere Dienftleiftung von 
ihm, fonvern fagt in feiner Verfügung an meinen Bru: 
der ausprüdlich, daß mein Bruder reifen fünne, wohin 
er wolle, und daß er die Reife blos ala zu wiflenfchaft: 
lichen Zwecken beſtimmt anfehe. Er nimmt einen gelehr: 

3* 
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ten Chemiker von bier, Roſe, mit ſich, fonft aber Nie: 
mand. Es ift zu laftig, und erfchwert pad Reifen zu ſehr, 
viel Begleiter zu haben. Es ift aber Eomifch zu feben, 
welche Denfchen fich zum Mitreifen anbieten, und wir 
lachen oft über die wunderbaren Briefe, die er deßhalb be: 
kommt. Mor ver Reife wird noch wenigſtens ein Band 
feined im vorigen Jahre bier gehaltenen Collegiums er- 
feinen. Er ift unglaublich thätig, angeftrengt fleißig, 
aber noch wohl’) — 


Berlin, 26. März 1829. 

Liebe, theure Caroline! Unſre Hoffnungen auf vie 
gute Conftitution meiner Frau find vergeblich geweien. 
Das Übel, an dem fie litt, war von ver Art, daß es un: 
vermeivlichen Tod herbeiführen mußte. Sie ift heute früh 
um 8 Uhr in Carolinens, Adelheids und meiner Gegen— 
wart mit einer Rube und Klarheit verfchieven,, die nur 
folchen Seelen eigen fein können. Sie flarb mit der voll: 
ften Befinnung, vie fie bis zum legten Athemzuge behielt. 
Keine Zudung entftellte vie lieben Züge. Sie fagte uns 
oft, aber mit einfacher Ruhe, ohne ängftliche oder trübe 
Bewegung: Lebt wohl! weint nicht! ſeid ruhig! dann: 
nimm mich, nimm mein Leben! Dein Wille geſchehe! 
einmal: ftille, in die flille Nacht. Sie hatte fich mehrere 
Tage vorher in den Salon tragen laffen, mo unfere mei: 


*) Das Weitere it abgefchnitten. 
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ſten Bilder hängen. Dort, ven Bildern ihrer Töchter ges 
genüber, ftarb fie. Wie fie ſchon nicht mehr ſprach, dff- 
nete fie die fehönen, noch ganz Elaren, nur matten Augen 
noch einmal, und ſah erft feſt auf die Bilder Gabrielens 
und Mathildend, dann auf eine große Gopie von Ra: 
phaels Himmelfahrt der Jungfrau, was an einer andern 
Wand hängt, indem ſie fich umdrehte. Die Bilder find 
ihr ein wahrer Troft gewejen. Auch um bie abwefenden 
Lieben quälte fie fein Gedanke. Sie nannte Niemand. 
Sie umjchwebte alle mit ihrem Innern Frieden. Auch und 
Umſtehende nannte fie nie einzeln. Nur wie ich heute 
zuerft ind Zimmer trat, fagte fie zu mir: theurer Freund! 
und gab mir die Hand. Ich küßte fie auf den Baden. 
Gieb mir ven Mund! fagte fie, und umarmte mich fo. 
Ihr Geficht athmet ven himmliſchſten Frieden. Man kann 
im Entichlafen nie jhöner fehen, nie Elarer und ruhiger. 
Für ihr fchredliches Übel ‚Hat fie wenig gelitten; heftige 
Schmerzen, zum Wunder der Ärzte, gar nicht. Nur Reis 
den, da fie wegen ver vorgegangenen Zerflörungen nicht 
gehen und kaum figen konnte. Es find nun über 40 
Jahre, theure Caroline, daß wir drei uns kennen. Die 
Tage der Jugend, die wir zufammen verlebten, waren 
ſehr ſchöͤn. Mein Andenken ift oft bei ihnen und wird «9 
jein. Sie haben großen Schmerz gelitten, ich jeßt, und 
wir leiden folchen, ven nichts heilt. Man betrauert ja 
nur daß verlorne Glück, und das fehrt nie wieder. Da 
Eann feine Zeit die Wunden heilen; was die Menichen 
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ſo fagen, fagen fie, weil fie nicht empfinden. Ich ſehe 
mid, wie abgefchieden von den Menfchen an, feitvem Died 
Band zwifchen mir und der Welt zerrifien iſt. 

Sie würden mich fehr verbinden, theure Freundin, 
wenn jle der Fürſtin von Rudolſtadt und Göthe das trau 
tige Ereigniß anzeigen wollten. Später fchreibe ich ver 
Fürftin felbft. Ich möchte fie nicht unvermuthet mit ver 
Nachricht erfchreden, und weiß nicht, an wen ich mich 
wenden fol. Göthe fchrieb ich vor Kurzem von dem ge: 
fährlichen Zuſtande. Wer fonft in Weimar und Jena an 
und theilnimmt, Hört unfern Verluft wohl durch Sie. 

Meine Töchter umarmen Sie auf das innigſte, und 
ich bleibe mit der berzlichften und liebevollften Anhäng- 
lichkeit und Freundſchaft ewig der Ihrige H. | 


Berlin, 9. April 1829. 

Taufend Dank, theuerfte Sreundin, für Ihren fchönen 
und lieben Brief von 2. d. Es ift nicht recht deutlich 
daraus zu erjehen, ob Sie meinen Brief mit ber Todes⸗ 
anzeige durch Profeſſor Hand empfangen, over ob fie den 
traurigen Vorfall durch die Körner erfahren hatten. Ihr 
Mitgefühl, das fich auf eine der theuern Hingegangnen fo 
würdige Weife ausfpricht, ift mir und der guten Garoline 
eine wahre Beruhigung geweien. Der Rückblick, den Sie 
fo ſchön und auf eine auch für mich jo gütige Weife auf 
pie Jahre thun, die ich mit der guten, theuren Li verlebt 
habe, ift dad, worauf auch ich am liebften zu beruhigen 





den und troftreichen Erinnerungen verweile. Sehr wahr 
ſprechen Sie dad Wefen ver Frauen und vorzüglich der 
Berftorbenen dus, wenn Sie jagen, daß ihnen Feine Res 
bensſtunde ohne Freiheit und Zartheit zum Genuſſe ge: 
deiht. Die Ki wäre ohne dieſe Freiheit nichts geweſen, fie 
bedurfte diefes einen Elements, um ihr auf feltne Weife 
großes und liebendes Gemüth in aller Fülle ver Empfin- 
dung zu entfalten, und fie ehrte mit gleicher Zartheit auch 
die Freiheit an andern. Es ift mir ein beruhigendes Gefühl, 
daß ich ven größten Theil der langen Zeit hindurch, in 
der wir verbunden durch das Leben ſchritten, faft ganz ihr 
und mit Rüdficht auf fie leben Eonnte. Bis wir Rom 
verließen, war es eigentlich ganz der Fall. Am gehindert⸗ 
ſten war unfere gemeinfchaftliche Eriftenz in dem mir auch 
gar nicht angenehmen Aufenthalte in Wien. Don 1813 
bis 1819 waren wir fehr viel getrennt, aber ungeachtet 
biefer Trennung waren wir im Geift und unfrer Empfin- 
bung nie enger verbunden, als in den verhängnißvollen 
Jahren viefer Epoche. Wir fchrieben und lange fogar 
täglich, undich weiß, wie viel ichihr damals in Anfichten, 
Richtungen, Beftrebungen verdankte. Seit 1820 flörte 
mich nichts im wahrhaft bloß ihr gewidmeten Leben. Rei: 
fen, Einrichtungen, Beſchäftigungen, Alles konnte ich 
nach ihr richten, und that e8 mit Inniger Freude und 
Liebe. Einen großen, wenn auch durch die Trennung von 
der lieben Gabriele fchmerzlichen Genuß hat ihr noch Die 
letzte Reife nach Paris und London gewährt. Sie hatte 
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doch nun feldft gefehen, wo das geliebte Kind dingekom⸗ 
men war, in welchen Umgebungen ſie ſich befand, ſie hatte 
ein anſchauliches Bild von allem, was ihr ſo unendlich 
theuer war. Dabei hatte ſie mit Intereſſe die beiden Städte 
geſehen. Sie ſprach oft noch in der Krankheit von dieſer 
Reiſe mit freudigem Dankgefühl gegen das Schickſal, das 
ihr gewährt hatte, fie glücklich vollenden zu können. Es 
iſt viel, wenn der Menſch ein reiches Leben, voll mannich⸗ 
faltiger Lebensfreuden, glücklich beſchließt. Das ward ihr, 
und das iſt mir die beruhigendſte und am meiſten troſt⸗ 
reiche Erinnerung. Sonſt fühle ich aber ſchon jetzt ſehr 
tief, wie verödet und vereinzelt mein Leben ohne die ſein 
wird, die mit Allem, was mich berührte, ſo innig ver⸗ 
bunden war. Sie fragen mich, was mir jetzt als das 
Troͤſtendſte erſcheint. Ich geſtehe Ihnen nichts als die 
tiefſte und abſoluteſte Einſamkeit. In dieſer hat der Menſch 
immer Gefühle, Ideen, Erinnerungen, die ihn heben und 
halten, und die Wehmuth ſtimmt ſich in ein mildes, ei⸗ 
gentlich ſüß feſthaltendes Gefühl um, Wie ich aber am 
Umgange mit Menſchen, inſofern es nicht ein einſames 
Geſpräch mit einem Gleichgeſinnten iſt, wieder Freude ge⸗ 
winnen werde, davon habe ich bis jetzt keinen Begriff. 
Seit der Mitte Decembers auch habe ich keine Geſellſchaft be⸗ 
ſucht, und nur die paar vertrauten Freunde geſehen, die faſt 
täglich in unſer Haus kommen. Die eigentlichen Schmer⸗ 
zenstage, das Sterben ſelbſt, vie Zeit von da bis zur Be: 
erdigung habe ich nicht jo unglüdlich gefunden, als die, 
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wo mafi nun wirklich ganz ohne den geliebten Gegenftand 
it. Der Tod meiner Frau war fo fanft, jo Ihön, man 
möchte fagen, fo freundlich. ALS Xeiche war bis auf ven 
legten Moment, und fie hat volle vier Tage geftanpen, 
fein Zug nur im Minveften entftellt. Ich bin bei Allem 
gegenwärtig gemefen, ich habe jeben Tag fünf: fechsmal 
fie befucht, und halbe Stunven bei ihr geſeſſen. Es ift ein 
unendlich fchmerzliches, aber auch unenplich anziehenves 
Gefühl, fi die Züge, die einem das Grab nun auf ewig 
entreißt, noch einmal recht tief einzuprägen. Aber das 
Zumachen des Sarged, das Wegtragen, das find bie 
fürchterlichen Momente, und nun lagert fidh die Ode 
über das Haus, den Yamilienkreis, das Dafein, pie nie 
wieder weicht. Meine Frau bat in Tegel im Garten be: 
graben jein wollen. Sie hat e8 einmal Adelheiden gejagt. 
Sie hat den Fleck bezeichnet, wgfeine Eiche unter dunklen 
Tannen fteht, und fo menfchlich, als wollte fie mit uns 
bleiben, binzugefeßt: Da ſieht man das Haus. Ich laſſe 
borf eine Grabſtätte einrichten mit einem Denkmal. Eine 
einfache Granitfäule mit marmornem Kapital und Baſe⸗ 
ment, auf einem Poftament, auch mit Marmor bekleidet, . 
und ein eifernes Gitter parum. Aber keine Gruft. Wir 
werden fie an dieſem Denkmal in ver Erde begraben. Das 
ift Hübfcher und naturgemäfer, Staub mit Staub zu 
mifchen, und fo hatte fie es auch gewünfcht. Denn 
noch in den letzten Tagen hatte fie gefagt: „In Tegel 
wird mirs beffer werden, im Raſen mit Blumen, ich meine 
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den Rafen über mir.“ Big nun das alles fertig ift, ruht 
fie auf dem Kleinen Dorfkirchhof in einer von Holz in ber 
Erde wie ein Zimmer gebauten Gruft. Adelheid, Caro⸗ 
line, mein Bruder, einige Freunde und ich waren bei ber 
Beerbigung. Außer und war nur die Dorfgemeinde dabei. 
Schleiermacher, zu dem fich die Verftorbene hier immer 
hielt, ver auch unſre Töchter getraut hat, hielt eine 
einfache, aber paflende und jchöne Rebe. Das Wetter be: 
günftigte und. Ich weiß, daß Sie, Tiebfte Freundin, an 
biefen Detaild theilnehmen. Caroline Hat in diefer Zeit 
unenvliche Liebe für ihre Mutter und zugleich viel Faſſung 
und Charakter bewiefen. Bei dem tiefften innern Kummer 
blieb fie immer befonnen, immer fich in das Unvermeidliche 
fromm und ftill fügend. Ich weiß nicht, ob ich Ihnen 
ſchon ſchrieb, daß ver König Hedemann hieher verſetzt hat. 
Dies iſt ein unendliches Glück für Carolinen und mid. 
Ich werde mich nun ganz in Tegel etabliren, Hedemann 
und Adelheid ganz in Berlin, wo wir aber zufammen 
eine Wohnung nehmen, die fin und alle groß genug ift. 
Im Sommer wird Hedemann mit Adbelheid viel bei ung 
jein. Im Winter wird Caroline bei Hedemann wohnen, 
und ich werde von Zeit zu Zeit in die Stadt Tommen, 
aber wefentlich ganz auf dem Lande bleiben. Sie äußern 
den gütigen Wunjch, Sie bald zu ſehen. Sobald id) ir- 
gend in Ihre Gegend komme, befuche ih Sie gewiß. Das 
kann dann aber leider nur auf ſehr Eurze Zeit fein. Das 
befte wäre, Sie kämen einmal zu einer Ihnen gelegnen Zeit 
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nach Tegel. Alles andre Sehen ift immer nicht recht ruhig. 
Nach Iena ame ich nicht gern auf mehr als Einen Tag. 
Ich müßte fonft nach Weimar, und bas würde mir in 
meiner jeigen Stimmung eine wahre Marter fein. Sich 
aber an einem dritten Orte zu fehen, wie neulich in Gera, . 
ift gar eine traurige Aushülfe. Ihr 9. 


Tegel, 18. Julius 1820. 

Sie müſſen mir nicht boͤſe ſein, liebſte Freundin, daß 
ich Ihren liebevollen Brief vom 27. April erſt heute be⸗ 
antworte. So unendlich gern ich mit denen, die überein⸗ 
ſtimmend mit mir denken und fühlen, ſpreche, ſo wenig 
geneigt bin ich eigentlich zum Briefſchreiben, und dann 
fommen mir eine Menge von Gefchäften und Arbeiten 
vor, die jich nicht zurückweiſen laſſen. So vergeht ein Tag 
nach dem andern, ohne daß in irgend einer Art etwas Be: 
deutendes gejchieht. — Ich habe, feit Sie zulegt von mir 
erfubren, in unfrer ftillen Einſamkeit ungeftört: fortgelebt. 
An den Vermählungsfeften babe ich gar einen Theil 
genommen, ich babe nicht einmal den Kaiſer und die 
Kaiferin gefeben. Ich mache mic, auch bier von allen 
Befuchen frei, mir iſt durchaus unter Menfchen nicht wohl. 
So lange es fo in mir dauert, werbe ich mir dieſe Freiheit 
erhalten. Ich bin durchaus entfchloflen, von jegt an mein 
inneres Sein Feiner gefellichaftlichen Convenienz mehr zu 
opfern, und meine Lage verflattet mir es durchzuſetzen. 
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Meine Schwiegertochter iſt mit ihrem kleinen Jungen bier, 
Hedemanns kommen ſehr oft, und ſie bleibt oft Tage und 
Wochen ununterbrochen hier. In dieſem kleinen Kreiſe 
verläuft mein Leben im freundlicher Rhe und im An⸗ 
denfen an die Vergangenheit. Die große innere An: 
gelegenheit des Menfchen, ja man kann fagen, die große 
innere Pflicht ift, fich in allen Wendungen des Schickſals 
mit feiner äußern Lage ind Gleichgewicht zu ſetzen. Glück 
und Unglück find doch nicht die Dinge, auf die es im Leben 
eigentlich anfommt. Auch der Schmerz, und gerade er, 
bat eine hohe läuternde Kraft, ja eine unaußfprechliche 
Süßigkeit, wenn er fih, wie Epheu, ums Herz ranft. 
Gr bat, felbft wenn er untergräbt, fein eigen ſprießendes 
Leben. In jedem Menichenfchidiale, und wäre es fcheinbar 
dad traurigfte, Tiegt ein Keim eigner geiftiger Entfaltung 
und zugleich wieder innerer Befrievigung, wenn dad Ge: 
müth nur fill und empfänglich genug ift, fich ganz in 
das zu verienten, was das Geſchick Freudiges und 
Schmerzliches bringt. Jeder mag fich feinen Lebenszweck 
ſtecken, wie e8 ihm fein Buſen gebietet, und ich möchte 
g mit Teinem darüber rechten. Uber ver meinige, mein 

wahres innerfles Lebensprincip ift immer das gemwefen, 

und wird e8 ewig bleiben, alles, mas das Leben herbei: 

führt, alle menfchlichen Schidfale, vie mich treffen können, 

immer voll in mich aufzunehmen, fie mich ganz durch⸗ 

wirken zu laffen, fie in Einklang mit dem zu bringen, 

was unwandelbar in mir tft, und in jevem fein muß, 
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und ‚jo mit vem Gefühle von ver Erde zu ſcheiden, Alles, 
was fie mir darbot, genoffen und gelitten, und mein Erben: 
ſchickſal erfüllt zu haben. Denn wie man auch bin und her 
nachdenken mag, jo bleibt doch, fobald man ven ver: 
gleihungsweife immer kleinlichen Tumult ver Privat: 
und öffentlichen Begebenheiten verläßt, von der ganzen 
Menſchengeſchichte nichts übrig, ald daß Millionen von 
Geſchlechtern die Phafen ihres irdiſchen Dafeins, wie vie 
Raupe, die fich verpuppt, nach einander vollenden. Die 
Ratur um uns thut fichtlich vafjelbe, ver Planet, den wir 
bewohnen, und feine Bahn führt gewiß auch dahin. 
Es ift eine bewundernswürdige und die Betrachtung 
großartig anziebende Anordnung, daß, indem das Wirken 
jedes Einzelnen immer vorübergehenn und kurzdauernd ift, 
es nun doch Mittel giebt, vie das Wirken fortpflanzen 
und fogar gewiflermaßen verewigen, und daß, indem das 
Schickſal der Einzelnen lauter abgerifne Fäden bildet, 
wir wieder ſehr lange und in fichtbarem, auch ivealifchem 
Zufammenhange durch große Theile ver Erdgefchichte gehn, 
ſo daß fich daraus ein dem Ganzen des Menjchengefchlechts 
und dem Planeten felbft angehörenver Zufammenhang 
bildet. Der Ginzelne jcheint nur für diefen Zufanmenhang 
bageweien zu fein, an dem er aber weiter nicht theilnimmt. 
Auf das Leben, das er geführt bat, übt viefer Zufammen- 
bang allerdings großen Einfluß aus, indem er die Lage 
beftimmt, in der jeder Neugeborne in die Welt eintritt. 
Voll benutzt wird aber diefer Zufammenhang nur von 
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dem, der ihn im Geift überfchaut, und es leuchtet daher 
doch daraus hervor, daß in der Abficht der Weltordnung 
dennoch der Gedanke, was er erfaßt und hervorbringt, pas 
Wichtigfte ift. Der Gedanke aber ift nur im Individuum 
vorhanden, und fo ift ver legte Zweck nur in dieſem. 
Daraus fließt für mich die Überzeugung, daß, wenn ver 
Menſch auch einmal va ift, blos um das Ervenleben des 
Staubes, aus dem er gebildet if, von dem Augenblide 
des Werbens bis zum Vergeben zu purchlaufen, dann um 
auf jede Weife um jich Her in Liebe und Pflicht fo zu 
wirken, daß er bereit ift, in jevem Augenblicke dieſem 
Wirken fein Dafein zu opfern, fein letztes Ziel doch nur 
am Ende das ift: bereishert durch die geübte Kraft, mit 
Allen aus dem Xeben zu fcheiden, was ihm das Leben 
gegeben bat. So ftirbt er furchtlos und verfühnt, ohne 
Ervenfehnfucht, da ihm die Erde nur Stoff zu einer Be: 
arbeitung darbot, mit ehrfurchtsvoller Scheu, aber auch 
mit wißbegieriger Spannung auf die Zufunft gerichtet. 
Mit allem Lieben, mas ihm vorangegangen ift, tritt er 
nun, wad das feligfte und einzig gewiſſe Gefühl in dem 
Augenblick ift, wo alles Dunfel und Räthſel ift, in gleiches 
Loos. Sie, die er entbehren mußte, deckt die Erde, ihn 
wird fie decken; fie kann die Erde nicht gefangen halten, 
auch ihn wird fie nicht feſſeln. Was er Theures zurüd: 
läßt, fommt ihm bald nad. Die Heinen Spannen irdi⸗ 
icher Zeit verlieren in dem Augenblid, wo für ihn alles 
Zeitliche zufammenfinkt, alles Maß. Co ift Alles bar- 
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monifch in ihm, und geht in Ernſt und füße Wehmuth 
auf, die überhaupt das begleitende Gefühl alles Menſchen⸗ 
ſchickſals, felbft der Freude ift. Wenn ich das Alles immer 
jonft empfunden babe, fo empfinde ich es jeßt doppelt. Ich 
bin ruhig und Elar in mir, bevarf Feines Troftes, eigent= 
fich Feines Menfchen, kann mich nicht unglücklich nennen, 


aber ich jehne mich auch nach Teiner Freude, die mir nicht 


aus meinen innern Gedanken und Beſchäftigungen ent⸗ 
fpringt, und aus den Empfindungen, die mich an daß 
Verlorne und an die Vergangenheit knüpfen, und fehe 


die Erdendinge wie aus einem fernen Gefichtöpunfte an. 


Denn eine große Wohlthat, welche die Theuern, die wir 
verlieren, an und noch im Tode, und ftill in ihrem dunklen 
Grabe ruhen, üben, ift, daß fie und immer mehr und 
mehr dem Hängen an ver Welt und dem, was ihr an 
gehört, entziehen. Auch im höchften und zerreißenpften 
Schmerz ift e8 ein unrichtiger Ausorud, daß man mit 
ihnen ftirbt, aber fie ziehen uns, fo viel es das Irdiſche 
erlaubt, mit fich in ein reineres, freier athmendes Leben 
empor. Darum heftet fih auch bis auf den letzten Athem⸗ 
zug dauernde Dankbarkeit an fie. Denn aller Friede, jebe 
geheime und füße Empfindung , jeded erfteuende und er⸗ 
hebende Rück- und Vorwärtsdenken kommt mir noch 
immer von ihr, und wird mir bis zum Grabe von ihr 
kommen. Die meiſten Menſchen haben gar keinen Begriff 
von dem Glücke, das Ein Gefühl zu geben vermag, wenn 
man es zum begleitenden des Lebens macht, wenn es ſo 
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mit taufend Armen dad Dafeln umfchlingt, fiy mit allen 
gattet und mifcht, und überall das Leben erhöht. Jedes 
·würdige und erhebenve Gefühl gewinnt erft eigentlich recht 
durch die Dauer. In wenigen Tagen wird nun das Grab: 
mal für die gute Li hier angefangen, und ich hoffe, wir 
bringen fie noch in diefem Jahre bier in unfre Nähe. 
Es ift ein überrafchennes, aber ſchönes Wort Ihres 
Briefes, theure Freundin, daß auch vielleicht dem Todten 
noch die Nähe ver Liebften ſüß ift. Kür unfer Gefühl liegt 
eine tiefe Wahrheit darin. Denn wir denken uns doch noch 
immer von ven Todten unfishtbar umſchwebt. Giebt es aber 
eine folche fortvauernde Gemeinfchaft, fo iſt dem Abge⸗ 
ſchiedenen nichts in und verborgen. Er fieht unfer ganzes 
Innered, und darin liegt eine neue Beruhigung. Die 
ſchönſten Kalten der Seele, vie das Leben nie zart genug ift, 
ans Licht zu bringen, bewahren doch auch die treueften 
am meiften dad ganze Wefen durchdringenden Gefühle. 
Wo der Menſch wahrhaft geliebt wird, glaubt er es nie 
in dem Grade zu fein, in dem er es ift. Die Liebe über: 
fteigt immer den Olauben an fie. Die alltäglichen Worte: 
wenn bu wüßteft, wie ich dich liebe! haben eine tiefe und 
unendliche Wahrheit. 

Sie müſſen mir verzeihen, wenn ich nicht auf Ihren 
Plan eingegangen bin, nach Dresden zu fommen. Diefed 
Jahr wäre e8, auch äußerer Umſtände wegen, nicht mehr 
gegangen, aberich liebe überhaupt einen folchen Wirthshaus⸗ 
aufenthalt gar nicht, und babe nie in ihm die Stimmung, 
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in der man fich gern fieht. Führen Cie, Tiebfte Freundin, 
nur Ihren Plan aus, und einmal hier zu befuchen. Id 
muß in diefem Herbite noch nach Baftein gehen. Ich bin 
zwar nicht frank, aber ich bin den Winter hindurch fehr 
beruntergefommen, leide doch auch an Rüden und Hüft- 
meh. So hält mein Arzt die Kur für nothwendig, und 
ich verlafle zwar fehr ungern Tegel, gehe aber gern in 
eine ichöne Natur, die voll wehmüthiger Erinnerungen 
für mich ift. Caroline bleibt mit meiner Schwiegertodh- 
ter und mit Hedemanns bier. Ich nehme meinen äfteften 
Sohn mit. Ich werde aber fehr ſchnell reifen, nicht ein- 
mal München befuchen und in 5 Wochen wieder hier fein. 
Caroline hat Ihnen vor längerer Zeit geichrieben. Sie 
trägt mir das Zärtlichſte für Sie auf. Leben Sie innigft 
mobl, Mit ver berzlichften Verehrung der Ihrige H. 


Ihr Brief Hat mich fehr glücklich gemacht, wenn Sie 
Sich auch freunnfchaftlicher außern, als ich das Urtheil 
über mid) und meine Arbeiten für in ſich wahr erfennen 
fann. Möchten Sie mit meinem Aufſatz über Schiller 
gleich zufrieden fein! — Daß Ihnen die Zeichnung Freude 
machen würbe, dachte ich mir wohl. Wir find jegt mit 
den Pflanzungen um dad Grabmal befchäftigt. — Caro⸗ 
line grüßt auf das berzlichfte. Die Arme hat Fieber ge⸗ 


C. v. Wolzogen, Nachlaß. II. 4 
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habt und bier einen Rüdfall erlitten. Diefe Fieber find 
jet hier fehr gewöhnlich. 
Mit ver Innigften und freundfchaftlichften Verehrung 
der Ihrige H. 


| Tegel, 6. März 1830. 

Es ift unglaublich lange ber, theuerfte Freundin, daß 
ich Ihnen fchreiben und Ihren Brief vom 15. Oct. beant- 
worten wollte. Uber ich bin jetzt mit allen Briefen, vie 
ich nicht dictire, fehr ſchlimm daran. Das nur irgend 
deutliche Schreiben wirb mir fehr fauer, und gebt lang⸗ 
fam. Es liegt das weniger an ven Augen als an ber 
Sand. Ich begreife e8 felbft nicht, aber es ift fo. Das 
Alter hat mich mit dem Tode der guten Li plößlich ergrif- 
fen, ich bin gefund, ich war dieſen ganzen Winter gar 
nicht Fran, nicht einmal unwohl, aber die Alterfchwäche 
ift unleugbar. Alles hat feine Zeit. Ih bin darum 
nicht befümmert, noch beforgt. Ich habe den ganzen Win- 
ter bier allein zugebracht. inigemale aber waren meine 
Kinder auch hier. Ich kann Ihnen nicht fagen, wie ich 
bier in beneidenswürdiger Stille alles Glück genoſſen ha⸗ 
be, deſſen ich noch fähig bin. Ich liebe ven Ort, ich 
bin von den Kunftwerfen umgeben, die mir Freude ma⸗ 
hen, und das nun fertige Grab der lieben Li war und ift 
mein täglicher Spaziergang. Es ift etwas Unausſprechli⸗ 
che in dem Gefühl, die Todten nicht zu verlaffen. Es ift 
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freilich nur eine irdiſche Phantafle, der Todte gehört, wie 
er in ung lebt, Teinem Drte an. Aber ich weiß nicht, ob 
ich je einen andern Aufenthalt noch im Leben wählen 
tönnte. — Ernſt hat mir die Briefe geſchickt, ich bin fie 
alle durchgegangen und habe alles zu Streichenve geftri- 
hen. ©. bat viel zu viel flehen laſſen. Das konnte ich 
unmöglich. Aber Ernft hatte eine von fo zahllofen und 
fürchterlichen Fehlern wimmelnde, fo ungefchickt (mie ein 
Acteurheft) gemachte Abfchrift geſchickt, daß es ganz un: 
möglich war, darnach zu druden. Ich laſſe alfo jetzt 
eine neue faubere Abfchrift machen, jehe fie genau durch 
und rangire die Briefe und Antworten. Nicht einmal 
das hatte Ernft gethan. Wie ich fertig bin, ſchicke ich 
Ihnen das Ganze, damit Sie die Güte haben, ea noch 
einmal zu durchlaufen, und dann an Gotta abgeben zu 
laffen. Ob ich die Stimmung haben werde, ein Vorwort 
dazu zu machen, weiß ich noch nicht. Im Grunde fprecdhe 
ich mich auch fo weitläufig über Echiller in den Briefen 
ſelbſt aus, daß ich mich nur wiederholen könnte. 

Auf Ihre Arbeit freue ich mich fehr. Nur Eie konn 
ten von Schiller ganz, mie er es werth war, reden. Ich 
bin ſehr begierig fein Leben zu leſen, es erfcheint doch nun 
bald? — Ihre Liebe zur guten Caroline freut mich un- 
endlich und ich bin Ihnen recht dankbar dafür. Cie liebt 
auch Sie unendlich. Es wäre mir fehr daran gelegen, fle 
mit Ihnen eine Zeit lang zufammen zu wiflen, und ich 
babe Ihnen, befte Freundin, dazu einen Vorichlag ma: 

A* 
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chen wollen. Vermuthlich kommt Gabriele aus London 
diefen Sommer zu und. Darum mache ich meine Gaftei- 
ner Reile vom 1. Junius bi8 Ende Julius. Um viefelbe 
Zeit geht Adelheid mit ihrem Manne ins Seebad nach 
Rügen. Garoline aber möchte in diefer Zeit zu Ihnen 
fommen. Ginge das an? und könnten Sie fie aufneb- 
men? Ich fchickte fie Ihnen mit einer Jungfer und einem 
Bebienten, und holte fie felbft ab, und hätte die große 
Freude, Ste auch dann zu fehen. Reiſten Sie auf Ihr 
Gut, oder hätten Sie fonft eine Reiſe vor, fo könnte ja 
Caroline Sie begleiten. Das, liebe Freundin, find meine 
Wünſche. Sie müſſen aber auch in Ihre Muße paflen. 
Sagen Sie mir das recht offen und frei. Aber haben Sie 
die Güte, mir recht bald und recht beftimmt zu fehreiben, 
ob es gebt, und ob und wenn ich Ihnen Baroline ſchicken 
fann. Sehr ſchön wäre ed, wenn Sie fyäter im Jahr 
und bier befuchten. Dann fanden Sie auch das Mufeum 
eingerichtet. ine große Freude denke ich Ihnen in we: 
nigen Wochen machen zu können mit einer fprechend ähn⸗ 
lichen Zeichnung ver Li. Wach, ein Maler bier, von 
dem Ihnen wohl vie Li, die ihn fehr liebte, geiprochen 
bat, bat die Zeichnung aus der Erinnerung gemacht. Es 
ift das Merkwürbigfte, was ich je geſehn. Ich laſſe fie 
jetzt lithographiren und fchide Ihnen gleich einen Ab- 
drud. — Wie ift denn Ihnen diefer entfeßliche Winter 
vorgekommen? Cs ift wunderbar. Mir ift er gar nicht 
laͤſtig geworben. I bin alle Tage fpazieren gegangen. 
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Ad! es fah fo rührend aus, wie ver Grabhügel fo lange 
fo Hoch mit Schnee bedeckt war und nun wieber hervor: 
trat. Dies, die Natur fo in allen ihren Phafen begleiten, 
bat etwas tief Ergreifennes. — Schreiben Sie mir bald 
über ven Plan mit Garolinen und leben Sie herzlich 
wohl. 

Mit inniger Freundſchaft der Ihrige H. 


Tegel, 9. April 1830. 

Hier, theuerſte Freundin, die lithographiſche Zeich⸗ 
nung von meiner Frau, von der ich Ihnen neulich ſchrieb. 
Sie werden fie gewiß auch ſehr ahnlich finden. Dennoch 
fäßt die Lithographie, gegen das Original gehalten, noch 
Vieles vermiffen. Ich Bin fo frei, Ihnen fünf Abdrücke 
zu ſchicken. Sie haben wohl die Güte, gelegentlich vie 
vier, außer dem für Sie felbft beftimmten, an die verwitt⸗ 
wete Fürftin von Rudolſtadt, die gute Emilie Gleichen, 
Böthe und Riemer gelegentlich in meinem Namen zu be: _ 
fördern. Wir wollten das ganze Padet Herrn von Motz 
mitgeben, aber er reifte ab, ehe vie Abdrücke fertig jein 
fonnten. Leben Cie herzlih wohl. Mit unveränderli: 
cher Breunbichaft und ber innigften Verehrung der Ihrige 

Humboldt. 


Tegel, 10. April 1830. 
IH dankte Ihnen herzlich, theuerfte Freundin, für 
Ihren fo gütigen und liebevollen Brief vom 16. v. M. 


. 
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Es hat mir fehr leid gethban, daß GBaroline bie fchöne 
Ausficht verliert, einige Wochen in diefem Jahr mit Ih: 
nen zuzubringen. Was mich aber noch mehr ſchmerzt 
und wirklich befümmert, iſt die Urfache der Verhinde⸗ 
rung. Möge Ihnen Carlsbad nur recht beilbringend 
fein! Bedauern aber thue ich Sie immer recht innig, daß 
Sie Hülfe dort ſuchen müflen. Mir find die Böhmifchen 
Bärer in hohem Grade unangenehm vorgefommen. Es 
bat fich da fo eine vornehme, leere und vergnügungsfüch- 
tige Geſellſchaft gebildet, von der man fich zwar allerdings 
frei halten Fann, die aber, wenigftens auf mich, fchon 
widrig wirft, wenn man ihr Treiben auch nur von Wei: 
tem mit anfieht. Daß Sie nachher nach München geben 
wollen, ift ein ſehr fehöner Plan. Es find, beſonders 
unter ven Antiken, bimmlifche Sachen dort. Ich mache 
Sie unter fo vielen befonverd auf die beiden Söhne der 
Niobe, die Leucothea, die meine Frau vorzugsweiſe liebte, 
die Neginetifchen Bildwerke aufmerkfam. Auf der Galle: 
tie achten Sie doch vor allem auf einen Franria. Er war 
der Liebling meiner Frau; fie hat auch einige fehr hüb— 
fche Strophen an das Bild gerichtet. Es ift mir, auch 
für Sie, fehr leid, daß Ihr Übel nicht eher Gaftein als 
Carlsbad fordert. Das iſt wirklich ein gar nicht läſtiges 
Bad; eine fhöne Natur und eine himmlische Einfamfeit. 
Die arme Baroline ift jeßt felbft krank. Sie hat ein kal⸗ 
tes Sieber, vermuthlich eine Folge der Witterung. Sie 
grüßt Sie aufs herzlichfte. 
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Ich ſchicke Ihnen, theure Freundin, envlich meinen 
Briefmechfel mit Schiller, wie ich ihn zum Drud redi⸗ 
girt habe. Ex iſt ſehr zuſammengeſchmolzen, da viele 
Stellen wegbleiben mußten, theils weil fie compromitti- 
send waren, theils weil fie gar fein Interefie für das Pu⸗ 
blifum haben Tonnten. Des Erfteren war an Maffe we⸗ 
nig, des Lehteren (wegen des Drude des Almanachs von 
1795 ) überaus viel. Es wäre unverantwortlich geweſen, 
dad druden zu laflen. Bon Ideen und Raifonnements 
babe ich Fein Wort geftrichen. Ich kann mir zwar nicht 
helfen, ich finde viele meiner Briefe fehr langweilig, aber 
bie Antworten bezogen fich oft auf folche Stellen, und 
dann wollte ich auch nicht zu fehr befchneiven. Ich 
wünfchte, Tiebfte Freundin, Sie liefen die Briefe noch 
einmal dur. Ihr Name, Lolos ihrer, Ihre verewigte 
Mutter fommen doch darin vor. Streichen, ändern Sie 
darin, und fonft, was Sie wollen. Wenn Sie damit 
fertig find, baben Sie die Güte, das Manufeript an 
Cotta zu fhiden. So ſchwer ich zuerft an die Arbeit 
ging, fo fehr hat mich fpäter dieſe Durchficht des Brief: 
wechfeld und vor allem das Lefen und Wieverlefen der 
Schillerſchen Briefe angezogen und gefeflelt. Die große, 
fi darin fo liebevoll ausfprechenve Zuneigung gegen mich 
bat mich tief gerührt. Das Zufammenleben mit Schiller, 
mit Ihnen hat feit Sanger Zeit nicht fo lebendig vor mei» 
ner Erinnerung geftanden. Ich habe recht aufs neue ges 
fühlt, welch eine entfchievene Richtung viefe Epoche mei: 
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nem ganzen Leben und Sein gegeben bat, und daß fich 
das Alles an die gute, liebe Li anfnüpfte, vie mic, ganz 
eigentlich in dieſen Kreis einführte. So in der Erinne- 
rung, und gerade in biefer zu leben, that mir beſonders 
- in diefen Wochen ver fchmerzlichften Erinnerungen wohl. 

Sie werden bei den Briefen auch einige an Körner 
finden. - Mehr von dem fehr guten und wadern, aber 
überbebächtigen Manne zu erhalten, war mir nicht mög- 
lich. Da er aber jelbft eine fehr abgebrochne Manier im 
Schreiben hat, fo mögen auch Schillerd Briefe an ihn 
fehr jo geweſen fein, und das eignet ſich allerdings nicht 
recht zum Drud, Ä 

Leben Sie herzlih wohl. Mit der innigften Vereh⸗ 
rung und unveränberlicher Freundſchaft der Ihrige H. 


Tegel, 8. Mai 1830, 

Im Augenblid wo ih, theuerſte Freundin, Ihren 
Brief vom 5. erhalte, war ich im Begriff Ihnen ſelbſt zu 
jehreiben, und gerabe über ven Gegenſtand, um den Sie 
mich befragen. Der Zettel, welcher anbei zurüdfolgt, 
war blos für Cotta beſtimmt. Ich babe aber meinen 
langjährigen Vorſatz audgeführt, und eine Vorerinnerung 
gefchrieben, die im Drud 2 bis 3 Bogen füllen wird. 
Ich Bitte Sie nun die an Cotta bei Überſendung der 
Briefe und des anliegenden Zetteld zu fagen. Er kann die 
Briefe, wenn er ed für gut halt, immer zu drucken an= 
fangen, da die Vorerinnerung, wie Vorreden gewöhn⸗ 
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ih, eine eigne Seitenzahl bekommen kann. Mit dem 
Titel: Briefwechſel zwiſchen Schiller und Wil: 
beim von Humboldt in den Jahren 1792 bis 
1805 bin ich volllommen einverflanden. 

Meine Borerinnerung ift volllommen fertig geichries 
ben, bedarf aber noch einer genauern Durchſicht. Sobald 
fie ganz fertig ift, ſchicke ich fie Ihnen, da Sie fie noth⸗ 
wendig erft leſen müflen, ebe fie Gotta erhält. Mein Plan 
in derjelben ift geweſen, zu zeigen, wie Schiller gerade in 
der Epoche, in welche ver Haupttbeil des Briefwechſels 
fallt, geiftig war, und welchen Übergang es in ihm bes 
durfte, um vom Don Carlos zum Wallenftein und ven 
jpätern Stüden zu fommen. Ich babe natürlich Hierbei 
verfuchen müflen, ven ganzen intellectuellen Charakter 
Schillers zu zeichnen, und mein beſonderes Streben ift da⸗ 
bin gegangen, zu zeigen, wie Schiller eine ganz einzige 
Erſcheinung in feinem Jahrhundert war. 

Es ift unbegreiflich,, wie dies noch immer verfannt 
wird. Indeß babe ich mich forgfältig vor dem lobredne⸗ 
riſchen Style gehütet, welchen Göthe fich jet fo oft muß 
gefallen laſſen. Mit Ihrer Lebensbeichreibung, obgleich 
auch mein Auffag gewiflermaßen eine folche ift, Hoffe ich 
nicht in Eollifion zu kommen. Sie werben um fo weniger 
leicht von dem, was ich berühre, gefprocdhen haben, va 
ich meiftentheils über die philofophifchen Aufſätze und die 
ähnlichen Gedichte, nur höchft kurz aber über die dramatiſchen 
Stüde rede, indem mein Plan eigentlich aufhört, wo der 
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Wallenftein anfängt. Doch Hätte ich fehr gern Ihre Bio: 
grapbie zur Hand gehabt. Ich Hoffe Ihnen bis zum 10. 
Junius fpäteftend mein Manuſcript zuſchicken zu können. 
Sie würden mich doch aber ſehr verbinden, wenn Sie mir 
mit umgehender Poſt beſtimmt ſagen könnten, bis zu wel⸗ 
chem Tage meine Briefe Sie ſicher in Jena finden. 


Tegel, 27. Oct. 1830. 

Ihr Brief, theure Freundin, hat mich tief gerührt 
und ergriffen. Es freut mich unendlich, daß Sie meine 
Arbeit über Göthe gerade ſo empfinden, wie fie in mir 
ſelbſt geweſen iſt. Außer der lieben armen Li hat von 
meiner Jugend an Niemand fo die liebevolle Sorgfalt ge: 
babt, in mein Wejen übereinftimmend einzugeben, als 
Sie. Und darin haben Sie Recht, daß ich völlig und 
ganz derſelbe bin. Ich ſchicke Ihnen hier meine Vorerinne⸗ 
rung zum Briefwechfel. Cie und die Recenfion hängen 
zufammen, und machen in mir ein Ganzes aus. Aleranver 
bat mir über die Vorerinnerung, als er fie zuerft laß, ge⸗ 
fagt, ex glaube, ich bätte fie nur in meiner Einfamfeit 
bier fchreiben Fönnen. Und das ift ſehr wahr. Die Stim⸗ 
mung, die mich zu dieſer Einfamfeit führt, diefe — warum 
follte ich e8 Ihnen verfchweigen? — unaußfprechliche Weh⸗ 
muth und dann doch der ftille Friede Öffnen mir das Ge⸗ 
müth auf eine wunderbare Weiſe. Was daraus heror⸗ 
gebt. muß wenigftend das Gepräge tiefer innerer Wahr: 
beit an ſich tragen. Ich leſe jebt alle Tage in meinen und 
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meiner Iran Briefen von 1788 an. Ein Geſchick, das ich 
jegt nicht genug fegnen kann, bat den größten Theil davon 
erhalten. Die Briefe der Li find ein unbeichreibficher 
Schatz. Eine folche Fülle und Harmonie der Empfindung, 
eine ſolche fich immer gleich bleibende Liebe in ven ver- 
ſchiedenen Stufen des Lebens, eine ſolche Reinheit und 
eine fo ſchoͤne Freiheit von aller willkürlichen Beſchrän⸗ 
kung, — und wo iſt nun das Alles? Das frag' ich mich 
täglich an dem lieben Grabe. Ob man ſich wiederfinden 
wird, ob man — auch das größte edelſte Weſen — wieder 
fo einzeln hervorgeht, oder verfchmilzt in ein allgemeines, 
geiſtiges Weben, wer weiß es? Es ergreift mich oft mit 
unglaublier Sehnfucht erft zu wiffen, wie, wenn ich den 
Ort verlafien haben werde, an dem ed nun einmal fein 
Wieverjehen mehr giebt, ver Gedanke diefer Liebe, des 
Suchens nad den Verloren fein wird. Das einzige Troͤ⸗ 
ftende ift, daß der Gedanke und das Gefühl nicht verloren 
geben können, fo lange nur das Weſen überhaupt fort- 
dauert. Ich habe von Jugend an eine große Zuverficht zu 
der Kraft des Gedankens gehabt, und die Zuverficht wächft, 
wenn man fich eines Gefühle in fich bewußt iſt, das nicht 
fo ftarf, fo dauernd fein könnte, wenn e8 nicht Stoff der 
Ewigkeit in fih trüge. Eine wahrhaft empfundene Liebe 
kann nicht untergehen. Die Kraft, die über das Grab 
hinaus trägt, liegt in ihr. Es giebt eine geiftige Indivi⸗ 
dualität, zu ver aber nicht jeder gelangt, und biefe, als 
eigenthümliche Geiftes- Geftaltung, ift ewig und unver: 
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ganglih. Was fich nicht fo zu geftalten vermag, das mag 
wohl in das allgemeine Naturleben zurüdfehren. Darum, 
geftehe ich auch, lege ich keinen fo hoben Werth auf die 
Begebenheiten und Ummwälzungen ver Welt. Sie find nur 
mittelbar wichtig, das an fi) Wichtige ift die individuelle 
Geftaltung. Jene Dinge gefchehen und finfen, gehen auf 
und ab, find, wenn man nur vie Kühnbeit hat, es fich 
zu gefteben, bis auf einen gewiflen Punkt gleichgültig. 
Auch nur in ihren entfernteren Folgen kann man fich ihre 
Wirkſamkeit über das Ichifche hinausgehend venfen. Neh⸗ 
men Sie dagegen ein einzelnes Wefen, felbft wenn es nichts 
Außeres hervorbringt, in dem ſich eine eigenthümliche 
ſchoͤne Geiſtigkeit entwickelt — wie anders, wie unmittel⸗ 
bar, wie unabhängig von irdiſchen Schranken iſt da das 
Ausftrömen des ſegensvoll belebenden Hauches. Darum 
bleibe ich immer dabei. Wenn man auf die Dinge thätig 
einwirken fann, muß man es mit voller Kraft, und 
immer nach Ideen thun. Kann man aber nicht auf fie 
wirfen, fo intereffiren fie mich fehr wenig. Selten erſchei⸗ 
nen große Menfchen darin. Wird jebt wohl in Paris Ein 
Wort gefagt, das einen fonderlich erheben könnte? Es 
find ganz hellſehende Köpfe, aber nichts Innerliches, Tein 
großer Charafter. — Über meine öffentfiche Stellung find 
Sie irrig berichtet. Ich bin blos ein Staatsrath, der 
nur mit Gefeßgebung zu thun hat. — Verzeihen Sie die 
unleferlihe Handſchrift. Man follte venfen, wer ſchlecht 
fieht, müßte groß fchreiben. Uber das liegt an ver Hand, 
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die nicht gehorcht, welche Vorfähe man faßt. Bon Hers 
zen Ihr . 9. 


Tegel, 29. December 1830. 

Ich babe erft vor wenig Tagen, theuerfte Breundin, 
von Gotta Ihr Leben Schillers befommen. Uber welchen 
Genuß Haben Sie. dapurd allen, die irgend Sinn und 
Gefühl haben, bereitet. Ich fage gewiß mit Recht allen. 
Ohne aber über fremde Empfindung abfprechen zu wollen, 
glaube ich doch, daß es unter den Lebenden — denn was 
bat ver Tod nicht Alles aus dieſem Kreife geriffen? — 
Niemand giebt, für ven dieſe Blätter fo gefchrieben find, 
als für mih. Schillers ſchönſte, zartefte Eigenthümlich- 
feit hat außer Ihnen und der guten Li Niemano fo geſe⸗ 
ben und erfannt, als ih. Man mußte ihn in jener Zeit 
feben , wo er offenbar in ver fchönften Blüthe aller feiner 
großen Eigenfchaften war, und die fpäter alles Höchfte 
in ihm entwidelt bat. Diefe Zeit war fichtbar das Jahr 
vor feiner Verheirathung. Man mußte auch Liebe und 
Sinn haben, in ihn einzugehen. Das Alles war recht 
und volllommen nur in unferm Heinen Kreife. Es giebt 
nichts fo rein und tief Empfundenes, in unendlich vielen 
Stellen fo wahr und groß Gedachtes, und durchaus, 
auch in unbebeutenden Erzählungen fo unnachahmlich 
ſchön Geſchriebenes, als die Stellen, mit welhen Sie, 
nur zu felten und zu kurz, die Schillerfchen Briefe unter: 
brechen. ‚Außer jeder voll befriedigten Forderung, die 
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man an ein jchöned Schreiben machen Tann, außer ver 
beftändigen zarten Verſchmelzung ver Gedanken mit dem 
Gefühl ift über dieſe Schilderungen noch die weiter nicht 
zu erflärende Grazie ausgegoffen, die fein Mann erreicht, 
und die allein ver jchönen Weiblichkeit angehört. Bei je⸗ 
der Zeile ift mir eingefallen, welcher Verluft es ift, daß 
Sie dies nicht 2 Iahre früher fchrieben, wo es vie Li noch 
leſen konnte. Wie würde fie fich daran gefreut haben ! 
Auch mir mache ich manchmal Vorwürfe, daß ich gerabe, 
was fie am eigenften aufgefaßt hätte, erft fchrieb, als fie 
nicht mehr war. Oft ift mir, als machte das Glück 
ſtumm, und als müßte die Seele erft zerriffen fein, ebe 
fich ihr Inneres in Worte erfchließt. Ich führe hier mit: 
ten in den Stürmen, die und bedrohen, ein wunderbar - 
einfames Leben. Wie ich aufgeftanden bin, Iefe ich in 
den Briefen ver Li. Ich ordne fie, natürlich nur in der 
Abſicht, fie felbft beffer zu genießen. Es ift ein Schak in 
dieſen Briefen, ich bleibe oft eine Etunde bei einem. Am 
liebften weile ich bei den erften Jahren unfers Briefwech⸗ 
feld. Ich verjenke mich in die Zeit, eine unendliche 
Sehnſucht erfüllt mich ven Meft nes Tages. Gegen Sons 
nenuntergang befuche ich das Grab und bleibe gewöhnlich 
eine Stunde da. Wie die Säule jebt fo wunderbar vor 
den befchneiten Tannen und blätterlofen Eichen ausſieht. 
Dann bleib’ ich bis tief in Die Nacht auf. Ich weiß nicht, 
ob Sie aus Kupferftichen einen Eleinen Raphael aus Flo— 
venz, ben Traum ded Ezechiel, kennen. Don vielem 
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habe ich eine bewundernswürdige treue Gopie, die hängt bei 
mir Ihren Bildniß gegenüber. Das Bild ift, als wenn 
der Himmel ſich aufichlöfle und eine Fülle von Licht ers 
göfle. Dazwijchen treibe ich meine Studien, meine Ge: 
jchäfte, aber Cie haben gewiß auch das Gefühl, vie 
Seele kann Alles thun, und bleibt doch immer bei Eis 
nem. In Augenblicen ift mirs, als fei es gut für fie, 
daß fie fanft und ruhig dahingeſchieden iſt. Wer weiß, 
was und noch betrifft. Sie ift noch) dahingeſchieden, da 
Alles unverfehrt und unbedroht war. Es ift eine feltjane 
Zeit, über die ih, da ich nicht furchtſam bin, oft wie 
einer, dem es nichtö anginge, nachfinne. Sehr charak⸗ 
teriftifch in ihr ift, daß gar nichts Enthufiaftiiches, kaum 
etwas recht Leidenfchaftliches in ihr liegt und daß bie 
Macht, die fih in ihr entwidelt, theils roh ift, theils 
es in jedem Moment zu werben droht. Durch Kampf 
terraificen aber, ober durch Lift beichwichtigen läßt fich 
diesmal die Tendenz nicht, die in dieſer Macht liegt, und 
die an fi, in ihrem Geift und Einn, nicht niederge⸗ 
fampft zu werden braucht. Das Kunftvolle und die Auf⸗ 
gabe der nächften Jahre und Jahrzehente wird fein, die 
Zeit über fich felbft zu belehren, dem, was fie jucht, 
einen beilfamen Einn unterzulegen, und dies, invem 
man den Sturm beſchwört, frievlich ins Leben zu führen. 
Wenn man e8 mit heller Einfiht, großem Muth und bes 
barrlicher Liebe zur Gründung alles Edlen auf Erden an⸗ 
fängt, fo halte ich dies für möglih. Laſſen Cie und 





64 


barren und muthig bleiben. Ich grüße Sie in Gedanken 
von Garolinen, denn ich bin im Winter immer allein 
bier. Das liebe Mäpchen ift fo gut. Sie hat immerfort 
einen fo rührenden Schmerz um die Mutter. Leben Sie 
wohl. Mit der innigften Verehrung und Liebe Ihr H. 


— 


Tegel, 4. Febr. 1831. 

Ich war geſtern an Ihrem Geburtstage, liebſte Freun⸗ 
din, in Berlin und ſchob es mit Fleiß auf Ihnen zu 
ſchreiben, bis ich in meine einſame Ruhe hier zurückge⸗ 
kehrt wäre. Ihr Bild, das auf das innigſte mit dem 
Andenken an meine liebfte Vergangenheit vermebt ift, 
war mir geftern doppelt lebenvig gegenwärtig. Möge das 
Schickſal Ihnen noch recht fchöne Jahre ver Geſundheit, 
des Innern Friedens und des geiftigen Genuſſes gewähren, 
den Sie Sich fo ſehr zu verfchaffen im Stanve find. Daß 
Sie dann mir au) Ihr Tiebevolles Anvenfen erhalten 
werben, fagt mir die Erinnerung an bie glüdliche Zeit, 
bie wir mit einander verlebten. Ich habe nun auch Ih: 
ten zweiten Theil gelefen, und leſe ihn gewiß noch oft 
wieder. Ich kann Ihnen nicht genug fagen, wie Ihnen 
die Darftellungen gelungen find. Jede Form des Styls, 
den die fo oft wechfelnden Gegenftände forverten, tft im» 
mer gleich vollendet und meifterhaft. Der tiefe und wahr⸗ 
haft großartige Sinn, und der doch wieder, da er ſich 
immer mit dem Gefühl und der Phantafie verbindet, all 





65 


gemein Ear und zugänglich iſt, mit dem Sie die Mens 
chen und vie Ereigniſſe anfehen, ver ift auch das Kies 
ment, in dem ſich alle Schilverungen und Urtheile Ihres 
Buches bewegen, der dem Gefagten eine ſolche Wahrheit 
und der Sprache einen folchen Zauber leiht. In Ihnen 
und der Li, das ift meine tief gemurzelte Überzeugung, 
ift dad Weſen ſchöner und tiefer Weiblichkeit in einer ganz 
neuen und eignen Geftalt zur Erſcheinung gefommen, bie 
aber, wenigftend in diefer Vollendung, auch wieder mit 
Ihnen untergehbt. Daß mir das Glück geworben ift, 
diejer Erjcheinung fo nahe zu ftehen, fie fo aufzufaflen, 
halte ich für den größten Vorzug meines Lebens, ja ich 
fage noch mehr, auch für mein eigenthümlichfled Ver⸗ 
dienft, für das, was fein andrer fo vermocht hätte. Wie 
nah Ihnen, liebe Freundin, Dalberg und Echiller ſtan⸗ 
ven, fo haben beide Sie nie fo empfunden, am wenig: 
fen vielleicht Schiller. Daß immer jelbft fchaffenne Genie 
hat nicht die Weile des ruhigen Auffafiene. Auch gehört 
zum Empfinden jchöner Weiblichkeit eine eigenthünliche 
Liebe, den Stoff mit allen feinen Befonverheiten in dem 
ganzen unentweihten Hauche feiner Zartheit zu ehren. In 
dem rechten Empfinden edler Weiblichkeit liegt aber das 
Erkennen alles Schönen in ver Menfchheit und ver Natur. 
Ja, das entichleierte Weſen alles feelenvollen Lebens, fo 
weit es auf Erden wahrnehmbar ift, liegt da vor dem 
Blick, der es zu faflen vermag. Im Manne treten eins 


zelne Seiten ftärfer hervor, aber das Ganze ift mit Fremd⸗ 
G. v. Wolzogen, Nachlaß. 11. 5 
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artigem vermifcht. Nicht auszubrüden ift es, wie leben: 
dig ich das Alles wiever bei Ihrem Buche empfunden habe. 
Daß Sie von ver Li, wie liebevoll Sie ihrer erwähnen, 
feine Schilderung gemacht haben, wie von andern, das 
habe ich begriffen und dankbar gewürbigt. Was Eie von 
mir fagen, bat mir eine große Freude gemacht. Durch 
keines Menſchen Stimme gebe ich jo gern auf eine fpatere 
"Zeit über, als durch die Ihrige. Leben Sie innigft wohl 
und verzeihen Sie mein unlejerliches Gefrigel. Mit inni⸗ 
ger Verehrung und Freundſchaft ver Ihrige H. 


| Tegel, 14. April 1831. 
Ih danke Ihnen herzlich, theuerfte Freundin, für 
“ Ihren Tiebevollen Brief vom 20. Februar. Er bat mir 
die innigfte Freude gemacht. Er zeigt mir, daß Sie viel 
in der Vergangenheit leben, und gerade in diejer begegnen 
wir und gewiß unenvlich oft. Es wäre fehr fchön, wenn 
Sie mehr aus diefen Erinnerungen, wie das Leben Schil- 
lers behandelten. Sie befiben auf eine Weile, bie nie 
einem Andern gelingen fann, vie Gabe, das, was den 
Bufen am tiefiten und geheimften bewegt, fo zu fagen, 
daß dies Hervorziehen an die Wirklichkeit e8 weber ſchwächt 
noch entweiht. Dalbergs, auch nach meinem Urtheif, 
in feiner Zeit ganz einzig daſtehendes Wefen ver Vergefs 
ſenheit entriffen und für die Zukunft bingeftellt zu fehen, 
wünfche ich gar fehr. Nur Sie können 8. Man müßte 
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e8 aber fo machen, daß man weber auf jeine jchriftftelle- 
rifhe, noch auf feine politiiche Seite Gewicht zu legen 
brauchte. In beiden giebt er Blößen. Dean muß ihn 
zeigen, worin er wirklich einzig war, in dem großen 
Adel des Gefühls und der Sefinnung, ver unendlichen 
Grazie, dem regbaren Sinne, dem unerfchöpflichen Reich⸗ 
thume an Anregungen zu Ideen, wenn auch nicht immer 
wirklich Ideen daraus wurden, woraus auch fein Wit 
entfprang, feiner Freiheit von allen Eleinlichen Rückſich⸗ 
ten. Dirfe Seiten am Menfchen verlöfchen im Leben, vie 
Geſchichte deutet fie kaum an, fie find aber doch die 
Angeln ver Weltbegebenbeiten, va fle von Geſchlecht zu 
Geſchlecht dad Innerfte ver Menfchen anregen und bilden. 
Wenn e8 aber wirklich fo mit Dalberg ift, fo thäten Sie 
vielleicht nicht gut, geradezu fein Leben zu fchreiben, Sie 
müßten eher eine Form mählen, in ver ed ganz von Ihnen 
abhängt, wieviel und was Sie von ihm zeigen wollen, 
wo es bei Ihnen fteht, zu übergehen. Vielleicht: Er- 
innerungen aus Ihrem Leben, ober aus einer beftimmt 
bezeichneten Periode Deutſchlands? Der wahre Enthuſias⸗ 
mus, mit dem Ihr Leben Schillerd aufgenommen wird, 
zeigt Doch, daß das Publicum folcher Mittheilungen würdig 
ift. Dein Briefwechiel, glaubte ich, würde mit großer Kälte 
aufgenomnten werben, ich finde aber das Gegentheil. 

Mit dem Orpnen des Briefwechfels meiner Frau mit 
mir bin ich weit vorgerüdt, ich wäre es noch mehr, wenn 
ich es wie ein Geſchaͤft, eine Arbeit behandelte. Aber Ich 
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lefe wieder und wieder, und finde darin bie füßeften Stun: 
den des Tages. Ich lebe eigentlich darin. Die Li war ein 
unbegreiflich großes, reiches und ſtarkes und fo durch und 
durch graziöſes Wefen. Immer die tieffte Wahrheit, ver 
höchfte Schwung, die ungebundenfte Freiheit und bie 
veinfte Güte. So zeigen fie die Briefe aller Epochen. 
Die bis zu unferer Verheirathung find eine wahrere und 
‚tiefere Schilverung der Liebe, ald ich je gelefen habe. Ich 
kann Ihnen nicht fagen, mit welchem Dank ich vie Er⸗ 
haltung des größten Theils viefer Briefe ald eine wahre 
Gabe des Schickſals anſehe. Und in welchem Zuftanp 
waren fie! Von den plündernven Franzoſen auf den Hof 
und in den Zimmern umbergeftreut, mit Federn, Stroh, 
Erde vermiicht. Auch find die meiften noch jet ſchmuzig, 
zum Theil eingerifien, ohne Anfang oder Ente. Das 
Ordnen dieſes, gewöhnlich mit den bloſen Wochentagen 
bezeichneten Theils des Briefmechfeld Tonnte nur mir durch 
die genaue Erinnerung aller Umſtaͤnde gelingen, und e8 hat 
fi) doch das Meifte erhalten. — Theild mit viefen Briefen 
untermifcht und in gleichem Zuſtand, tbeild abgefondert, 
bat ſich auch, theure Freundin, eine ziemliche Anzahl 
Ihrer Briefe erhalten, die meiflen von 1785 bis in die 
90er Jahre, aber auch viel fpätere. Ich habe fie abgefon- 
dert und zufanmengelegt. Sie können denken, wie theuer 
auch dieſe mir fein würden. Ich würde ed aber ganz 
natürlich finden, wenn Sie fie zurüdzuhaben wünfchten, 
und in biefem Fall ſchickej ich fie Inen jenen Pofttag. 
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Ich Hätte aber eine Bitte an Sie, durch deren Gewährung 
Sie mich glüdlicher machen könnten, als e8 irgend etwas 
Anderes zu thun im Stande wäre. Sie müflen einen 
wahren Schaß von Briefen von der Li befigen, und nichts 
Könnte mir eine ſolche Beruhigung, einen folchen wahren 
Troft gewähren, ald wenn Ste mir den auf einige Monate 
anvertrauen wollten. Am liebften hätte ich vie früheften 
Briefe von dem Anfang Ihrer Bekanntichaft an bis zu 
unferer Berheirathung. Sie würben das fchöne und liebs 
liche Bild vollenden, das ich von der nun Bier für immer 
Verlornen in ver Seele trage. Schlagen Ste mir bie 
Bitte nicht ab, an deren Erfüllung meine ganze Seele 
hängt. Ich ſchicke Ihnen die Briefe pünktlich und genau 
zurüd. Hat es Sie nicht frappirt, in der Göthefchen Reife 
ven Statella erwähnt zu finden, von dem mir die Li oft 
erzählt hat? Sie hatte fich noch in Neapel vergebens nach 
ihm erkundigt. Antworten Sie mir bald und gütig auf 
meine Wünfche, und leben Sie innigft wohl. Garoline 
ift in der Stadt. Mit der innigften und herzlichften Ver: 
ebrung der Ihrige H. 
Es wäre wunderfchön, Ste im Seebad zu finden. 


Norderney, 28. Julius 1831. 
IH beantworte, verehrtefte Freundin, zwei Ihrer 
gütigen Briefe aus vieler entfernten Ede Deutfchlands, 
wo ih am Strande bes Meeres, das Sie zufällig nie 
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faben, unendlich oft Ihrer gedenke. Mit ver lieben Li 
ſah ich zuerft die Oftjee bei Rügen. Die Küfte, ein bober, 
mit fchönen Eichen bewachſener Kreidefellen, iſt da viel 
malerifcher; bier ift eg ein flaches, oͤdes Ufer, noch ent: 
ſtellt durch die gleich daran floßenden Dünen, die ntebrige, 
doch immer noch zu hohe, mit dem einförmigen fangen, 
büfchelartig ſtehenden harten Ufergras bewachſene Sand⸗ 
hügel find. Diefe lagern fi), an einigen Stellen in zwei: 
und breifacher Reihe, wie ein Wall um die Infel; fie find 
ihr ein wohlthätiger Schuß gegen vie boch anfteigenden 
Fluthen, feben aber dve, dürr und unfruchtbar aus und 
nehmen dem Innern der Infel den Anblick des freien und 
offnen Meered. Der Schönheit des Meeranblides ſchadet 
dad aber, meinem Gefühl nach, wenig. Die Erſcheinung 
ift fo groß, daß fie keines andern Schmudes bedarf. Dan 
wird ihrer nie müde, das fühle ich auch wieder bier. Das 
Baden in der See befommt mir jehr wohl bis jeßt, und 
auf@arolinen ſcheint mir die heilſame Wirkung noch ficht> 
barer. Dan wundert fih anfangs, wie man im Freien, 
oft bei Heftigem Wind, bisweilen bei Regen fo obne allen 
Schup in das kalte Waller gehen ſoll. Aber‘ wenn man 
drin iſt, umhüllt einen die Welle, und gerade am wärm- 
fien die bewegteſte, wie eine warme und weiche Dede, 
man iſt die Minuten, die man fi) im Wafler befindet, 
von einem ganz eigen wohlthätigen Gefühl durchftrömt, 
und genießt nachher einer ganz neuen Leichtigfeit und 
Friſche. Die gute Saroline iſt unendlich lieb und ſorgſam, 
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und wir leben, abgeſondert von der Geſellſchaft, aus der 
wir nur Einzelne ſehen, ſtill und angenehm miteinander. — 
Für Ihr liebevolles Eingehn in meinen Wunſch in Bezug 
auf die Briefe unſrer theuern Dahingeſchiednen ſage ich 
Ihnen meinen innigſten Dank. Schicken Sie mir ja, und 
zuerſt was Sie zuerſt bereit haben, was Sie mir ſo gütig 
mitzutheilen verſprachen. Daß Sie das Meiſte vernichteten, 
ſchmerzt mich, wie Sie; allein ich begreife es ſehr wohl. 
Meine Frau und ich haben unglaublich viel, ja faſt Alles 
erhalten, dennoch empfinde ich jeht oft und mit innerem 
Schrecken, daß ich für dieſe Erhaltung nicht das ängſtlich 
ſorgende Gefühl gehabt habe, das mich nie verlaſſen haben 
würde, hätte ich je geahnt, was mir dieſe Briefe einſt ſein 
würden. Was Sie aber noch auf Ihrem Gute haben, 
ſchicken Sie mir ja, befonders wünfche ich das Tagebuch. 
Auch in diefer erften aufblühennen Jugend war die Li eine 
fo lieblihe und immer zugleich eine fo heilige Geftalt, 
daß man immer tiefer in die Erſcheinung eingehen möchte. 
Gleich große Sehnſucht habe ich nach den Briefen ber 
fpäteften Jahre, zu denen Sie mir Hoffnung machen. Sie 
fiegert mir, wie der Zeit nach, fo auch in anderer Art noch 
näher. Sie erhalten fie in wenigen Wochen zurüd. Jene 
Bapiere ganz früher Zeit erlauben Sie mir wohl auf langer. 
Für den Brief, den Sie mir ſchon ſchickten, danke ich Ihnen 
herzlich. Er enthält eine jo liebe Stelle für mich. Es ift 
ein eignes Gefühl, das ich aber bei ven Briefen ver Li 
vollkommen noch heute habe, daß man ſich am liebſten 


- & 





— üüoo— 


da gelobt und hoch geſtellt ſieht, wo man doch ſehr gut 
weiß, daß das Urtheil am meiſten durch Güte und Liebe 
beſtochen iſt. Es liegt darin doch das Bewußtſein, daß, 
wenn man nur von dem Einen Gemüthe aufgenommen 
und erkannt iſt, man alles Übrige, ſelbſt die Wahrheit, 
infofern ſie auf anderm Wege, ald durch Liebe erfaßt wir, 
willig aufgiebt. In den Zeilen, mit denen Sie mir Viſcher 
empfehlen, erwähnen Sie noch eines einzelnen Briefes, 
der auch aus früherer Zeit frheint, und den Sie mir mit 
der Poft [Hidden wollten. Ich Habe ihn aber biß jeßt nicht 
- erhalten. Berzeihen Sie mir ja, theuerfte Freundin, daß 
ich Alles fo einzeln aufzähle, was ich von Ihnen empfangen 
fol. Aber Sie können kaum fühlen, wie glüdlich Sie 
mich machen. Ich führe mein innered Leben ganz eigen 
in diefen Erinnerungen, die ja fo find, daß fie fih auch 
unmittelbar an alle allgemeinen Ideen anfchließen, die für 
mich Werth haben. Mein ganzer Briefmechfel mit der Li 
ift nun nach Jahrgängen abgefondert. Jetzt ordne ich ihn 
im Einzelnen. In meinem Teftament habe ich Sorge ge⸗ 
tragen, daß nie ein Mißbrauch damit vorgehen kann, daß 
er nur an meine Töchter fallen, und auch von dieſen und 
fo fort nur an weibliche Abkommlinge vererbt werben kann. 
Was eine Frau aus der Fülle des Gemüths nur für Einen 
beftimmt, Tann man nur einem weiblichen Weien, und 
nur aus der Reihe der Ihrigen anvertrauen. Uber nie 
Fönnte ich mich zur Vernichtung einer Zeile entſchließen, 
welche dies einzige Dafein zu fchildern dient. Es hieße 
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der Folgezeit das Bild einer nie wiederkehrenden Er⸗ 
ſcheinung entreißen. 

Ich babe Ihr Leben Schiller von bier nach Bofton 
geſchickt. Es muß auch in der andern Hemiſphäre gekannt 
fein. In Norddeutſchland wird es unglaublich gelefen und 
ganz erkannt. Nun leben Sie herzlich wohl, befte Freundin. 
Caroline grüßt innigft. Gedenken Sie unirer, und ſchreiben 
Sie mir nach Berlin, wo ich Ende Auguſts wieder bin. 
Hieher iſt e8 zu ungewiß. Mit ver liebevollften Verehrung 
der Ihrige H. 








Briefe Guſtavs v. Schlabrendorf*) 
an Frau v. Wolzogen. 





[Paris] 11. Thermibor X. 

Ihre jchmeichelhaften Außerungen find es um deſto 
mehr für mich, weil ich mir jevesmal im Weggehen felbft 
fagte, ich babe Sie wohl ‚gefehen und gefprochen, aber es 
ſei doch nicht eigentlich zwifchen und zum Umgange ge: 
fommen, wie er zmifchen ſelbſtdenkenden und wohlwollen⸗ 
den Weſen ganz natürlich beim erſten Zufammentreffen 
Statt finden follte. Daß ich bei diefer Bemerkung auch 
ſtets mein eigener Ankläger war, darf ich wohl kaum hin⸗ 


) Graf Guſtav v. Schlabrendborf, geb. zu Stettin 1750, geft. 
zu Paris 1824, der eble deutſche Sonderling in Paris, erft durch 
Varnhagens von Enfe plaftifches Bild (in Raumers hifl. Tafchen- 
buch) im Baterlande befannt und anerkannt. Die feinen Zettel 
aus der erfien Zeit dieſes Briefwechfele , deren wir viele zurückge⸗ 
legt haben, nur Zu⸗ oder Abfagen auf Einladungen, gehören 
dem erften Barifer Aufenthalte der Frau v. Wolzogen im Sommer 
1802 (vgl. B. J. ©. 39). Einige biefer Billete mögen an Herm 
v. Wolzogen gerichtet fein, doch Diejenigen, deren Auffchrift noch err 
alten, find alle abreffirt: a Madame la Baronne de Wollzogen. 
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zufügen, denn man fieht e8 mir leicht genug, glaub’ ich, 
an, daß ich mit meinen eignen Fehlern längft befannt 
bin, aber daß ich auch die Hoffnung verloren, eine er: 
kleckliche Umformung zu bewirken. Übrigens bat ber er: 
barmliche Wirrwarr unfres Zeitalterö und dieſes moderne 
Babylon nicht nur überhaupt einen unfeligen Einfluß auf 
mich ausgeübt, ſondern er zerdrückt mich jetzt oft, und 
that es wenn ich verfuchte Ihnen etwas vorzuſchwatzen. 
Doch fchon zu viel. 

Elifa bedarf um fo mehr Hülfe, weil ich fie wirklich 
für ganz unfähig halte felbft zu handeln. Gewiß verdient 
eine Reihe beſtändig fich felbft widerſprechender Entichlüffe 
nicht den Namen von Handlungen. Wie es anzufangen 
fei, will ih geen mit Ihnen überlegen und deßhalb fo 
zeitig mich einftellen als e8 der heutige für mich noch ziem⸗ 
lich ſtark befeßte Tag zulaflen wird. Ungern höre ih von 
Beichleunigung Ihrer Abreife. Schlabrenvorf. 


Ehen meldet mir Sophie, daß Sie uns treulos werben, 
und daß Ste und gar noch beftechen wollen. Es ſcheint 
aber daß Sophie fich nicht beftechen läßt, und dennoch 
mir den Apfel wie eine wahre Tochter Evend anbietet. 
Was foll ich machen? Wir leben einmal in einem fehr 
eorruptibeln Zeitalter und wenn ich es geradezu nie fein 
wollte, müßte ich am Ende gefteinigt werben. Aber Sie 
müffen und auch eine volle ernfte Gonferenz wegen Eliſen 
gewähren, denn ich kann und will einmal nicht die Re⸗ 
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fponjabilität für dieſe verfchroßbene gute Seele und ihre 
Kleinen auf mich nehmen. Alſo — Zug um Zug! 
Schlabrendorf. 


Ich weiß nicht ob das Muſeum heute andern als 
Fremden offen ſei? Übrigens weiß ich auch nicht ob ich 
ein Franzmann oder einer von den angeblichen Deutſchen 
ſei? Unter allen dieſen Ungewißheiten überlaſſe ich mich 
Ihrer Führung. Schl. 


— —. Beſonders wäre es mir recht eigentlich fatal, 
wenn dieſe Kunſt in Charlatanerie ausartete, ehe noch 
das Publikum ihren ächten Nutzen einſehen lernen konnte; 
und von der allgemeinen Richtung unſrer Zeit zu ſchwei⸗ 
gen, die faſt Alles nach Art der Taſchenſpieler treibt, ſo 
iſt bereits unter dem ſchwankenden Sinne des Wortes 
Stereotype der Windbeutelei genug verſteckt worden. 

Was mein Schwahen betrifft, fo ſtellt ſich das na⸗ 
türlich genug ein, fo oft Sie mich nur hören mögen ; nur 
vorher und nachher finde ich felbft e8 unnatürlich, und ich 
ahne dag meine Rückreiſe nach Deutſchland dieſen Er- 
gießungen ein ſeliges Ende machen werde. Mit einzelnen 
Menfchen vor mir gebiete ich meiner ohnehin gar Teile 
proteflirenden Klugheit leicht Stilffehweigen, aber mit 
unfern Landsleuten in Mafle habe ich nichts zu fprechen 
was mir auf dem Herzen läge. Wenn man ven beutjchen 
Hang zur Abgdtterei Eennt, und bie Gallerie ihrer abge: 
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festen und regierenden Götter befchaut, fo erftarrt das 
Wort im Munde. — 


Wenn es wie ungefucht käme, meiner zu erwäh⸗ 
nen, wie eines zwar durch langen Aufenthalt einheimifch 
geworvenen, aber wegen Unluſt an ven Menfchen des 
Tages lieber einfam lebenven, und dadurch etwas Sonder: 
ling geworvenen, aber dennoch gutmüthigen Dienfchen, 
der, wenn er auf bievere Menfchen. ftößt, fie ſchätzt und 
liebt, fo wäre es nicht übel. Aber alles Bofaunenlob, 
und gefchähe es pianissimo, fuche ih aus mannichfal- 
tigen Gründen ungern. Man wird ja aus der Antwort 
abnehmen, ob ſie vielleicht fchon ven Namen und auf 
welche Weife etwa gehört, auch ob fie wohl Luft oder 
höfliche Gleichgültigkeit blicken laſſen. 

Abends komme ich. Tauſend Dank. 


Es war mir leid genug geftern Abend das Zimmer 
hüten zu müffen, einer zwar nicht bedeutenden Unpäßlich- 
feit wegen , die aber dad Ausgehen dennoch verbot. Mein 
Magen, glaub’ ich, forvert auch Heute einige Schonung; 
daher, den ich, iſt es beſſer wenn ich nicht zum Eifen, 
fondern nach demfelben, zwifchen 6 und 7 komme. Faſt 
fomme ich mir wie ein verwöhntes Kind vor, das durch 
zu viele Güte täglich noch mehr verwöhnt wird. 


Zu diefer berühmten Oper bin ich in ver That ein 
fehr unpaffender, mißgelaunter Liebhaber, und in einer 
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Opernloge bin ich noch weniger ald irgendwo ein guter 
Geſellſchafter. Alles das geb’ ich Ihnen zu überlegen. 
Wollen Sie aber dennoch, nun fo will ich fogar die Pferde 
am Triumphwagen führen helfen. Immer lieber als in 
dem Wagen felbft ſitzen. 


Ih Eomme zum Eſſen. Alles was ein Menfch fagen 
kann, das glaub? ich faft anhören zu können, denn es 
wird mir nicht ſchwer meine Stelle mit andern zu wechfeln, 
weil Natur und meine erfte Bilvung mich nicht unempfäng: 
lich ſchuf. Aber von meiner eignen Lage am fpäten Abende 
meines Lebens vermag ich deßfalls gar Feine anfchauliche 
Vorftellung mitzutheilen, weil es kein leivenfchaftlicher 
Zufland ift, keine Verzweiflung, fein Ingrimm, fein 
Trübfinn, wenn diefer letztere freilich wohl in gewiſſen 
Augenbliden ſich anmelvet, doch bald wieder die Herr⸗ 
ſchaft aufgiebt. Nein es ift eine Art von gezmwungner, 
nicht mehr heilbarer Verzichtleiftung, die mit einer körper: 
lichen Abfpannung begleitet ift, welche ich fogar für See: 
lenabipannung halten würde, wenn nicht gemifle Vor: 
ftellungen in mir ihre Herrſchaft behalten hätten. So 
etwas läßt ſich nicht befchreiben. 

Es follte ſich nun einmal geftern unglüdlich fügen, 
und ziwar vom frühen Morgen an, denn anhaltender 
ward ich nie unterbrochen. Heute glaub’ ich gegen acht 
Uhr ganz frei zu fein. Geſetzt Ihre Vifiten wären nicht 
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beendigt, jo warte ich. Hätten wir Abrechnung zu halten, 
wie flünbe es da mit mir, aber die Güte, mit der ichs zu 
thun babe, leidet kein Berechnen. | 


Ih darf heute nicht über meinen ganzen Abend 
ſchalten, weil entweder der frühere over fpätere Theil 
ſchon verfagt ift. Willen Sie wohl, daß das erfte Stüd, 
letzthin im Theater Feydeau, les Ev&nemenis imprevus 


hieß, und zu den berühmteften gehört? Marie Antoinette 


liebte eß vorzüglich, und beſonders die Arie des Marquis: 
Voilä, voilä, ce qu’elle m’a dit — de ses yeux! Gin jo 
übel unterrichteter Liebhaber des biefigen Theaters bin ich. 

Etwas früher oder fpäter werde Ich nachfragen, ob 
Sie vielleicht noch heute Abend zu fehen find, und wenig: 
ſtens das erborgte Buch zurückbringen. 


Für mein Ich ift die Nachricht der Verlängerung eine 
gar erfreuliche, und was den guten Adolf betrifft, jo mag 
der Himmel der es einrichtet, daß die Mamas und Groß⸗ 
mamas ihre Kinder gern verzärteln, auch dem Unheil 
wieder abbelfen. Sagen wie es gefchehen könne, aber 
freilich nicht felbft ausführen, ift dad mir vom Himmel 
beichiebene Talent. 

Eigentlich vermiffe ich in dem lieben Zettelchen wie 
die Nacht zugebracht ward. Ferbet aber verfichert wenig: 
ſtens nicht ſchlimm. 


* 


ur 
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Alerander Humboldt und Lecoq find ebegeftern Abend 
angefommen. Lebterer war fo eben bei mir, und meldete 
jenen an. Der Prinz bat um Päffe nach Paris anhalten 
laſſen. Mögen fie nicht etwa gar abgefchlagen werben. 
Über das Gerücht daß ber ältere Humboldt Rom verlaffe, 
mußte Lecoq durchaus nichts Beſtimmtes. 


Ich ward geftern Abend ganz unvermutbet abgehalten, 
beute muß ich in fteifer Gefellfchaft Ipelfen, und weiß nicht, 
ob ohne fie zu beleidigen ich bald werde fortgehen können. 
Sonſt geht ed ohngefähr wie e8 mir zu geben pflegt; ich 
lebe, ohne mehr recht beftimmt zu wiflen wozu. 

Zaufend Grüße an die herzliche Magdalene, vie un: 
veränderliche. Sollte ich ja nicht heute Abenp Eommen, 
fo ift e8, weil langweilige Leute mich fefthalten. 


Ich blieb geftern Abends zu Haufe, weil ich zuerfl 
ſpäten Befuch hatte, und nachmals glaubte wohl zu 
tbun, wenn ich im Bette durch warmes Getränk in mir 
eine vermehrte Ausdünſtung beförberte. Heute werde ich 
ausgehen, mithin auch Abends erfcheinen. Ruhe im Bes 
tragen tft nicht immer Kälte. Die erfte iſt mas ich ganz 
vorzüglich zu fuchen habe, denn fonft wüßte ich unter den 
heutigen Umftänden das Leben Faum zu ertragen, und 
ich beförpre fogar eine Art von leichtfinniger Zerftreuung 
in mir, um mit ftetS erneuerten Empfindungen berber 
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Natur vorläufig fertig Zu werven. Ob andre fo etwas in 
mir nicht zuweilen anderd auslegen, kann ich ſelbſt nicht 
beurtheilen. 


Der Himmel ift eben recht hübſch, doch will ich zu: 
geben daß und diefe Anjicht für heute Abend acht Uhr 
nichts gewiſſes verfpricht. Indeß bin ich jeverzeit in Ver⸗ 
legenheit wenn ich im voraus Ort und Stunde ver: 
beiratben foll. Denn gewöhnlich bin ich Abends nicht zu 
Saufe, und muß alfo zurück oder meine Beſuche darnach 
einjchranfen. Kommen werd’ ich gewiß, aber ob ich vor- 
ber zu Haufe fein werde, bleibt zu ungewiß, daß Ste deß⸗ 
balb einen Umweg machen follten. 


Ich fpeiie bei einem Danziger wo vermuthlich ein 
Theil oder dad Ganze der beflagenswürbigen Preuß. Ges 
ſandtſchaft fein wird. Vielleicht komme ich zu rechter Zeit 
ab, und etwa mit Lecoq, Eie zu befuchen. eltern war 
Beichlag auf meine befcheiven ſtolze Wenigfeit gelegt 
worden. 


Unvermuthet ward ich geftern abgehalten, und werde 
um jo mehr für heute Abend auf ver Hut fein. Kann id) 
einen Augenblid finden, denn Ich war heute noch nicht 
allein, und erwarte noch fernere Unterbrechung, fo fchreib’ 
ich unferer Caroline. Über die Nöthigkeit eines Erinnerns 
lieber mündlich, venn es fchmält fich nicht gut auf dem 
Papiere. 

G. v. Brlyogen, Nachlaß. 11. 6 
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Ich muß den Abend in Faubg. St. Germain zus 
bringen, werde aber zu rechter Zeit der lieben Einladung 
folgen. Über vie Zeit ver Wünfche für mich felbft bin ich 
nun ſchon hinaus. Möchten meine Wünfche für andre fo 
glücklich eintreffen, als fie redlich gemeint jind. 

Beikommend ein Heft, in welchem vie Girardſche 
Lampe ihrem Innern nach erklärt wird, welches ich geftern 
Abend mitzutheilen veriprach. 


Ich habe die erfle gemilverte Nacht gehabt, und hoffe 
daß das Übelſte überftanven fet. 

Meine häusliche oder ftübliche Eriftenz ift nicht für 
Krankheit viefer Art eingerichtet. Manche Berfonen kann 
ich nicht wohl abweiſen laſſen, andre will ich gern ans 
nehmen, mithin muß ich für alle zu Haufe fein, und 
jemandem fagen: Sie bleiben zu lange, feßt voraus daß 
man ihn duzen könne, oder daß er, auch wo fein eignes 
Gefühl nicht binreicht, nicht zürne, wenn man ihn belehrt. 
Darf nıan dad vielen zutrauen? 

Daß 8. nicht fortgegangen fei beim prinzlichen Be⸗ 
fuch, verfteht ſich ſchon von felbft. Möge fie nicht etwa - 
den Prinzen haben überführen wollen, daß wen man L. 
zum audwärtigen Minifter gemacht hätte, die ganze Welt 
nunmehr glüclich wäre. 
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Mit mir würde e8 beſſer geben, träte nicht Heiſerkeit 
an vie Stelle, fo daß mir dad Reden beſchwerlich wird. 

Bon St...8 coloflalen Planen ift mir nichts bekannt. 
Alexander hab’ ich lange nicht gejehn, und er bat nur in 
einem Punkte Unrecht, nehmlich fich zu entſchuldigen, 
wenn wir und begegnen, denn ich bin ganz ohne Anfpruch 
auf die Bejuche eines Mannes, der ohnehin feine Zeit 
zwar zu verdoppeln oder zu verzehnfachen verfteht, aber 
one dadurch fich Zeit genug für feine vielfachen Zwecke 
zu verichaffen. 

Was mir, ſowie dem guten Lecoq felbft, etwas auf: 
fallt, ift daß man unerwartet diefen zurückruft; auch er: 
wähnte er gegen mich, daß St... im Grunde des Herzens 
noch einige Hoffnung auf den biefigen Heiland nähre. 
Möge fie ebenfo gegründet audfallen als jie mir ungegründet 
icheint. — — 

Ich werde das uͤberſandte in Anſchauung nehmen. — 
Der gute Adolf konnte etwas beſſeres beſuchen in dieſer 


Pariſer Welt, als die Krankenſtube eines abgelebten 
Mannes. 


Es geht wenigſtens nicht ſchlechter, aber gar langſam 
‚ vorwärtd. Sch— nahm heute bei mir Abſchied. Er 
gebt über Caſſel nach Berlin. Lecoq wird Anfangs 
nächſter Woche nach Berlin gehen. -, 

Meinen Gruß an Ritter Adolf. Wäre ich nur auf ven 
Beinen, wir follten und mohl etwas näher Eennen lernen. 


6* 
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Es ift heute gegen Abend ganz leidlich, obgleich Die 
eingenommene bittere Gallert ven Auswurf eben nicht ver- 
mehrt hat. Ich denfe nicht gar lange ein Gefangener zu 
bleiben. 

Heute erhielt ich unterm 12. April vom einzig hinter: 
laßnen Sohne die Nachricht, daß mein älterer Bruder 
nehmlicher Ehe am 16. Januar auf feinem Gute Seggau 
bei Glogau verftorben ſei. Friede mit feiner Aſche! Er 
galt für den erſten Einfäpler der gegen mich vorgenom⸗ 
menen Procevuren. Wie dem auch fein mag, ich war 
entfchloffen Feine Fehde mit ihm zu haben, nur wußte ich 
nicht genau, auf welchem Fuße wir eigentlich als Nach: 
barn gelebt haben möchten. Der der Vertraulichkeit: wäre 
ſchwer geweſen. Friede mit ihm! 


MWüre der Tag nicht fo rauh geweſen, jo hätte ich 
wohl ausgehen dürfen; denn mein Übel ift, wenn gleich 
nicht völlig verfchmunden, doch in feinem heftigen Gange 
gebrochen. Allein ver eingefallene Regen veripricht eine 
Abanderung im Zuftande der Luft, jo daß ich hoffe 
der morgende Tag werde mir das Ausgehen nicht länger 
verwweigern. 

Möge die umändernde Witterung auch im Hötel des 
Princes beilfam wirken. 


Es ift des Wetters wegen daß meine Bekannten mir 
widerriethen auszugehen, denn fonft ift mein Schnupfen: 
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zufland nicht mehr jchlimmer als er zumellen ziemlich 
anbaltend zu fein pflegt. Ich wünſche felbft wieder in 
Berührung mit der Luft und mit Menfchen zu kommen. 
Glücklicherweiſe werben die Leute meiner Art durch eine , 
junge Welt verbrängt, die noch nicht Zeit hatte fich zu 
gramen. Möge Adolf alle genießen und ins Wert ftellen 
was ich träumte. 


Ich zweifle, ob ich wohl thue außerm Haufe zu 
eſſen. Käme die Sonne ein wenig warm zum Vorfchein, 
fo hätte ich allernings Luft auszugehen, und fünnte Euch 
gleich nach Tiſche beſuchen. Wenn nicht ein Schreibfehler 
vorgegangen tft, fo fehe ich Eeinen Aufichub in der Reife, 
denn Sonntag war ja der beſtimmte Tag der Abfahrt. 
Alles andre mündlich. 


1. Sept. 
Für dieſes Mal müflen Sie nicht erwarten daß ich 
das Schickſal ausichimpfe. Wenns nicht fchlimmer 
kommt, rathe ich Ihnen ſtille zu halten. Übervem wäre «8 
auch unhöflich von Ihnen, fo pünktlih am erften ans 
gefeßten Tage abzureifen, wie noch Eein rechtlicher Reis 
fender je von Paris abging. Sein Sie lieber nicht mehr 
und nicht weniger als fo viele andrez das wird mir Herz 

machen in Ihrer Gegenwart zu fein wie ich bin. 
Schlabrendorf. 
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' (Barie.] *) 
Ob ed meine Schuld fei, daß ich feit einiger Zeit 
Sie weniger ſah, Habe ich mich nicht einmal gefragt. 
Das weiß ih nur, daß ed nit vorjäglich geichab. 
Seitdem ich die Hoffnung aufgab, eigentlih an meinem 
rechten Flecke zu ftehen — und diefer led bedurfte keines⸗ 
wegs etwas gar Hohes, noch weniger etwas Außerorvent: 
liches zu fein; nur manches um mich ber müßte einer 
allmäligen Unterfjuhung und vernünftigen Abänderung 
fähig jein — feitvem habe ich das Interefle nicht in der 
Sache, die mich beichäftigt, ſondern in der Art, wie ich 
fie treibe, mithin in meiner Aufopferung gefucht, weil 
auf diefe Art das Intereffe von felbft entfteht, und wer 
fönnte ohne Intereffe leben, wenn er vorher je gelebt Hat? 
Daher treibe ich, zur Verwunderung anderer und ohne 
genau zu willen warum, faft alle8 mit einer ‚Heftigfeit, 
die ausfchließend fcheint, und doch gerade vie Folge 
davon ift, daß ih müßig am Markte ftehe, und den 
Müpiggang fürchte wie der phuflfche Menfch ven Ton. 
Gleichviel alfo welche Kleinigkeiten mich fo befchäftigten, 
daß ich Feine Zeit zu erübrigen wußte unfern Umgang 
dur Gewohnheit — dieſes mächtigfte aller Mittel — 
‚ in Vertraulichkeit zu verwandeln. Meine eben erffärte 


— — 





) Dieſer und der folgende Brief wahrſcheinlich aus der Zeit 
bes zweiten Aufenthalts der Frau v. Wolzogen in Paris im Winter 
1807 [B. 1. ©. 44]. 
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Berufsillufion abgerechnet, dürfte e8 wohl noch einen 
andern Grund geben. Was ich in dieſer oder jener Hin 
fiht verdienen dürfte, weiß ich wohl, durch Hülfe 
langer Erfahrung, zu berechnen; aber was ich fordern 
darf, dad weiß ich oft weniger als das unerfahrenfte Kind 
zu beflimmen. Daraus entfteht zuweilen DVerlegenheit, 
meil ohne Forderungen fein Umgang, beſonders nicht, 
wo Berfchienenheit des Geſchlechts fo manche zarte Ver- 
bältniffe veranlaßt, eigentlich beflinmt werden und fo 
einen fichern, einen ungeftört befrienigenden Gang nehmen 
kann. Endlich — und ich muß felbft über meinen Pro- 
feſſorvortrag laden — endlich aber gehört die Schuld, 
wenn doch Schuld aufgefucht werden muß, nicht einem 
Theile allein, fondern beiden. Denn was ver eine nicht 
kann, giebt ihm oft ver Teifefte Wunfch des andern in 
einem einzigen Augenblick. . Wie ver fchüchterne Jüngling 
— denken Sie an Rouffeau, um Avignons Mauern feine 
Schöne führend, und über ihre unbefiegbare Grauſamkeit 
verzweifelnd, als eine ftille Umarmung ihm eine neue 
Welt öffnete — wie beim erften intritt unfre heißeſten 
Begierden in ſich felbft einen unüberwinvlich fcheinenven 
Widerſtand finden, fo kann auch am Abende des Lebens 
ein Dann von Empfindung oft nicht glauben, daß ihm 
werben könne was nur die freiefte Gabe ihm zu ſchenken 
vermag. Ja ed kann eine Lage geben, in welcher ſolch 
ein Mann weit entfernter ald der Jüngling Rouſſeau ifl, 
zu wähnen, daß er Schöpfer eined Verhältniſſes werden 
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koͤnne, das für beide vollkommen anpaflend wäre. Denn 

unfre Eprache kennt nur allgemeine Claffen, wie Liebe, 
Freundſchaft, Wolluft u. f. w., aber für gebildete Men- 
ſchen giebt ed der Umgangsarten unendlich viele. Daß 
Vertrauen, welches in feinem Augenblidle Gränzen fände, 
das unaufbörlich laut Denken, mag dem jugenplichen Sinn 
wünfchenswerth erfcheinen. Wer gelebt Hat, weiß am 
beften ob es moͤglich fei; nur weiß e8 der enle Menich auf 
einem andern und reichhaltigern Wege als der gemeine 
Menſch, der von Jugend auf in eigner Bruft genug Ber: 
anlaffung zum anhaltenden Miptrauen fand. Können wir 
und aber nicht über unſre Natur erheben, nun fo giebt es 
für jedes Paar wohlwollender und leivlich ausgebildeter 
Menfchen auch Gränzen wie fie ihr Wohlwollen und 
ihre Bildung einem jeden in Hinficht auf den andern vors 
ſchreibt, und innerhalb diefer Gränzen giebt es ein weites, 
ein jchönes Reich. Uns ift es nicht geglückt dieſes unſer 
Reich zu kennen und Hand in Hand zu bereiſen. Den 
Verluſt für mich weiß ich zu ahnen; nur wäre es Heuchelei 
wenn ich ſagte, ich ſei deßhalb betreten, Wie könnte ich 
es fein, da ich ganz anſpruchslos fein mußte, und wirklich 
war. Doch bin ich ziemlich gewiß, daß wenn das Echid: 
fal nähere Berührungspunfte herbeiführte, Sie zwar außer 
den obenaufliegenven Behlern andre Disharmonien genug 
finden würden, ohne daß ich dabei verloͤre. So viel ih 
die Menfchen etwa kennen mag, und beſonders Ihr Ge: 
ſchlecht, ſo vermuthe ih daß die beſſern Frauen für ächte 
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Güte, für gemäßigte, aber unzerflörbare Zartheit ver 
Smpfinvung faum einen Preis zu hoch achten, und jo 
kin ich meiner Fehler wegen gar nicht bejorgt. Liebe und 
Steundfchaft, ohne Kenntniß der Fehler des geliebten 
Gegenſtandes, ift ein — Sommernachtstraum, und ich 
will es niemand verübeln, wenn er fich veffen freut; nur 
jollte ex nicht jammern, wenn ed Tag wird. Wielleicht 
ift es ein glüdlicher Umfland, daß meine Hand fein 
größeres Bapier ergriff. Zuerft hofft man Liebe, vann 
jucht man fie, zuletzt ſchwatzt man gern davon. 


Du forberft, Liebe, daß bei ver Rüdgabe inliegenver 
Blätter ich ein Wort meiner Hand dazuſetze. Was ich 
mündlich und abgebrochen erwieberte, jchien Deinem Her: 
jen wohl zu tbun: ach, werben die falten Züge ver. Hand, 
denen gebricht was Anblick, Stimme und Lage des Augen: 
blicks an innerer Überzeugung nur allein zu geben pflegen, 
ach werben dieje Züge, die ich mit ſchüchterner Eile hin⸗ 
were, und in einem mir felbft unbegreiflichen Gemifche 
von frembartigen Gefühlen und Vorftellungen, werben fie 
eben fo mohlthätig wirken? Doch, Du willft es! 

Alles was ich gewiß nun weiß, ift, daß die beften 
Menichen jich felbft ein Räthfel bleiben. Wie wenig glaus 
ben wir zu foren? und was vermögen wir zu leiften? 
Sei offen, nur offen! Sa, das fordert ſchon der Bies 
derfinn ; jollten die zarten Gefühle eines liebevollen «Her: 
zens nicht mindeſtens ebenfoviel fordern dürfen! Und 
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dennoch, welche Sprache faßt ven Gemüthszuſtand eines 
grauen Kindes nach der langen Traumjagd jeines Lebens ! 
Und iſt e8 denn wohlgethan, ift es vft auch nur erlaubt, 
manchen innern Zuſtand feldft dann mitzutheilen wenn er 
nur irre leitet, nur betrüben kann! Welchen Troft kann 
vergeben, ver, außer dem fortdauernden Entfchluffe Menfch 
zu bleiben, wo er zum möglichen Einwirken fich aufge 
fordert dünkt, fonft feine Hoffnung, Eeinen Achten, aus⸗ 
dauernden Genuß mehr zu ahnen vermag? feinen ent- 
fernten Wunfch mehr auszufprechen verlangt? Soll er pas 
noch nievergebeugte Herz dadurch aufrichten, das zärtlich 
fich anfchmiegende Herz dadurch belohnen, daß er ihm un⸗ 
aufhörlich zurufe: Alles ift Taufchung! Für wen «8 nichts 
mehr giebt als vergangene und kommende Schaufpiele 
menfchlichen Treibens ohne alles Zauberlicht, ach, ver hat 
fein ſchönſtes Dafein unter den Menfchen verloren, und 
für ihn bleibt nichts Beſſeres übrig, als Behutfamkeit, 
wie er um fich her nicht jenem andern unzeitiger Weiſe 
fein Bischen Taufchung raube. Was er nicht mitgenießen, 
nicht erregen kann, das hat er deßhalb kein Necht zu ſtö⸗ 
ven, zu vernichten; ja, das Beſte, was er noch fchauen 
kann, find Menfchen vie auf unfchuldigem Wege fich felber 
täufchend vorüber hüpfen. Das einzige Glück, auf das er 
felbft noch Anfpruch machen kann, iſt irgend ein ſchoͤneres 
Gefühl des Augenblicks dankbar hinzunehmen. Weit aus⸗ 
fehende Entwürfe ver Freundſchaft vermag er nicht mehr 
zu ergreifen. Die füßen Träume der Liebe find dahin, wie 
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die ſchoͤnſten Gefühle des Kindes für ven ſteifgewordenen 
Mann dahin find. Unfre Natur Taßt fich nicht fefthalten ; 
nur maß fie geben will, und wie wenig e8 fei, das foll 
und genug dünken. 

So weit mein fehüchternes Auge fieht, hab’ ich nichts 
Übertriebenes nievergefchrieben, es betreffe Thatſache ober 
Rebenöregel. Uber jelbft unter ver Vorausſetzung hoher 
und mannichfaltiger Übertriebenhelt, verfpricht ver vorge: 
zeichnete Weg die einzig übrigen Heilmittel. Genug alſo 
zur Entfchuldigung des Kranken over Gelähmten, wenn 
es blos auf Entfchuldigung abgefehen wäre: doch welche 
Freude, welchen Genuß foll diefe Schilderung dem zarten 
Herzen verbeißen, das fo vielen Genuß geben möchte! O 
des Klagens ift ſchon Öfter und gebiegener meinen Rippen 
entftrömt als gut, als männlih war. Sollte nun gar 
die Fever noch das Klagelied fefthalten? Ich, der nur eins 
noch feftbalten foll, das Bischen übriger Kraft aus ſchö⸗ 
nern Zeiten, für die nächften, auch bald vorübergeflogenen 
Aufforderungen ; ich follte durch ftete Mittheilung jedes 
Rückblicks, jeder finftern Laune, etwa gar dem Frohfinn 
gefliffentlich entgegenarbeiten? Nein, auf diefem Wege ent⸗ 
fage ich Fieber der Offenheit. Ia, ich fordre Dich auf, 
vor diefer Offenheit mich zu warnen, zu beſchützen. Selbft 
die Zufunft ift für mich nur die Wiederholung des Ver: 
gangenen. Es empoͤrt fih in mir ich weiß nicht was alles, 
wenn von ausgedehnten Entwürfen, von feierlichen Verab⸗ 
redungen für Menfchenglüd, für zarte Gemüther die Rede 
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if. Was ich zu geben vermag, das weiß nur eine höher 
waltende Kraft. Ulles was diefe in mir zulaflen wird, 
nehme ich ferner dankbar Hin und theile e8 mit, wie ich es 
empfange. Keine Berechnung mehr! Laß mich im ſchoͤn⸗ 
fen, edelſten Sinne für ven Tag leben ; und fo wird es 
mir vielleicht möglich, daß ver Freundin eng anfchließenves 
Herz nicht blos gebe, fondern auch empfange, mehr als 
ich hoffen durfte. Nicht auf Wünfche, auf Verheißungen 
laß uns bauenz auf Treue vielmehr gegen unfer befferes 
Selbſt, gegen jeve erfannte Wahrheit. Nicht das Bünd⸗ 
niß ift es, dad da bindet, aber aus edler Zuverſicht ers 
wächft ein nie ausgeſprochner Bund. Gelänge e8 mir, 
nicht ohne fchönen Erfolg beichäftigt zu fein für unſre 
gevrängten Zeitgenofien, fo genieheft au Du meines 
Genufjes, oder ahneft in mir den Willen der nicht in 
That überging. So theile ih mit Dir, was für Deine 
Lieben Du beginneft und vollführft. 


18. April. [1809] 

Nur drei Worte an Dich, liebe Baroline, durch Aler: 
ander Rennenkampf. Oft habe ih an Dich als Dulverin 
gedacht, aber vie Natur, fagte ich, laßt den Schmerz vor⸗ 
übergehen, und die Erinnerung, feinen Empfindungen 
auch durch eigene Aufopferung treu geblieben zu fein, 
bleibt als ſüßer Lohn zurüd. Jetzt lebſt Du wohl vors 
züglich für Deinen Adolf der fchön aufgeblüht fein muß. 
Laß mich ein paar Worte über ihn und Dich hören. Im 
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Sommer werd’ ich Schleften bejuchen müffen, wenn «8 
überall dort noch etwas für mich geben fol. Mithin ift 
die Zeit nicht weit, wo ich Dich wiederſehe. Nicht un- 
wabhrfcheinlich mit unfrer @aroline Humboldt zufammen, 
von welcher und von mir Rennenkampf Dir mandes er: 
zählen Fann. Aller guter Segen über Did. Guftav. 


Baris 29. März. [1815] 

Zaufendfachen Dank, Tiebfte Caroline, für Deinen 
herzlichen Weihnachtsgruß. Alles Gute und Schöne, was 
Du mir fagft, geht wahrlich nicht verloren, und Du wirft 
mid) beim Wiederfeben zwar fehr gealtert, aber im Grunde 
nicht verändert finden, vielleicht nicht einmal Eritlicher 
oder mürrifcher, obmohl Du folche Launen mit derfelben 
liebevollen Sanftmuth zu tragen vermagft, durch deren 
Milde Du wohl zuweilen vergleichen Anfälle in mir her⸗ 
vorgerufen haben kannſt. Ungeduldig kann ich werben, 
aber nicht unduldſam, gefchweige je grollend, und fo ver: 
diene ich auch Duldung, die ich felbft unverdient von Dir 
empfänge, liebe Gute. Ob ich aber ein Deutfcher fei, daß, 
glaub’ ich, vermagft Du zu beurtheilen. Soviel ift gewiß, 
daß ich nie aufhärte mich dafür zu halten, und ed müßte 
gar wunderlich zugeben, follte ich hei meiner Rückkehr 
nicht dafür gelten. Mehrere fcheinen dieſe zu wünſchen, 
und ich ſelbſt nicht minder als irgend einer von ihnen. 
Nicht etwa, als fehmeichelte ich mir, irgend etwas Erheb: 
liches, oder überall nur Sichtbares hervorzubringen ; allein, 
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darum war es mir auch nie zu thun. Schon genug für 
den Biedermann, als ſolcher anmaßungslos zu fühlen, 
zu denken, ſich mitzutheilen und zu handeln; kommt doch 
alles wahrhaft gute Wirken wie von ſelbſt, und braucht 
auch hinterdrein nicht ängſtlich verglichen und abgewogen 
zu werden. Tüchtig hat unſer Volk ſich in der Noth ge⸗ 
zeigt, und ich traue ihm zu, es werde ſo fortfahren. Aber 
ehe die haltbare Form, die Du mit Recht herbei⸗ 
wünſcheſt, entſtehen dürfte, giebt es wohl des Taumelns 
auf thaͤtigem Felde Öffentlicher Geſchäftsführung noch un⸗ 
abſehlich viel; denn es ſcheint mir, oben wie unten, noch 
an aller dazu gehörigen Erfahrung zu gebrechen, und das 
Sprudeln unſerer rüſtigen Schriftſteller, denen man dieſen 
Erfahrungsmangel auch meiſtens abmerkt, thuts wahrlich 
nicht allein, wenn es gleich zu dem allgemeinen Taumeln 
wenigſtens eben ſo nothwendig fein mag, als den Kriege- 
leuten ihre Trommeljchläger und Spielleute. 

Über das hiefige Unweſen fage ich, troß dem was es 
jebt eben befremdendes haben wird, heute nicht viel; denn 
ich wüßte faum, wo recht anzufangen, und würde am 
liebften auf vorgelegte Kragen revlich antworten. Noch 
vermag der Deutjche nicht die hiejige Nation, nachdem 
fie 25 Jahre getummelt worden, zu begreifen. Sie liegt 
im Benfter, aber meinungslos ift fie keineswegs. Das hat 
ſich zur Gnüge unter ven albernen Verfuchen gezeigt, die fie 
durchaus wieder rückwärts führen wollten. Die eigentliche 
Gefahr habe ich mehr ald einem verfländigen Deutfchen im 
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verwichenen Frühjahr vorhergeſagt, allein es war zu fpät, 
und fchon im erften Zufchnitt alles vernorben. Man führt 
die Völker nicht wie einen Hofkreis, aber das glaubt Fein 
Saufler, und gerade um deſto weniger als er auf einer 
böhern Stufe flieht. Dort hört man heute zwar, billigt 
auch, bleibt aber wie zuvor. Nun jo will denn Erfah: 
rung nur erfahren fein! Alles was bier geſchah, war fo 
Har wie ein Rechnungsexempel, aber Niemand verlangte 
feine Augen zu gebrauchen, und in Wien hatten fie ja über: 
mäßig viel zu thun, che es ihnen gelang fi vor aller 
Augen zu — proftituiren. Doch wozu jetzt das Schelten ! 
Halte mir aljo den zwedlofen Eifer zu gute. Deinem 
braven Adolf Hab’ ich Glück gewünſcht, daß er gerade 
beim erſten Schlagen doch wiffe, warum; doch es kann, 
gegen ven alten Brauch, ihm noch mancher ähnliche Fall 
begegnen. Möge er Deinem mütterlichen Herzen ſtets Freude 
gewähren ; aber wenn die gefammte Tageöwelt fich tum: 
melt, fo muß es der gute Junge auch. 

Diefe Zeilen bringt wahrfjcheinlich ein Schlefier, Ba: 
ron Kloch, der im vaterländifchen Streite nicht zurückblieb, 
und für ven Nothfall auch wieder fich bereit hält, übrigens 
ein ywißbegieriger, wohlmeinend thätiger junger Mann, 
per in England und Hier Achtung und Vertrauen erwarb. 
Er wird eine Eleine Sammlung von Gelegenheitsreimen 
einhändigen oder einjenden, die ich bitte, nach gemachten 
Gebrauch fofort weiter zu fenden an den Hauptmann 
Barnhagen von Enfe, Prß. Legationsrath in Berlin. 
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Ich leide zwar an Nheumatismus, der mich am An⸗ 
Eleiven und Ausziehen hindert. Aber der fich nabenve 
Frühling wird helfen und mich reiſefähig machen. Tauſend 
Grüße an unfre Freundin in Berlin, deren AUusfichten 
jeßt auch ind Stoden geratben. Wir fehen und aber 
alle gewiß wieder. Seid nur guten Muths und bebaltet 
mich lieb. 


Paris, 22. Juli (1815.) 

Dein Adolf ift mohlbehalten, Tiebe Caroline, mithin 
jei guten Muthes. Obrift Pfuel, ein vorzüglich geachteter 
Offizier vom Oberftabe des Blücherſchen Heeres, nunmehr 
Commandant der neuen Babel, verbürgt mit feinem Ehren 
worte, daß weder Adolf noch fonft ein Offizier von füch- 
fifcher Geburt unter den Todten,, Verwundeten oder Ber: 
mißten fei. Deß freue ich mich doppelt, weil ih Dich nun 
wieder fchelten darf. Wie magft Du, überfluges und 
überjorgliches Wefen, Dich erpreiften gegen Mich zu rebel: 
len, wenn mein allerhöchfter Wille Dir kund geworben ? 
Beftimmt hatte ich vorgefchrieben , die eingefandten Vers: 
lein fofort an den Legationsrath V. zu befördern. Wirft 
gewiß überfchwengliche Gefahren erträumt haben. Hart 
ift e8 für einen Graubart, der geradezu nichts Gefcheites 
bewirken fann, auch nicht einmal unter der Larve und 
für den flüchtigen Augenblid, anf Einzelne gejcheit ein= 
wirken zu dürfen. Kloch bat eben auch nichts gemelvet, 
aber der arme Junge hat troß feines fanften Geſichts und 
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jeined geprüften Biederſinnes, doch der blindwüthigen 
Antigallomanie zum Opfer in Erfurt dienen müffen. 

Habe die Güte nachzufragen , ob nicht ein Werk unter 
dem Titel: Les voilä! im Buchhandel fei? und laß mir 
ein Gremplar durch Preuß. Gelegenheit zufommen. Der 
Druder over Verleger dürfte wohl in Frankfurt leben, 
aber nicht Luft haben, jich zu nennen ; mithin frage lieber 
ohne zu merfliche Neugier, ganz unbefangen. 

Über das biefige Unweſen läßt fich nichts Gefcheites 
erzäblen. Iſt's doch einmal Art der Corfifchen Erben, 
daß nie die Mächtigen das Nothwendige beforgen, fonvern 
es dur Zufall beſtimmen laflen, und dann ganz ver: 
blüfft auch nicht einmal Nein zu rufen wagen. Kein 
Menſch will das alberne Liliengefchmeiß fo unbedingt ber: 
gepflanzt haben. Gerade eine politifche Null, wie ber 
pure gute Soldat Wellington, ver läppifch erfcheint, ſo⸗ 
bald er etwas mehr fein will, gerade der muß le von fei- 
nem Pfervespürzel auf ihren Thron fallen lafien. Da 
figen fie und miflen nicht aus noch ein. Preußenwuth 
und Eoalitionsunfinn können vielleicht das Wunder her: 
beiführen, daß bie unwürbigften Fürſten der Erde ſich 
endlich in die Arme ihrer Nation werfen. Schon einigen 
fih die Parteien, int Heere und’ in allen Ständen, zur 
Beihirmung des Gemeinwohles. Der Name Preuß gilt 
bier durchaus fo viel als Franzos in Deutſchland, etwas 
Schlimmered ald Hund, Wolf oder Tiger. Dep freuen 


fih gar Viele unter ihnen, und betheuern, fie wollen 
€. v. Boljogen, Nachlaß. II. q 
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gehaßt fein. Was bleibt noch zu fagen, wenn Offiziere 
von Rang und Reife bejammern, daß Paris nicht er: 
ſtürmt worden, weil e8 berechnet war, daß nicht mehr als 
acht Tage dazu gehörten um die Babel gänzlich einzu= 
äfchern? Meines Bedünkens hätten fie durch diefe chirur- 
gifche Operation einen wefentlichen, vielleicht nothwendigen 
Dienft ver Nation geleiftet, die dadurch zu einem neuen, 
fräftigen und ‚harmonifchen Reben erwachen konnte. Aber 
wehe jedem, ver fich berufen fühlt ven Henkersknecht der 
Borjehung zu fpielen. Doch was fremde Rachſucht un⸗ 
vollbracht ließ, kann innere Parteiwuth noch unternehmen. 
Einig find die nachgereiften Eroberer noch über nichts, 
ald daß man Geld nehmen müfje, Geld, Geld. Blücher 
mault, weil die jelig Ienaifche Brücke noch fteht, und als 
ein Achter Deutfcher Hätte ich feinen tollen Plan noch be: 
Hatfchen müflen, weil er poetifch war, und vielleicht auch 
epifch, dramatiſch, mimifch, weil er durch Golf 


das Prinzlein Talleygrand einladen fie, ſich vor der Epren- 


gung auf die Brüde zu fegen. Wenn wir irgend einmal 
fo viele gefunde Vernunft erobern, ald wir Phantafie in 
alle Weltgefchäfte zu kegeh willen, dann dürften wir ums 
mit Recht dad größte Biflk ver Erde dünken; fonft aber 
dürfte unfer Vaterland wohl ‚nur das größte Narrenhaus 
werden, und in biefem der Preuß. Staat ven oberften 
Platz einnehmen. Ich für meinen Theil darf nichts mehr 
hoffen, und muß mich täglich mehr and Tragen und Dul- 
den gewöhnen. Für Mich felbft kann es eigentlich nie 
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wahrhaft unglüdlich zugeben, aber meine Verrücktheit 
war, immer nad) Gemeinwohl zu ftreben, wovon heute 
fo viel gefprochen, aber auch nur gefprochen wird. Rechne 
auf wenig, und lebe in Deinem Kreife glüdlich. 


Montags 20. Novemb, [Paris 1815.] 

Maler Krank aus Berlin, feit 1810 in Paris, bringt 
Dir diefe Zeilen, liebe Caroline. Es ift ein Biedermann 
der ganz feiner Kunft Icht. Nur Eurz wird er in Frank⸗ 
furt und ‚Heidelberg verweilen, um zu feinen Stubien zu= 
rüdzufehren. Daß Du ihn freundlich aufnehmeft, bedarf 
ich nicht zu bitten; bilf ihm auch in feiner Kunft, durch 
Rath und Bekanntfchaft mit Kunftwerfen und Künftlern. 

Der Anblid Deines Adolf bat mir viel Vergnügen 
gemacht. Aus einem fchlanfen Jüngling ift ein feftges 
bauter Mann erwachfen. Genauer würde ich bei fortge- 
jegtem Umgange gewiß mit ihm befanntz biefesmal mar 
er zu kurz und in Gegenwart Andrer bei mir, um völlig die 
Dienftattitude eined jungen Offizierd gegen feinen Obriften 
[08 zu werben. Die zu feiner vorläufigen Equipirung ver: 
wandten 600 Franken finden fich zwifchen und gelegentlich. 

Deine Schwäger haben mich befucht, der Obriftlieu- 
tenant bei feiner Durchreife, der General öfter währenn 
ſeines Hierſeins. Erſterer zeigt fich ſtets wie einen heitern, 
wohlwollenden Dann. Der General läßt auf Gehalt, 
Erfahrenheit und vechtliche Empfindung fchließen. Dei⸗ 
nen Adolf babe ich aufgeforvert von fich hören zu laſſen, 
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wäre es auch nur durch die Mama. In Bredlau gäbe es 
allerdings gute, und auch fehr ſchlechte Gefellfchaft, vor: 
zuglich dieſe in der erften Klaffe, namentlich im erften 
Haufe, nehmlich bei dem thörigten Prinzen B. Weiß ich 
einmal etwas Näheres über feine Art in Breölau zu leben, 
fönnte ich ihm vielleicht einige nüßliche Bekanntſchaften 
verfchaffen, die er in gewöhnlichen Zufammenfünften nicht 
leicht antreffen oder doch auffinden ınöchte. Aber von Ber: 
lin aus wird ihm der Gmeral auch beifpringen können. 
Paſſenden Umgang muß ein junger Menſch haben, fonft 
verfällt er faft unvermeidlich in Ichlimmen. 

Über das ſchändliche Unweſen ver hiefigen prahlerifchen 
Friedensſtifter, die nichts als Mord und Raub und Scheu: 
fal ftiften, mag ich nicht viel fchreiben. Heute foll endlich 
das faubere Befriedigungswerk vollzogen werden. Unter 
fi) und gegen ſich, wie gegen Alle, unredlich, fcheuen fie 
jich blos vor dem Kothe und Steinregen, der fie zu Haufe 
erwartet; deßhalb muß ein Geheimartikel vie Schuß: 
verbinolichkeit der auf den Thron geführten Teufeldbrut 
zufichern, obwohl ver hiefige Hof durchaus auf Öffent- 
lichkeit des Artikel, als feines eingeſtändlich einzigen 
Schildes drang. Nein, fo tief find Fürften und angebliche 
Staatsmänner noch gie gefunfen. Für ein Quentchen 
Redlichkeit wäre unfre ganze Tageswelt zu kaufen; aber 
der Geift Napoleons ift in feine vermeintlichen überwinder 
gefahren, unc Hat fich mit ihrer angebormen Schwäche 
vermählt, fo daß wir nichts weiter ald Heuchlerſchändlich⸗ 


% 





101 


Teiten erwarten dürfen, bis auch über bieje erbärmlichen 
Beelzebübelein der Gerichtstag einbricht. Vor der Hand 
wine eine fchöne Jakobinerjagd geben, nicht bloß bier, 
fondern auch bei jns. Durch deutfche und ruflifche Ba⸗ 
jonnette muß Herrſchwillkür fich Tegitim zeigen; aber 
wie lange? Ah vie Kurziichtigen! Der unbefchreiblich 
gute Jung wird Dir mit Recht fagen, daß ich nad 
Deutſchland mich jehne, obwohl nicht nach Preußen, wo 
mir Alles chaotifch erfcheint, troß der Klarheit, vie fie zu 
befigen vermeinen. Möge es befler Eommen, als ich weiſ⸗ 
fage. Lebe wohl, gute Seele. 


Barie, 24. Sept. 1817. 

Dein lieber Brief vom 17. Auguft wurde mir zwar 
am 6. Sept. eingehändigt, allein erft heute erfuhr ich, 
daß der Überbringer gegen Abend abgehe, und nun eile ich, 
durch eine fo fichere Hand, Dir einige Lebenszeichen zu 
geben. 

Die unvermeivlichen Zerftreuungen eines Eurzen Auf: 
enthalted® und meine Cingezogenheit haben beide ge: 
meinfchaftlich verhindert, ven fo vortheilhaft von Dir 
gefchilverten Überbringer etwas Eennen zu fernen; und fo 
ifts auch blos bet meinem guten Willen geblieben, ihm 
nüglich zu werben. Indeſſen iſt er, nach feiner Berfiches 
rung, mit feiner Reife zufrieden. 

Wenn Du, liebe Caroline, mich verſicherſt, nie zur 
jammernven Partei zu gehören, fo ift mir das Herzlich 
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lieb; denn ich gehöre ebenfo wenig dazu, babe weder an 
Menfchbeit noch Vaterland je verzweifelt, halte auch nicht 
für möglich, daß e8 mitten im tollften Unfuge und beim 
höchſten perfünlichen Unglüde fo weis mit mir fommen 
fönnte. Aber deßhalb fehlt doch wohl noch manches daran, 
daß wir den wirklichen Zuftand des Kortftrebens im Ge⸗ 
meinwohl ſtets mit gleichen Augen anfähen. Bisher ift 
noch pünktlich, und leider zum lÜberfluffe, eingetroffen, 
was ich 1814 vorausjagte. Da iſt fein Yürft, Tein Mis 
nifter, fein Mann von erheblichem und bleibendem Ein- 
fluffe, im ganzen weiten Reiche, das wir, ibealifch träu- 
mend, unfer Vaterland fchelten, der die wahre Lage jähe 
und das Rechte mit Entfchloffenheit wollte. Erfahrenheit, 
wie fie zu folchen hohen Zwecken des Umformens unerlaͤß⸗ 
lich ift, wird man nirgends gewahr; ebenjo wenig irgend 
ein ächtes Band zwiſchen ven zerſtreuten Edelgeſinnten, 
und das leidige Wort Eonftitution, das fo Viele thörigs 
genug find, für einen Talisınan zu halten, der uns aus 
aller Noth ziehen wird, ift geradezu ein begrifflofes Klapp⸗ 
wort, das nichts ald das allgemeine Bedürfniß einer kräf⸗ 
tigen Erleichterung anbeutet. Dabei gebt die Hauptur⸗ 
fache, die ven nun vorhandnen tollen Zuftand bherbeiführte, 
immer den angewöhnten Weg fort. Diefes Ungeheuer 
betitle ich noch viel zu fehonend — Genußgier. Alles 
lebt für heute! Doch laß mich lieber abbrechen. Alles, 
was feit drei Jahren gefchah, beweift blos, daß der Zeit: 
geift, ven die behaglich Gebetteten Tieber wegleugnen möch- 
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ten, keineswegs nachgeben werde; allein das erboßt die 
Gewaltigen, und welche Gewaltigen! folche, die — o ver 
Entheiligung ! — eine teuflifche Fürſtenverſchwörung gegen 


Volksrechte ihren heiligen Bund beißen. Doch kurz! Solche 


Verblendung und Verſtocktheit weicht nur einer offnen 
Übermacht; oder, auch diesmal wie ſonſt, werden Vorur⸗ 
theile und erdrückende Vorrechte nur durch die Kauft übers 
wunden. Wenn ver Kampf losbreche, hängt von Außern 
Ereigniffen ab, und vorzüglich von der fernern Anhäufung 
ſchändlicher Albernheiten flatt ewig erneuerter Ausfichten 
von einer Umbefjerung die nie eintreten wird. Bis dahin 
ift das Schreiben, Leſen und Schwatzen über Tagesbegeben: 
heiten und ewige Rechte ein ganz löbliches Üben des Ur: 
theils uber Gegenftände, vie bisher nur meiftens von Ein- 
geweihten abgeurtheilt wurden. Diefe Prüfzeit abzufürzen, 
wo man fünnte, wäre übelgethban, denn fie ift hoͤchſt noth⸗ 
wendig, foll nicht der Kampf brutal werden, wozu bie 


Natur unjerer Landsleute, fobald ihr Zorn erwacht, nur 


zu geneigt ift. 

Was mich perfönlich betrifft, fo Fünnte ich mit eignen 
Augen das heutige Unmejen nicht anfehen, ohne laut zu 
werden. Wohin aber führte diefes Lautwerden? Ein thäs 
tiger Cinungspunft der Mißvergnügten mag ich nicht wer: 
den, und auf die Mächtigen fo einzumwirfen, wie ed mir 
angemeffen wäre, iſt geradezu unmöglich. 

Allein ſchon mehr ald gmug. Du, meine Gute, er: 
warteft noch vom Bundestage etwas! Wie könnten wir 
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mit gleichen Augen fehen! Dagegen erwarteſt Du bier zu 
Lande gar nichts, und eben bier ift fhon, nach meiner 
Weißagung, mehr ald bei Euch gefchehen, und wird auch 
fernerhin noch mehr gefchehen. Hier iſts wenigſtens mög⸗ 
lich, bürgerliche Freiheit ohne Bürgerkrieg zu erfänpfen, 
und follte auch diefer wirklich eintreten, fo wird er gewiß 
fürzer abgemacht als in Deutfchland. Sollten aber fremde 
Höfe in den Hiefigen Bürgerkrieg fich mifchen, o dann hat 
ihre Stunde gefchlagen. 

Daß Du mit Deinem Adolf zufammentommft, freut 
mich innig. Mach ihn auf den Ernft der kommenden Zeit 
genugfam vorbereitet. Heute bringts ſchwerlich gute Früchte, 
feine Jugend finnlich zu verträumen ; bald dürfte viel von 
ihr geforbert werben. 

Balls Humboldt nach England geht, ifts ſchlimm für 
feinen perfönlichen Einfluß, aber für Preußen oder Deutſch⸗ 
land fehe ich nichts dabei verloren. Es ift fchon viel, wenn 
er vermag hinter dem Zeitgeifte nachzufchleichen ; wehe dem 
Kreife, ver ihn zum Führer braucht. 

Mein Bruder Heinrich und feine ganze Sippichaft 
haben fich nie im mindeſten um mich befümmert, als . 
wenn irgend etwas zu erhafchen war. Nun fie fich in 
allerlei Verwirrung befinden, foll ich ver liebe Mann fein, 
der für Alles Rath fchafft, und dabei fünımt ihnen ihre 
Einbildung ftattlich zu Hülfe, die mich unermeßlich reich 
macht, obwohl fie wifjen könnten, wie vielfach und übers 
mäßig ich beraubt worven ſei. Jetzt brauche ich nicht 





105 


mehr von ihnen zu wiffen, als fie ehemals von mir. Des 
Geſchäftsträgers Brief war verrüdt in jeder Hinficht. Die 
angeblich beflagendwürdigen Glasmacher waren durch mehr 
als hinlängliche Bauten gefichert, ich aber mit Recht un= 
willig über einen unfinnigen Bachtcontraff} der alle Ein- 
fünfte verbauen will, damit der Wirthfchaftsamtmann 
dabei reich werde. Ich habe dem Kommerzienrath Ölöner 
in Breslau aufgetragen, fowohl die Gutswirthfchaft als 
Rechnung zu prüfen. 

Daß Du, meine Gute, die Beforgung der Wirthichaft 
mit literarifcher Thätigkeit verbinveft, ift mir natürlich 
jehr lieb zu vernehmen, denn auf diefem Doppelwege bift 
Du vor Langeweile und Eleinlichem Zeitververb hinlänglich 
geſichert. Mag Dein Trauerfpiel viel oder wenig Glück 
machen, mir wenigftens foll e8 erwünfcht kommen. Ich 
habe mich in eine vor dreißig Jahren unternommene 
Spradhunterfuchung wieder geworfen, vie mich anhalten- 
der beichäftigen wird, als ich wohl vermuthete. Die Po- 
litik deö Tages befchaue ich nur infofern, ald man ihr 
nicht fremd werben foll. Froriep aus Weimar bat nich 
öfters beſucht, umd ich babe ihm meine Anfichten nicht 
verbolen. Er ſcheint an Wieland eine gute Wahl getroffen 
zu haben. 

Jeder gute Segen mit Dir! Guſtav. 
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Fran v. Beulwig und Wilhelm v. Wolzogen. 
Briefe vor ihrer Verheirathung. *) 


(Rudolladt ... Juni 1784.) 

Den ganzen Tag ging ih mit dem Gedanken um, 
Ihnen, mein lieber Freund, zu ſchreiben, aber erft viele 
friepliche Abenpftunde ift mein, mit Ihnen will ich fie ver: 
leben. Diefer Brief, dent’ ih, foll eher anfommen, als 
der durch den Fuhrmann, alfo fag’ ich Ihnen auch varin= 
nen meinen herzlichen Dank für Ihre beiden Briefe und 
die Zeichnung, die mir große Freude macht. Sie werben 
mir über diefen Brief einmal Vorwürfe machen wegen ber 
weiten Zeilen und großen Buchftaben, aber meine Augen 
thun mir weh, und wenn ich nur an Bogen Anzahl ſoviel 
gebe ald Sie an Zeilen, vergleichen Ste mid) dann noch 
mit Ihrem Stuttgartfchen Schreiber? 

Ic beflage jest, daß ich Ihrem Rath Landichaften zu 
zeichnen nicht eher folgte, ich verlor viel Freude dabei; 
ich nahm mir legt einmal vor aus Unmuth über meinen 


*) Einige andere Briefe aus dieſer Vorzeit find bereits mitge- 
theilt Band I. ©. 24 f. 65 f. 
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Zeichnenineifter ver gar nichts kann, bei dem meiner Schwe⸗ 
fer zu verfuchen wie es mir mit Lanpfchaften gehen würde, 
th fing an, und babe jetzt eine Leidenſchaft dafür. Es 
ſchweben joviel Gegenden in meiner Einbildung, die ich 
gleich auf vem Papier haben möchte, duch habe ich mir 
vorgenommen nicht anders als in der Stunde, für jebt, 
zu zeichnen, um mich an richtige Zeichnung zu gewöhnen. 
Das erfte leivliche Stück was ich mache follen Sie haben. 
Sreundfchaft mit der es gegeben wird, denk' ich, foll ihm 
einen Werth geben, und Freundfchaft wird feine Fehler 
bei Ihnen gut machen. 

Die Mufit von Weber tft herrlich, ich fpiele fie un: 
endlich oft, fie wiegt ftürmifche Gefühle in Ruh’, danken 
Sie ihm in meinem Namen herzlich dafür. Ich kann 
Ihnen, nach meinem Gefühl, nicht zumuthen Gefellfchaft, 
die Ihnen Langeweile macht zu fuchen, ob e8 gleich viel- 
leicht beffer für Sie wäre wenn Sie e8 thäten. Aber 
was ift dies beffer im Sinne wie es die meiften Menfchen 
nehmen? — Mir dünkt, Geift und Herz ift das Befte was 
wir haben, und für deſſen Pflege wir am erften jorgen 
müffen. Eine fe Stunde, in der wir uns aufgelegt 
finden, etwas Neues zu lernen, etwas ſchon Bekanntes 
und tiefer einzubrüden, einem guten Gefühl in unjerm 
Herzen höhere Energie zu geben, dieſe fich verderben, um 
fades Geſchrei einer Aſſemblé zu hören, find wir nicht im 
geringften ſchuldig. E8 kann fein, daß man bei einer zu 
firengen Eingezogenheit ein fhüchternes Wefen annimmt, 
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das Einem in dem Urtheil ver Weltmenſchen, vie meift 
bei dem erſten flüchtigen Blick ftehen bleiben, ſchadet, aber 
diefer Schade ift Hein gegen ven Gewinnſt der Zeit und 
wahrer Vortheile, die wir dadurch erhalten. Die Urtheile 
der meiften Gefellfchaften, vie nur aus dem Bedürfniß zu 
ſchwätzen entfteben, follten uns ganz gleichgültig fein. 
In allen andern Dingen hingegen, die ven geringften 
Einfluß auf die Moralität andrer haben könnten, bin ich 
ſehr dafür, daß man nad der Moral unfrer göttlichen 
Religion handle, und die Schwachen nicht ärgere. Alfo, 
mein lieber Freund, mein Rath iſt, fuchen Sie feine Ges 
fellichaft, die Ihrem Kopf und Ihrem Herzen nichts giebt, 
und unfähig ift, etwas Gutes das Sie ihr mittheilen 
können, anzunehmen. Was abfolute Höflichkeit, over 
einmal eingeführte Sitte in gewiffen Relationen erforbert, 
dieſes verfteht ſich, daß man fich va feiner Lage und dem 
Plaß, den man in der menfchlichen Gefellichaft einnimmt, 
gemäß betragen und ihren Geſetzen unterwerfen muß. 
Ih wünjchte, Sie fünden ein paar Frauen, in deren Um⸗ 
gang Ihnen angenehm wäre. Ich weiß nicht, ift ed Bars 
teilichkeit für mein Gefchleht, aber ich habe einmal vie 
Idee, daß weibliche Gefellfchaft immer bei Männern eine 
gewifle Feinheit nes Gefühls und Mildheit ver Sitten un⸗ 
terhält, die bei blofem Umgang mit Männern leicht ver: ' 
löfchen. — Kommt Ihnen mein altkluger Ton nicht 
lächerlich vor, lieber Vetter? Aber Sie find felbft Schuld 
daran, weil Sie meine Meinung wiſſen wollten, und 
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Alles was nur Ihre Glüdfeligkeit im entfernteften bes 
rührt, iſt meinem Herzen Außerft wichtig. Jeden Ge⸗ 
danken in meiner Seele, deſſen Mittbeilung Ihnen nützlich 
fein koͤnnte, und Ihre Freude auch nur im geringften zu 
erhoͤhen und Ihre Leiden zu vermindern vermöchte, 
winfchte ich in die Ihrige überzutragen. Das Gefühl 
etwas für Sie gethan zu haben würde mich unbefchreib- 
lich glücklich machen. Hätte e8 der Borjehung gefallen 
und an einem Orte leben zu laflen, oder ie nur in eine 
Rage gebracht wo Eie mehr freie Muße zum Schreiben 
hätten, fo würden Sie mir für dad, was ich Ihnen aus 
meinen Gefühlen und Erfahrungen mittheile, oder wenig⸗ 
ſtens den guten Willen mitzutheilen habe, vieles aus den 
Schägen Ihres Kopfes geben müſſen. So eigennüßig bin 
ich. Aber doch dünkt mich, ift ver Cigennug verzeihlich, 
denn ich weiß daß Sie dad gern thun würden, und daß 
e3 Ihnen Freude gäbe, durch viel nützliche Kenntniſſe 
meine Griftenz noch beglückter zu machen. 
S. Johannis «Abend. 

Noch diefen Abend plaupre ich mit Ihnen, und mor⸗ 
gen geht mein Brief ab. Ich habe morgen die Freude 
meine Freundin von .... zu fehen, wir fommen halben 
Wege zufammen. D ginge das doch von Stuttgart auch 
fo an! — Mber muß ich denn ewig wünſchen, nie der 
Ausfiht eines frohen Genuſſes mich ganz freuen lernen? 
Doch nein, ich will das auch nicht lernen, ich müßte dann - 
alles was ich liebe um mich verfammelt haben. Wenn 
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ich fo nicht wünfchte, müßte ich auf Außenblide pergeflen 

— und dad will ich nicht können, felbft auf Augenblicde 

nicht. — Ich bin nicht mit Doung zufrieden, wenn er fagt: 
Wishing of all employments is the work ; 

- Philosophy’s reverse, and health’s decay ! — etc. 

Wir können nie zu wünfchen aufhören, wir müßten armes 
Herzens werden — davor behüte und Gott! — Schrei⸗ 
ben Sie doch bald. Bon Ihrer. Art zu leben möchte 
ich etwas en detail hören, in wie weit fie Ihr Hinweg⸗ 
fommen vom Militär verändert bat. 

Welch ein Unglück — mein Licht gebt aus — ich 
kann fein andres haben, ohne das Haus in Alarme zu 
bringen, und morgen muß der Brief fort! — Leben Sie 
wohl, mein theurer Freund. — Behalten Sie mich im 
Herzen wie ich Sie. 

Noch einmal leben Sie wohl. Caroline. 


Rubolftadt, 1. März [1735]. 

Ich danke Ihnen, lieber Freund, für Ihren Brief und 
für Eloifa. Es kam eben an, wie ih auch im Begriff 
war böfe auf Sie zu werden, denn es iſt einmal ver eins 
zige Brief ven ich in einem halben Jahr erhielt. Ich will 
doch fehen, ob Sie mir nun durch die Poft jchreiben were 
den, oder ob Sie — gar nicht zu befjern find. 

Ih war nicht in Weimar, konnte mich aljo auch 
nicht malen lafien. Wenn ich eitel wäre, fo dürfte ich 
mich nie jo wie die Eloiſa, dig Sie mir ſchickten, malen 
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fafien. Die Draperie Fönnte zu einer Vergleichung ver 
Gefichter Anlaß geben, und dabei würde ich fehr zu kurz 
kommen. Aber ich weiß, daß Sie mein Herz lieben — 
nun fo mag das. Geficht ausfehen wie e8 will. 

Ich lebte diefen Winter fo ſtill in mir felbft fort, fah 
die Welt mit an, und jah immer mehr, daß wenn unfer 
Leben hienieden der Zweck unfred Dafeind märe, wir gar 
armſelige Geſchöpfe wären. Welche Leeren, welche Lücken 
find nicht in dem Leben des Menſchen! O fie würden nicht 
darin fein, wären wir bier zu Haufe! Warten, 
Hoffen, Sehnen füllen unfer Leben; wie wenig reine Ge⸗ 
nüffe find hier für uns! — O, der Ausblick in die Ewig— 
keit, diefer allein erhellt alles Dunfel, das unfer jeßiges 
Dafein ummölft! er macht uns auch größer als die Welt, 
und durch ihn allein genießen wir was hier noch zu ge⸗ 
nießen ift. Was wäre Freundfchaft ohne Emigfeit! — 
Dies tiefe Gefühl, das ich habe, daß wir ung einft für 
immer wiederfinden werben, und taufenpmal mehr dann 
fein werden, als wir jetzt faum ahnen, lieber Freund, 
dies benimmt der Trennung ihren jeelenzerreipenden 
Stachel. Auf jo weit von.einander entlegenen Plätzchen 
der Erde müffen wir jeßt unferer großen Beitimmung ent: 
gegen reifen, müffen wirken und leiden. Der Vater der 
Menfchen gebe uns Kraft, nie etwas Gute was in uns 
ferm Wirkungsfreis liegt, zu verſäumen, und Geduld in 
allen vrüdenden Lagen! Dann wird unfre Wieververz 
einigung fchön, ſchön fein! —® 
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Ih bin ernft, aber ich weiß daß es bei Ihnen keiner 
Entihuldigung bedarf. Das Gelübde wahrer Freund⸗ 
haft — — 

Ich muß mit meinem Philoſophiren aufhören, es thut 
mir Leid, aber der Fuhrmann möchte abgehen. 

Vergeben Sie daß ich Sie mit dieſem Paket plage; 
fein Sie fo gut, und geben ed auf die fahrende Poſt mit 
nach) ver Schweiz, ich venfe, es foll va den Leuten nicht 
viel porto machen ; wenn eine andre gute Gelegenheit bald 
ginge, fo könnten Sie e8 auch mitgebenz; doch ed muß 
fogleich beforgt werben, vergeffen Sie es ja nicht. 

Der Fuhrmann läßt mir noch ein wenig Zeit, alfo 
noch ein paar Worte. 

I ft Feine nahe oder entfernte Ausficht da, daß Sie 
bald zu ung fommen Fönnten? Vor einigen Tagen mar 
es ein Jahr daß Sie hier bei und waren — daß wir oft 
daran dachten, die gluuben Sie doch wohl? Im Frühjahr 
hoffen wir Ihren Sn. Bruder bei und zu fehen; mein 
Onfel und fein ganzes Haus lieben ihn fehr. 

Hier eine Zeichnung vgn mir. Zeichnen Sie noch? 
thun Sie e8 ja! Keine andre Beichäftigung macht mi 
fo rubig, und meinem Herzen fo wohl. 

Die Muſik von Pergolefe, die ich Ihnen ſchicke — 
doch nichts zu Ihrem Rob! die Thräne heißer Empfin: 
dung, die Sie dabei weinen werden, wird Gie fühlen 
.Iaffen, mas ich davon halte. Eo tief in meine Seele 
drang noch feine Muſik af dieſe. - 
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Auch ein Liedchen für die Harfe. — Die Lehr— 
ſtunde von Klopftocd geben Sie Webern mit einem 
Gruß von mir; ich hoffe, fie ſoll ihm gefallen, die Muſik 
ift vortreiflich. \ 

Adien nun. — Leben Sie glüflih und wohl und 
behalten mich im Herzen. 


— — — — 


Stuttgart, 23. Sept. 1785. 

In der erſten Stunde eines ſchönen Herbſttages komme 
ich zu Ihnen, meine gnädige Couſine, um mit Ihnen die 
frohen Empfindungen zu theilen, die mir der ſchöne Dior: 
gen, noch mehr das erneuerte lebhafte Andenken an Sie, 
meine Befte, erwedt. Es war mein erfter Gedanke, als ich 
erwachte: Wie fich der Tag fo ſchön anfängt! Ich fahe 
nur ein Kleines Eckchen Himmel durch die Käufer hindurch, 
und wünfchte eine uneingejchränfte Ausſicht zu haben, an 
der Hand meiner erſten Freundin wollte ich heute Morgens 
jo gern Ihre umreiften Berge und Wälper, Ihre nit Nebel 
durch die aufgehende Sonne colorirten Thaler, wollte ich 
Ihres Landmanns fpätere Hoffnungen jehen, und dann 
zurüdfehren und dem danken, ver vie Alles jchuf, und 
den anbeten, der mich Sie, befte, theuerfte Freundin, an 
der Spitze aller dieſer Naturfchönheiten finden ließ. Aber 
auch unter meinem Eleinen Eckchen Himmel will ich es 
nicht unterlafien und eifriger ihn bitten, daß er meinen 
gewiß mäßigen, aber erften Wunſch in Erfüllung bringe, 

C. v. Wolzogen, Nachlas. 11. 8 
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mich in eine folche Rage fee, in ver Ihr immerwährender 
Umgang für mich Feine Unmöglichkeit fei. Je mehr ich 
Kenntnifje des moralifhen Menjchen ſammle, je jorgfäl- 
tiger ich um mich herum Zufammenftimmung mit mir 
fuche, je fähiger ich werde, die guten Eeiten eined Men: 
fchen zu entdecken, die fehlimmeren meiner Beobachtung Zu 
entziehen, je mehr verzweifele ich einen Freund zu finten, 
durch den mir nur einigermaßen das erfeßt würde, maß 
ich durch die große Entfernung von Ihnen verliere. Es 
ift eine ausgenützte Redensart, ein Modecompliment, fie 
wird aber von Ihnen gewiß nicht Dafür angefeben und 
mißverftanpen werden; die Wärme, womit ich diefe Wahr: 
heit Hinfchrieb, macht fie zur Sprache des Herzens. — 
Aber eben viefes vergeblihe Suchen und Trachten nad 
Umgang macht mich traurig, und zieht mich in mich felbft 
zurüd, obgleich nicht Die Urjache davon darin liegt, daß 
mir jo wenig gute Menſchen aufftoßen, es giebt deren 
viele, jehr viele; aber ihr ganzer vortrefflicher Charafter 
paßt nicht zu dem meinen gewiß minder guten. Ich philo- 
jophire gern, feitdem ich mich. mehr mit mir felbit be: 
Ihäftige, und ich weiß, ver Vorwurf von Pedanterie 
fallt weg, wenn ich zu Ihnen rede; ich will Ihnen aljo 
jagen, wie mir dieſes Alles vorkommt. 

In der Reihe der materiellen Schöpfung ift fein Körper 
dem andern ganz gleich und ähnlich (denn fonft wäre eine 
böchfte VBollfommenheit, wmenigftend in Anfehung der 
Gleichheit da); aber es giebt unter ven unzähligen erfchaffe: 
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nen materiellen Welen gewiß eines, das einem beftimmten 
Körper gleicher und ähnlicher ift, als alle übrigen. Kein 
Blatt ift dem andern gleich, aber unter den unzähligen 
ähnlichen Blättern giebt e8 nur ein einziged, dad dem 
beftimmten Blatte ähnlicher und gleicher ift als vie übri- 
gen. Alle Körper find Glieder in einer Kette, deren Gelenke 
immer an Größe wachjen. Alle Gliever Eönnen einen ge: 
wiflen Grad von Apnlichkeit haben, aber das zweite paßt 
gewiß befier an das erftere als dieſes an das nur um eines 
entferntere dritte. — So ift e8 in der Körperwelt! Sollte 
ed nicht auch auf das Geifterreich anwendbar fein? Sollte 
man jich nicht auch da eine Abftufung denken fünnen ? 
und follte nicht der Geift auf der AOften Stufe bei dem 
Geiſte auf der Alften Stufe glüdlicher fein und mehr zu: 
fammenftimmen, als bei einem Engel, ver auf einer ver 
oberften fteht? Um die Vergleichung weiter fortzujegen, 
vielleicht bi8 zum Lächerlichen fortzufeßen: ich ftelle mir 
nun vor, Eie, meine befte Freundin, find auf ver nach: 
ften Stufe über mir (ich nehme die Stufen, die zur Voll: 
kommenheit aufwärts fteigen, ſehr hoch an), ich kann alſo 
wohl noch mehr Geiſter finden, die befler find als ich, 
aber Feiner wird vie Verwandtſchaft mit mir haben 
als der, der auf der nächiten Stufe über mir ſteht. 
Daraus glaube ich num alle verwandten Empfindungen, 
Freundſchaft, Liebe, Zuneigung zu erklären. Ach 
kann die Empfindungen gegen alle haben, meil wir alle 
gleichſam auf einer Scala find, aber ich habe fie mehr 
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gegen ven, ver um 10 Grave, ald gegen ven, der um 
20 Grade von mir entfernt ift. 

Sie, meine gnädige Coufine, werben mich zurecht 
weifen und meine Ideen berichtigen. 

Haben Sie noch nicht Gelegenheit gehabt mit Göthen 
wegen feiner Operette für Webern zum Componiren zu 
reden? Wenn er fie auch dem nicht geben wollte, jo wäre 
doch Zumfteeg fehr geneigt, fie über fich zu nehmen, da fie 
dann gewiß jo ausfallen würde, daß Göthe fehr zufrieven 
fein könnte. Man würde ſich gewiß allen Bedingungen 
unterziehen, die gemacht werben könnten. Sie überkom⸗ 
men mit diefer Gelegenheit zugleich Schubarts Gedichte 
den erften Theil; ver zweite folgt tiefer im Winter nach 
und wird mehr gelejen werben als jener. 

Sch erwarte täglich Briefe von Ihnen, meine gnädige 
Goufine. Schreiben Sie mir bald, fehr bald. Ihre Briefe 
find für mid — Ulles. Beſonders bitte ich Sie in- 
ſtändigſt, unterftügen Sie mich viefen Winter. Das An- 
denken daran ift mir ſchon fürchterlich, befonverd da ich 
immer werde vergleichen müfjen mit dem vorigen, ven ich 
jo gut hätte anwenden fünnen, und (mir unbegreiflich) 
es nicht getban habe. Es wird viel fein, wenn ich nicht 
den Winter auf 8 Tage in eine benachbarte Stadt Urlaub 
nehme, und Courier nach Rudolſtadt reite, follte ich auch 
nur einen Tag da bleiben fünnen. Insfünftige werde ich 
mich lieber der Poſt bevienen als ned Fuhrmanns; ich 
muß allemal fo lange warten, bis daß er fommt, und alö- 
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dann geht Alles fo ſchnell, daß man das Nothwendigſte 
vergißt; auch jebt plagt er mich fo, daß ich nicht mehr 
fchreiben kann. Nur noch — Leben Sie wohl. 
MWolzogen. 
Ihrer Frau Mutter und Herrn von Beulwitz bitte ich 
mit der Ihnen eigenen Art Angenehmes zu jagen, zu ver: 


fichern, daß ich fie hochſchätze und verehre. 


[Rudolftadt] 15. Decemb. 1785. 

Recht Tange fihon warteten wir auf Nachricht von 
Ihnen, ald molich Ihr Brief durch den Fuhrmann Fam. 
Schreiben Sie ja künftig mit ver Poft, denn dieſer letzte 
Brief kam fehr ſpät an. Er machte mir Freude, lieber 
Freund. Wohl allen, die oft in dem Heiligthum ihrer 
eignen Gedanken wandeln! Ich will Ihnen meine Mei: 
nung über die Art, wie Sie ſich Seelenverbindung zur 
Freundſchaft vorftellen, fagen fo gut ich fann, in ge: 
trennten Ideen, wie fie mir einfallen, denn wir Frauen 
werben einmal nicht dazu gewöhnt, zufammenhängend zu 
denfen. Mir dünkt, ver Grund des innigen Einverftänd- 
niſſes und des füßen Gefühle im Zufammenfein zweier 
Seelen kann nicht daraus kommen, daß fie auf näheren 
Stufen zur Volllommenheit zufammenftehen. Es Tiegt 
in der Natur unſrer Eeele, immer nach mehrerer Voll: 
kommenheit zu ftreben, und das was ihr am vollkommen⸗ 
ften dünkt, am meiften zu lieben. Fühlt fie jich glücklicher 
bei weniger vollfommenen Geiftern als jte, fo dünkt mi, 
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fommt dies glücklicher fühlen aus Eitelkeit, vaß fie das 
Gefühl ihrer eignen Unvollfommenbeit bei denfelben nicht 
fo drückt, als bei Bollfommeneren, und dieſes, könnte es 
uns nicht ftill ftehen, oder doch langſamer fortgehen heißen 
auf der unendlichen Bahn zur Bollfommenbeit, die unfre 
Seele zu wandeln beftimmt ift? — Auch würde Freund: 
Schaft nie in gleichem Grade in zwei «Herzen fein, der Boll: 
fommmnere würde ven auf dem Grade unter ihm nicht fo 
lieben, als er von dieſem geliebt würde, und fich mehr zu 
dem über ihm gezogen fühlen — und Freundſchaft, vie 
gleichfam zwei Weien in eind verwebt, wie würde biefe 
Ungleichheit jie zerftören! — Auf eine Ähnlichkeit gründet 
ſich Freundſchaft ſicher. In je mehreren Theilen ſich zwei 
Weſen gleich ſind, je mehr kann eins auf das andre wirken, 
und je mehr koͤnnen fie, wenn fie ihre Kräfte vereinigen, 
auch auf die Dinge außer ihnen wirken. Je mehr wir 
wirken, je mehr fich die Kräfte unfrer Seele entfalten, je 
glücklicher find wir; alfo aus der innigen Wirkſamkeit, 
die jich zwiſchen zwei Weſen knüpft, entfteht, dünkt mich, 
das Glück, das ſie im Zuſammenſein fühlen. Wo es 
eigentlich hängt, daß ſie ſich gleich ſind? Wie tauſend 
Krümmungen der erſten Erziehung, des Schickſals machen 
einen Menſchen zu dem, was er iſt! oder in welchen 
Saiten, mit denen gleichſam ſeine Seele bezogen auf die 
Welt kommt, koͤnnen die Töne liegen, von denen Har⸗ 
monie erklingen fan, wenn fie mit gleichgeflimmten zus 
fammenttreffen ! 
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Nehmen Sie diefe abgeriffenen Gedanken, mein lieber 
Freund, und wenn Sie etwas Vernünftiged darin finden, 
fo antworten fie mir darauf. — 

In acht Tagen Eonnte ich nicht wieder zum Schreiben 
an Sie fommen. Kopfihmerz und ein Leiden, das mein 
Herz drüdte, ließen meiner Seele nicht vie gehörige Frei⸗ 
beit zu freunpfchaftlicher Unterhaltung. Ich würde Ihnen 
fchreiben, was es war, das mich beunruhigte, wenn es 
nicht zu weitläufig wäre. Zur Beruhigung für Sie (denn 
ich fühle, daß ver Gedanke meines Kummers Sie quälen 
£önnte) nur dies: es war fein Leiden, das in mein innered 
Weſen drang; mit ein wenig mehr Philofophie hätte ich | 
mich ganz darüber hinwegſetzen können, und ich hoffe 
e8 noch zu thun, wenn die Sache feine andre Geftalt 
annimmt. 

Möchten Sie, mein lieber Freund, doch eine Seele 
-finden, die Ihnen Erſatz für unfre Trennung gäbe! Sie 
feben, ich glaube an das, was Sie mir fagtn. Un 
jemand, der mich nicht fo ganz wie Sie verflänve, würde 
ich nicht fo etwas, welches mir ven Anfchein von viel 
Gitelkeit giebt, fchreiben, aber die innige Verbindung 
unſrer Seelen jet uns über diefe Armfeligfeiten hinweg. 
Ich fühle, wie viel ich in Ihrem Umgange verliere, warum 
follte ich ſcheinen wollen, als glaubte ich, Sie verlören 
gar nichts? Auch ich fühle oft hier dieſe Leere des Herzens, 
dies Sehnen nuch Umgang mit Seelen, die mich ganz 
faffen, fobald ich außer meinem Haufe bin, und kann mir 
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aljo denken, wie Ihnen zu Muthe fein muß. Nod mehr, 
ich finde hier nicht einmal jemand, den ich für einen 
vortrefflihen Menfchen hielte. Ich hoffe, daß ich un 
gerecht bin, daß ich die Menfchen nicht von ihrer rechten 
Ceite anfehe; aber ich kann doch nicht vor meine Augen, 
und muß Ihnen um ded Folgenden willen eine Idee von 
den Verhältniffen meines Herzens in diefer Abficht geben. 
Ich babe obnerachtet alles dieſes eine Seite gefunden, von 
ber mir der Umgang mit diefen Menjchen angenehm ges 
worden ift. Ich, juche ihnen durch meine Worte, meine 
Handlungen, mein Beifpiel wohlzuthun, und aus der Idee 
bed Guten, das ich ihnen ermeife, quillt Vergnügen für 
mein He. Meine Seele fühlt fich in ihrer richtigen 
Stimmung zu den Dingen um mich, fühlt fi auf dem 
Pfade, ven Gott ihr wandeln beißt, wandeln. Keines 
nicht ganz böjen Dienfchen Wirkungskreis ift fo eng, daß 
er diefes (Gutes auf Andre wirken) nicht mehr oder weni 
ger könnte. Nicht die geringfte unfrer Handlungen iſt 
gleichgültig, recht oder unrecht ift jede, fie alle zu prüfen, 
die unrechten wieder gut zu machen fuchen, dies kann ftäte 
Unterhaltung in der leerften Gejellichaft geben. Bei Den: 
chen, die in einem Blick viel faſſen, vie ihre Situation, 
die derer mit denen fie zufammen find, die Art wie fie 
am erften auf fie wirken fönnen, und ven innern Werth 
der Handlungen auf einmal frhnell empfinden, wie viel 
fönnten diefe nicht wirken, wenn fie diefen Plan nie aus 
dem Gejicht verlören! — Lieber Breund, ich thue dieſes 
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nicht immer Allee, jo wie ich es Ihnen va fage, aber ich 
wünſche, ich ftrebe e8 zu thun, weil ich es gut finde, und 
mich nie glücklicher fühle, als wenn ich es gethan habe. — 
Auch von jedes Menichen Gutem zu lernen, dies muß ich 
ext juchen, ich laſſe mich noch zu leicht durch Eigenheiten 
meiner Empfindungsart zurüdftoßen. — Bei diefem Allem 
bleibt die Sehnſucht nach Verbindung noch unbefrievigt, 
die Seele fühlt ſich einſam, bedarf oft in jich felbft zurück⸗ 
zugeben. — In diefen Momenten durch gute Seelen ge: 
ftärft zu werden, dies ift was allein Freundſchaft geben 
fann. Wenn Cie Menfchen in Stuttgart fennen, von 
deren wahrem Charakter, von deren reinen Sitten, von 
deren feinem Gefühle Sie verfihert find, fo fuchen Eie 
vo ihnen näher zu kommen! Sie find nicht gewohnt 
jich mitzutheilen, fuchen Sie gegen dieſe offen zu fein, ſie 
in ihr Inneres blicken zu laflen, und zeigen Sie ihnen die 
Achtung und Liebe, die Sie für fie haben — dann werden 
dieſe Menfchen gewiß einem Herzen, wie dad Ihrige, mit 
warmer Liebe entgegenfonmen. Es jchmerzt mich, Sie 
dort fo einfam zu wiſſen. Suchen Sie einen Freund. 
Stoßen Sie fih nicht im Anfange an Eleine Verſchieden⸗ 
heiten des Empfindens, mit dem Ganzen eined großen 
wahren Menfchen kann immer unfer Ganzes zufammen- 
flimmen, ungeachtet diefer Eleinen Berfchlevenheiten. Wenn 
ich eigennüßig, eigenliebig wäre, fo würde ich lieber ven 
ganzen Reichthum Ihrer freundſchaftlichen Gefühle für 
mich behalten wollen; wenn wir an einem Orte lebten, 
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fo weiß ich nicht, ob dieſer böſe Eigennutz mich nicht an- 
wandeln würde, aber fo ift mir Ihr Glück zu lieb, ale 
daß ich nicht von ganzem Kerzen wünſchen ſollte, Sie 
möchten eine gleichgeftimmte Eeele finden. Ich hoffe Ihnen 
nicht minder lieb dabei zu bleiben. — Ob uns die Vor: 
fehung noch in diefem Erdenleben langes Zufammenfein 
aufgehoben hat — ich werde nie die Hoffnung dazu auf: 
geben, fo wenig Anfchein auch jegt noch va iſt. In mel: 
hen geheimen verfchlungenen Fäden wird nicht der Men: 
hen Schickſal gefponnen ! jo daß wir aus ver Gegenwart 
immer nur ſehr trügliche Schlüffe für die Zukunft machen 
fönnen. | 

Schreiben Sie mir, ob Sie jetzt mit Ihrer Lage zu: 
frieven find in Anfehung Ihres Dienftes; Ihre Glück⸗ 
feligfeit ift der meinigen eingemebt. — Göthe hatte die 
Operette fhon an Iemand zum Gomponiren gegeben, 
als ich mit feiner Freundin, der Stein, von Webern fprach, 
fie wird ihm aber ven Frieden zeigen, und bat mir ver: 
ſprochen, wenn Göthe wieder etwas in der Art jchriebe, 
Webern vorzufchlagen. 

Es liegt eine Landſchaft und Noten für Sie bereit, 
aber ver Fuhrmann gebt noch nichts; das Geld will ich 
auch durch ihn ſchicken. Schreiben Sie ja bald. Wenn 
Sie viel Briefe von mir haben wollen, fo antworten Sie 
mir immer bald darauf, und fo bald ald Sie, fchreibe ich 
dann auch wieder. Wenn Sie doch dadurch ordentlich 
würben! Dan verliert fein Leben halb, wenn man dies 
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nicht iſt. — Mit dieſer Sentenz fage ich Ihnen Lebewohl. 
Sie wiſſen, daß meine Sentenzen aus einem liebenven 


Herzen Tommen. 


[Rudolfladt .. Juni 1786.] 
Ih babe 5 Looſe von der Bücher = Lotterie unterge- 
bracht, mein lieber Freund, ſchicken Sie mir viejelben, 
ih mill das Geld durch ven Fuhrmann ſchicken. Gut tft 
es, daß die Looſe mir Gelegenheit geben an Sie zu fihrei: 
ben, denn fonft wäre e8 nicht gefchehen, da Sie mir eine 
Antivort ſchuldig find. — Glauben Sie dieſes? — Ich 
hoffe es nicht. Sie fühlen, daß mein Herz mich Ihnen 
fchreiben hieß. — Es drängten ſich auf einmal fo viel 
Gedanken, die Ihnen gefchrieben fein wollten, daß ich 
aus Ungeduld nicht alle auf einmal fchreiben zu fünnen, 

lange da faß, vor mich Bin ſah, und gar nichts fchrieb. 


Diefer Anfang zu einem Briefe an Sie blieb ein paar 
Wochen liegen; heute Fam endlich nach langem Warten 
Ihr Brief. 

1. Juli. 

Es if, als legte fich ein ungünftiger Geift zwifchen 
unfre Correſpondenz; wieder wurde ich ein paar Tage 
unterbrochen, und heute, den Tag vor unſrer Abreife 
nach Karlsbad, wo wir drei bis vier Wochen bleiben 
werden, kann ich Ihnen nur ein paar Worte fagen. — 


Fi 
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Gott jei Dank, daß Ihre Gefundheit wieder hergeftellt ift, 
aber eine Eleine Moral mögen Sie doch darüber noch mit 
annehmen — daß Sie ein andermal dem libel im Anfange 
zuvorfommen follen — der Brand könnte dazu fommen; 
wie mir das durch die Seele fuhr! Hätte ich nicht aus 
dem zweiten Zettel gejehen, daß &ie wohl wären, ſo hätten 
Sie mich in einer großen Unruhe gelafien. 

Sein Eie ruhig, lieber Freund, ich bin jegt, Gott jei 
Dank! glüdli und zufrieden, und habe nichts mas mich 
qualt — machen Sie ſich Feine Unruhe über die paar 
Worte, die ich einmal fchrieb, dieſes Leiden drückt mid 
nicht mehr, in Wahrheit nicht. — Kleine Leiden müffen 
wir in dieſem Erdenleben oft haben, wir würden fonft 
glauben, wir wären hier zu Haufe — ich fühle es fo 
tief, daß wir durch Leiden zu einer höhern Vollkommen⸗ 
heit erzogen werden müſſen, daß ich, fobalo der erſte 
fchmerzliche Anfall vorüber ift, Gott für Thränen jo innig 
danke, als für Freuden. — — 

Adieu, mein lieber Freund. Bleiben Sie fo gut, als 
Sie find — auch ich will das, und täglich beſſer werden 
— und alfo wird unfre Freundſchaft ewig fein mie wir 
ſelbſt. 

Schreiben Sie bald. 


[Rudolkadt] 25. Octob. [1786.) 
Ih vergaß Ew. Hochwohlgeboren dem Herrn Better 
in meinem leten Briefe das Geld für die Lotterie = Lovfe 


a 
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mitzuſchicken, und fehe mich daher genöthigt, Denfelben 
durch dieſe Zeilen ſchon wieder bejchwerlich zu fallen. — 
Diefes ift für den unterthänigen Diener und die gnädige 
Stau! Ich Hätte ven ganzen Brief in dieſem Tone ſchrei⸗ 
ben follen, aber mein Herz will es nicht. Lieber Freund, 
Sie haben mich mißverftannen — ich fehe es aus Ihrem 
Briefe, und ahne e8 aus einer Stelle in dem für meine 
Schwefter. O Sie follten das nicht gethan haben, da Sie 
immer glauben mich zu fennen! Was war es, was Ihnen 


auffiel, und welcher Ausprud in meinem Briefe hat Sie 


beleidigt? Für Alles in ver Welt follte dieſes nie ein Wort 
von mir thun. Ich errathe, was Ihnen aufgefallen ift; 
mir dünkt, ich fchrieb, daß ich einige Ausdrücke in Ihrem 
Briefe unpaflend gefunden hätte — ficher war es dieſes. 
Mit der geradeften Ehrlichkeit will ich Ihnen Aufklärung 
hierin geben. Könnten Sie dieſe wieder mißverftehen — 
o dies wäre ein Zeichen, daß Ihr Herz nie dieſe Freund— 
ichaft für mich empfunden hätte, die ich einft wähnte, und 
daß Sie nie mich jo wie ich bin, fonvern ein Gefchöpf 
Ihrer Phantafie in mir geſchätzt hätten, mit einem Worte, 
dag ſich unfre Seelen nicht verftänden. — Der Simmel 
verhüte dies! Das Einverſtändniß unfrer Herzen gab und 
ja fo viel Glück! Unpaſſend fand ich in Ihrem Briefe den 
Ausdruck kalte Sprache ver Freundſchaft und das 
Zanken auf die Vernunft. Warum ſollte die Eprache ver 
Freundſchaft alt fein? und warum folltn Ihre Empfin⸗ 
dungen für mich mit Ihrer Vernunft ftreiten? Liebſter 
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Freund, Sie haben mir fo oft gefagt, daß ich Ihre erſte 
Sreundin wäre, haben eö noch nicht widerrufen, daß 
ich alſo noch immer ein Recht habe für Ihre Glückſeligkeit 
zu forgen. Ewig wird mir dieſes Recht theuer und heilig 
fein, jelbft wenn Sie mir es entreißen wollten. Ihr Slüd 
liegt meinem Herzen zu nahe. Zur äußerſten Offen herzig⸗ 
feit verbindet mid) der innige Antheil, ven ich an Ihnen 
nehme, eben jo fehr wie meine Grundſätze. Wahrheit und 
Geradheit gebt mir über Alles, und alle Eleinen Leiden⸗ 
ihaften des menſchlichen Herzens, alle Verhältniffe bie 
unter den Menichen eingefeßt find, ſollen mich nie abhalten 
der erften beiligften Pflicht, der wahr zu fein, zu folgen. 
Diefe meine Offenbeit gegen Eie ift ein Beweis ver wahr: 
ſten Freundſchaft, ver treueften Anbänglichkeit und zugleich 
der innigen Achtung, die ich vor Ihrem Herzen und Ihrem 
Kopfe babe, wie ihn vielleicht noch nie ein Mann von 
einem Weibe empfing. Könnten Sie mich wieder mißver: 
fteben , fünnten meine warme Freundſchaft für Kälte, und 
meine Sorge für Ihr Glück — doch Died ift unmöglich, 
nein, lieber theurer Freund, Ihr Herz kann nicht jo ver: 
ſtimmt fein. — O es fchmerzt mich tief, daß Cie meinen 
vorigen Brief jo mißverſtanden haben ; fagen Cie, wie war es 
möglich, daß Sie ed Eonnten? Ich fürchtete ſchon einigemal 
nach Ihren Briefen, daß etwas Unruhiges, etwas Leiden: 
Ichaftliches in Ihrer Anhänglichkeit an mich wäre, Ihr vor⸗ 
legter Brief vermehrte meine Furcht. Ihre Sreundfchaft, der 
Gedanke Ihnen etwas zu fein, Ihnen vielleicht durch meinen 
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Rath und durch meine Mitempfindung und herzliche Liebe 
das Leben leichter zu machen, machte mich ſehr glücklich. Aber 
lieber Freund, wenn Ihnen dieſe Freundſchaft für mich 
Unruhe machte, wenn Cie, noch unbefannt mit Ihrem 
eignen Herzen und den Verhältnifien gegen unjer Gefchlecht, 
fie zu einer Lebhaftigkeit aufkommen ließen, die Ihnen die 
Entfernung von mir jo tief fühlen ließ, daß jie eine Trübe 
über Ihr Leben verbreitete — dies würde mich fehr traurig 
mashen, da ich Ihr Glück über Alles wünfche, und da ein⸗ 
mal das Schickſal will, daß wir getrennt leben. Es ift 
mir gewiß, daß eine Kraft in der Eeele des Menſchen ift, 
die ihn vor allzuheftigen Eindrücken ſchützt, die ihn von 
ungeftümen Wünfchen und Streben nach Allem, was nicht 
in dem Kreife feines Wirkens ift, abhält. — DO, unier 
ganzes Leben dient dazu, diefe Kraft zu üben! denn wie 
felten werden unſre Wünfche erhört! Suchen Eie, mein 
Theurer, Durch diefe Kraft Ihr Herz zu mehrerer Ruhe zu 
kimmen. Wenn ih nicht fühlte, daß viefed geichehen 
fünnte, und daß ich Ihnen eben jo lieb dabei bleiben 
Eönnte, als ich war, jo würde mir dieſer Rath, dieſe Bitte, 
die ich an Cie thue, mehr Aufopferung, Eoften. Aber ich 
fühle, es ift möglich, daß Sie mein chen fo warmer Freund 
fein können, und doch mit rubigem Herzen jede Lebens— 
freude vabei genießen, und es nicht mehr bald für Glück 
bald für Unglüd zu halten brauchen, daß wir uns fanden. 
Ich weiß es ficher, Ihre Sreunpfchaft für mich ift nicht 


jtärfer als die meine für Sie, aber ich habe gelernt in dem 
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Gange meined Lebens ven heiligen Willen ver Vorſicht er: 
fennen und ehren, und einjeben, daß und unfre Wünfche 
oft um unfre Glüdfeligfeit betrügen würden, wenn es bei 
ung flände fie zu erfüllen, va hingegen der unaufbaltbare 
Gang des Schickſals und am Ende doch zu ihr führt. 
Sie, lieber Freund, ſehen die Welt noch mit andern Aus 
gen an, baben noch nicht fo viel traurige Erfahrungen 
gemacht, (traurig find fie, während fie uns treffen, ob ſie 
ſich hernach gleich in Heiterkeit Fehren) die Ihnen gezeigt 
hätten, wie unflät und wandelbar Alles hienieden ift. Sie 
wünfchen noch mit einer gewiffen Energie; wenn Ihre 
Wünſche unerfüllt bleiben, fo haben Sie zu tiefes Leiden 
darüber. — Wenn Sie mir fagen werden: ‚‚Garoline, 
ich venfe oft an Dich, jehne mich nad) Dir, aber doch ift 
mein Herz ruhig, und meine Vernunft fo wie meine Em: 
pfindung heißen mir Dir gut jein, und ewig will ich es 
bleiben“ — v, dann merde ich glücklich fein! Cie können 
diefes thun lernen. Könnten Cie nad) diefen Briefe noch 
an meiner Freundfchaft zweifeln — fo hätte ich Ihnen 
nichts mehr zu fagen, e& wäre ein Zeichen, daß Sie mein 
Herz nicht mehr verſtünden. Ich muß ſchließen, dieſer 
Brief muß heut abgehen, damit ich bald Antivort erhalte. 
Schließen Sie Ihren Brief an mid) in den an LRottchen 
ein. Sein Sie ganz offen — Sie wiffen ja, daß mein 
Herz Eie nicht verfennen kann; erft nach Ihrem Briefe 
werde ich fehen, ob Sie mich noch fennen. 

Hier einen halben Louisd'or für die Lotterie-Looſe, 
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ich weiß nicht mehr, waß fie foften, für das übrige Gelb 
ſchicken Sie mir Caftanien durch ven Fuhrmann, ven ich 
an Sie ſchicken werde, laſſen fie aber gut einpaden, daß 
fie nicht erfrieren. 

Adien, fein Sie ruhig und glücklich — und antworten 
bald — in größter Eile. 


Stuttgart, 28. Jan. 1787. 

Mit noch berzlicherer Freude lad ich auch Ihren Brief, 
meine beite Freundin; auch Sie verftehen mich, kommen 
meinem entfernteflsn Gedanken immer auf dem halben 
Wege entgegen, undenthüllen ihn auf dieſe Art erft zu 
einer Deutlichkeit, zu der ich ihn allein nicht gebracht 
hätte. Sie danfen dem Himmel, daß der Zufall, über 
den wir vor nicht lange reveten, vorüber ift; ich danke 
ihm. aber auch jegt doppelt, daß er ihn werben ließ, da 
ich Dadurch ein Vergnügen empfand, das für mich ent» 
fernter fchien, das Vergnügen mit Ihnen, liebe Caroline, 
vertraulicher in Briefen zu reden, als wir fonft gewohnt 
waren. — —*) 

Aber um auf Ihren Brief zu antworten, komme ich 
eben an eine Stelle, dern Sinn mich ſchmerzte. Sie 
wollten mir nur Ihre frohen Augenblicke mittheilen, nie 
die trübenz; ich wünfchte freilich, daß Ste nie in den 





*) Das unmittelbar Folgende ift hier ausgelaſſen ale fehon 
abgedrudt B. 1. ©. 68 f. 
C. v. Wolzogen, Nachlaß. 11. 9 
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Fall kämen, folche trübe Augenblicke zu haben, aber da 
died aller Menfchen, auch Ihr Roos manchmal fein muß, 
o jo würdigen Sie mich doch auch dieſer Mittheilung ; 
fehen Sie mich als einen Freund an, der auch in dieſem 
Fall Ihnen antwortet und antworten kann. Vielleicht 
bin ich dann im Stande Ihnen bier und da einen Dorn 
aus dem Wege zu räumen, den Sie wandeln, und eine 
Roſe dafür hinzupflanzen. Ich weiß, meine Beſte, Sie 
thun dies nur aus Schonung, aber diefe Schonung ver: 
lange, wünſche ich nicht. Geben Eie mir Gelegenheit, 
daß ich meine Kräfte auch in viefem Fall prüfen kann, 
und fein Sie doch überzeugt, daß ich nicht nur in Ihre 
‚Freuden lache, jondern auch in Ihren trüben Stunden 
mit Ihnen meine. Dies ift Erleichterung, gegenfeitige 
Erleichterung, die ein Freund immer von dem andern 
fordern kann und fordern muß. Seben Sie, meine liebe 
Couſine, , ich babe dies ja auch getban, und thue es noch, 
wenn ich in den Kal komme; ich habe fo oft Ihnen ge- 
klagt, und duch Ihre Theilnahme, durch Ihren Rath 
immer fo viel gewonnen; kann ich Ihnen auch das nicht 
fein, was Sie mir damals waren, ſo will ich wenigftens 
zeigen, daß ich den beften Willen dazu habe. Ich habe 
mit Ihnen empfunden, was Sie empfanden, ald Sie mir 
von Ihrer Jugendfreundin fchrieben, und mit Ihnen auch 
zugleich das Ungenehme gefchmedt, das doch allemal auch 
in einer ſolchen ſchwermuthsvollen Laune liegt. 

Dies, meine gnädige Coufine, ift die Bitte, die ich 





131 


noch einmal wieberhole, daß Sie mir Ihr ganzes Intereffe 
zufommen laffen, und mir auch einen Theil Ihrer Leiden, 
fo wie Sie e8 mit Ihren Freuden thun, zufommen laflen; 
Ihnen werden Sie dadurch um etwas leichter, und mir 
nicht fchwer fallen, weil ich fie gern mit tragen helfe, va 
es Ihnen Erleichterung verfchaffen kann. Sie haben in 
dem Stücke (ih muß auch Ihnen dieſes aufrichtig fagen) 
immer etwas Zurüdhaltung gehabt. Noch vor einiger 
Zeit ſchrieben Sie mir von einem folchen Vorfall jo kurz 
ald möglich und gleichjam nur im Vorbeigehen. Sehen 
Sie, liebe Couſine, dergleichen Sachen beunruhigen mid) 
allemal fehr, ich denke mir ſodann tauſend Bilder, taujend 
Fälle, die vielleicht weit ſchlimmer, ald der wirkliche war. 

Für Ihr Gedicht danke ich Ihnen recht fehr, es iſt 
ganz in einer Ihrer glüdlichften Launen gemacht, wo Sie 
mit großen Gedanken in einer gewiffen Echwermuth brin- 
genden Dämmerung wandelten. Wie fehr wünfchte ich 
auch Empfindungen auf dieſe Art auszudrücken, aber meine 
Drganifation taugt dazu nicht; ich fchaue Ihnen nur mit 
dem größten Vergnügen nach, ohne Eie zu erreichen. 

Wegen der Loofe in der Bücher = Lotterie kann ich Ih— 
nen feine erfreuliche Nachricht geben; unter den etlichen 
und zwanzig Looſen, die ich dem guten Prof. Hopf ver- 
ſchloſſen habe, hat nur ein einziged ein Buch von Werth 
gewonnen; ich hoffte immer, Sie würden das Roos ha⸗ 
ben, aber ich fand Ihre Looſe wieder und hatte mich in 
meiner Erwartung betrogen. 

9* 
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Ihre Looſe find, glaube ich: 
3136 bat gewonnen Nichts 


3137 — — 0 

3138 — — 0 

3139 — — N 59. Zeltners Sum- 
mar. Theol. 

3143 — — Nr 1423. Schott Abriß 


d. ev. Ghriftenth. 

Da fie Elein find, fo ſchicke ich fie Ihnen bier. Sie 
fchreiben mir nicht, ob Sie Lavaters Ausfichten haben, 
ich fchicke fie denn Ihnen auf gerade wohl, ich habe fie 
vor kurzem in einer andern Eleinern Bücher : Lotterie ge: 
wonnen. Leben Sie wohl, meine vortreffliche Freundin, 
und fchreiben mir doch ja recht bald wieder; Sie glauben, 
was mir dieſes für ein Feſttag ift, wenn ich Briefe von 
Ihnen bekomme. Wolzogen. 


[Audolftadt) 8. März 1787. 

Ginen kurzen, armen Brief Fann ich Ihnen heut nur 
ichreiben, lieber Sreund, mein Kopf ift eingenommen von 
einem ftarfen Echnupfen. Uber fchreiben muß ich Ihnen 
doch, mein Herz will dies, nun fo müflen Sie ven Kopf 
fo hinnehmen, wie er it. Ich weiß, ich fühle, daß auch 
Ihnen ein fchlechter Brief lieber ift, als Feiner. 

Taufend Dank für Ihren lieben letzten und für bie 
Bücher. Ich habe Lavaters Ausfichten nicht gehabt, Tiebe 
fie jehr, und fie machen mir große Freude an fich und 
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toppelte weil jle von Ihnen kommen. Auch mir ift die 
innigere Vertraulichkeit unter und fehr, ſehr ſüß. Unſer 
Sinden und der Gang unfrer weiteren Bekanntfchaft ift in 
der That ſonderbar. Auch mein Herz blieb gleich mit 
ungewöhnlichen: Antbeil au Ihnen gebeftet. Glaubte ich 
auch fonft nicht an Sympathie, fo wäre das fchnelle Wacho⸗ 
thum unfrer Freundſchaft mir ein überzgeugender Beweis 
davon. Dank der Vorficht, daß wir uns fanden, mein 
Lieber! — Wein Gerz bedarf Liebe — innigere, reinere, 
wahrere Liebe, als vie meiften Menfchen fie geben können. 
Ich babe gewiß chen fo viel an Ihnen, als Sie an mir 
zu haben glauben, Meine Freude, fowie meinen Kummer 
ſollen Sie theilen, weil Ste es wollen. Es iſt gewiß, 
daß feine Erveneriftenz ohne den letztern möglich ift, wir 
wmöchten’8 nicht tragen. Eich zum völligen Gleichmuth zu 
ſtählen, mir dünkt daß, wenn man’ vermöchte, man an 
der Empfänglichkeit für Freude eben fo viel verlieren müßte, 
ald man an Unempfinvlichkeit für die Leiden gewänne. 
Der Wechſel zwiichen Freude und Leid muß unferm We 
ien, fo wie es ift, eigen fein. Auch meine Phantafle ſchafft 
größere Übel, als die wirklichen, wenn ich einen Kummer 
bei denen, die mir lieb find, ahne. Alſo Alles uns mit- 
theilen wollen wir. Es ift mir füß zu wiffen, daß ich 
Troft uno Nath bei Ihnen fände, wenn mich ein Übel 
prüdte. Sie find das auch von mir gewiß. Cie haben 
bie paar Worte, die mir einmal entfielen, nicht vergeffen. 
D mein lieber Freund, Ihr warmer Antheil an mir rührt 
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mich fehr, warmen Danf dafür! Ich bin beſtimmt, meift 
in Anderen zu leiden, weil mir für mich, Gott jei Dank! 
manches gleichgültig ift. 

Meine Mutter bat eine Erbfchaft von meinem feligen 
Onkel in Batavia gethan, das willen Sie, Bei meiner 
Heirath und unfrer Einrichtung ward auf diefen Zuwachs 
unferd Vermögens gerechnet. Chen da, da ich Ihnen 
ſchrieb, kamen noch alte Schulpforderungen an das Ber: 
mögen meines Onkels, die beinahe ven größten Theil zu: 
rückfordern; wohl find fie noch nicht erwiefen, Doch wer: 
den fie es wahrfcheinlich wernen. In gewiſſen Jahren 
wird man nachvenfenvder über dieſe Dinge; meine Mutter 
war und ift noch zuweilen fehr unrubig darüber. Sie 
willen, wie fehr ich meine Mutter liebe, und können alfo 
fühlen, wie mir ihre Unruhe am Herzen nagte. Auch 
fihmerzte e8 mich um fo mehr, weil fie vielleicht für mich 
mehr gethan hat und thut, als fie gefollt Hätte. Mir für 
mich liegt nicht viel daran, etwas mehr oder weniger zu 
haben, aber da ich ihr meinen Gleichmuth nicht einflößen 
fonnte, fo fühlte ich Die Eorgen mit, bie fie fich machte. 
Jetzt gebt e8 befler, fie hat fich mehr varein ergeben, und 
da das Einkommen meined Mannes immer zunimmt, fo 
bin ih außer Sorgen, die Sache mag gehen mie fie will. 
— Hier, mein Lieber, haben Sie die ganze Gefchichte, 
und nun haben Sie feine Unruhe mehr über mich. Wenn 
mich wieder etwas drüdt, follen Sie e8 gleich von Grund 
aus erfahren. — Aber auch Sie fchrieben mir unlängft 


135 


von einer Sache, die Sie mir gern wollten willen laffen 
und doch nicht fagten. Vertrauen lehrt wiederum Ders 
trauen; vor Allem haben Sie feine Sorge, daß ich Sie 
mißverftehen möchte. Wenn mir etwas dunkel iſt, werde 
ih fragen. Der Güte Ihres Herzens bin ich gewiß und 
Ihres edlen Einnes, aljo fein Eie frei und offen gegen mich. 

So gern ich auch gewollt Hätte, konnte ich mich Doch 
diesmal in Weimar nicht malen laffen. Der Maler kommt 
vielleicht bald ber, fein Sie gewiß, daß ich die erfte Gele⸗ 
genheit ergreife, um mein Andenken Iebhafter in Ihnen zu 
erhalten. Die Eleine Reife die ich machte, war mir jehr 
angenehm. Sie wiflen, daß mit den Leutchen bier nicht 
viel anzufangen ift, und es thut Einem zumeilen wohl, 
neue Gefichter zu fehen. Ich fand einige liebe intereffante 
Menſchen auf diefer Reife, die meinem Herzen wohl mach⸗ 
tm. In Weimar fehlte mir Göthe, der ift jet in Italien; 
er ift einer der Menſchen, die ich am meiften achte, ob ich 
ihn gleich eigentlich nicht ſelbſt ganz genau kenne, ſondern 
mebr durch feine Freundin in Weimar. 

Ich möchte, Sie fhrieben mir mehr von Ihrem Leben 
und Wefen in Stuttgart. Ich habe Feine deutliche Idee 
von Ihrer Lebensart, und meine Phantafle verfolgte Diele 
gern. Ich leſe jegt ven Pope engliſch; ich liebe Die Sprache 
immer mehr, nnd mwünfchte fie zu können. Sie treiben 
fie doch noch? — Lieber Freund, ift gar feine, feine Aus: 
fiht da Sie zu fehen? Theilen Sie mir fie mit, fo fern fie 
auch fein mag. — Uber eine Bitte: wenn Cie zu und 
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reifen, fo ſchreiben Sie mir's, und überlaffaı mir den 
Plan Ihrer Reife zu machen und Ihre Zeit einzutheilen. 
Das vorige Dal machten Sie's fehr übel. Aber dann muß 
auch vabei geblieben werben, wie ich's beflimme. — Adieu! 
Behalten Sie mich lieb. Ihr nächfter Brief fei an Lottchen 
adreffirt. Adieu. 

Noch ein paar Worte, lieber Wilhelm, da die Poft 
noch nicht geht. Daß jo ein weiter Raum und trennt! 
Wie manch gutes Abenpftündchen entjlöhe und im trau⸗ 
lichen Geſpräch, wenn und der Himmel an einem Drt 
hätte leben laſſen. — Doc heilig iſt vie Gewalt des 
Schickſals über und. Alles muß gut fein, denn Alles 
fommt von dem beiten Wefen. 

Es ift ein trüber Abend; ich bin froh, daß ich Lott- 
hen wieder habe, unſre Seelen ftimmen innig zufammen. 

Mein Onkel iſt krank — ich babe eine Ahnung ,. als 
wäre feine Krankheit gefährlich — Hoffentlich trügt fie, 
aber feine Geſundheit war immer ſchwächlich. Nun noch 
ein Lebewohl, mein Lieber. O fchreiben Sie doch bald! — 


Angefangen den Abend nachdem ich Ihren Brief erhielt. 
Meine Gedanken waren heut größtentheils bei Ihnen, 
aber erft in diefer ftillen Abendſtunde kann ich fie Ihnen 
zufchreiben. ' 
Die Sefinnungen Ihres Briefes find ehrlich und edel, 
Sie find mein theurer geliebter Freund, und werden es 
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bleiben, fo lange ich mich felbft fühle. Eine kleine Empfind⸗ 
lichkeit, die aus manchen Stellen vorleuchtet, muß ich ver- 
geben, ob fie gleich zeigt, va Sie mich doch noch nicht 
ganz verſtanden haben, zum wenigften daß Eie das Ver⸗ 
größerungdglas noch nicht abgelegt haben. Hätte ich 
je einen Augenbli glauben können, daß Sie unedle Ge: 
finnungen für mich hätten, fv würde ich mich von dieſem 
Augenblil an ganz anders gegen Sie betragen haben, als 
ich gethan habe, ich würde durch ein paar Kalte Worte 
Sie gebeten haben mir nicht mehr zu fchreiben. Würde 
ich gegen einen Menfchen, an deſſen Rechtfchaffenheit und 
Edelmuth ich nicht den fefteften Glauben hätte, mit vieler 
Kinders@infalt und Offenheit handeln? würde ich ihm 
meine ganze Seele hingeben, um ihm vielleicht (Dank fei 
eö dem Himmel, daß es anders ift!) trübe Stunden zu 
erfparen? Würde ich mich der Gefahr ausjegen für eine 
Ihörin gehalten zu werden? denn dies würde ich ficher 
taufend gemeinen Menichen zu fein fcheinen, wenn fie 
meine beiden legten Briefe an Sie fehen follten, Weil Ihr 
Glück an meinem Herzen liegt, weil ich des Edelmuths 
Ihrer Seele gewiß bin, und weil ich Ihnen Sinn für die 
Gerapheit meines Betragend zutraute, darum handelte ich 
jo wie ich that. In einer fehr edlen großen Seele kann 
eine Leidenfchaft Wurzel faflen, die fie unglüdlich macht; 
pie Phantafie nährt fie, und je mehr der Verſtand mit 
neuen @rfenntniffen befchäftigt wird, je mehr zieht er 
gleichfam die Seele des Menfchen aus fich ſelbſt, und die 
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Phantafie findet weniger Stoff oder unbrauchbareren. Doch 
dieſe meine Meinung wird Ihnen vielleicht nicht deutlich 
vorkommen, weil ich mich über dieſe Dinge nicht aus⸗ 
drüden kann — auch thut es nichts zur Sache, Sie wer: 
den tauſendmal mehr und richtiger darüber denken als ich, 
und ic) wollte Ihnen durch alles dies weiter nichts fagen, 
als daß ih Sie nie für unebel hielt, und dies müflen Sie 
in meinem Herzen mit unverfennbaren Zügen geichrieben 
fehen. Bitten Sie es der heiligen Breundfchaft ab, daß 
Sie glauben konnten, fie fönnte da Statt haben, wo Feine 
reine Achtung ift, und dem Herzen Ihrer Freundin, daß 
Sie dachten, daß dieſe Freundfchaft ihm fehle, eben da «8 
Ihnen den Elarften Beweis ihrer Innigfeit und Zärtlich- 
keit gab. Auch ich kenne nur Ein Gefühl, das mich zu 
allen Menfchen, zu einem mehr oder weniger, nachdem ich 
Eigenſchaften des Geiftes und Herzens bei ihm finde, zieht, 
es heißt mir auch Liebe, D ich konnte nie ven fatalen 
eingefchränkten Sinn leiden, den bie meiften Menſchen 
diefem Worte geben. — Ein heilige, reines Empfinden, 
das Allem was da liebenswürbig ift, Allem was fchön iſt, 
begegnet, dachte ich mir immer in vieles Wort, ſeit ich 
dachte und empfand. Liebe ift ein Funken ver Gottheit 
im Menfchen, er läutert, befeftigt, erhöht unfer ganzes 
Weſen. Liebe und Freundfchaft ift mir, mir nach meiner 
individuellen Empfindung , Eines. Schredlich verfchieden 
fand ich hierüber die Gedanken und Gefühle der Menfchen, 
fo mißtönend zu den meinen, daß ich oft geneigt war, fie 
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für ein befonderes Phänomen in der moralifchen Welt zu 
halten. Leidenfchaft, dünkt mir, ift ein fo inniges Gefühl 
der Vollkommenheit eines Gegenſtandes, daß es die ganze 
Seele, ihre ganze Genußfähigkeit gleichfam verfchlingt. Ein 
beftäntiges Streben, Sehnen nach diefem Gegenftande, dad 
eine Taubheit des Gefühle für Alles was er nicht ift und 
nicht im Verhältnig mit ihm ift, begleitet. Ein Verlieren 
feiner felbft in einem andern. Ich kenne dieſen Zuſtand 
eigentlich nicht aus Erfahrung und glaube, daß nicht alle 
Menfchen varein kommen fönnen, und rechne e8 auch nicht 
unter die vorzüglichften Eigenfchaften eines Menfchen, daß 
er veflelben fähig ift. In meiner früheften Jugend hatte 
ich fo eine Erfcheinung in meiner Seele — aber mein Herz 
wurde da gefränkt, innig gefränft durch die Disharmonie, 
die ich unter meinen Empfindungen und denen des Gegen- 
ſtandes meiner Liebe fand. Died gab mir eine Gleich: 
güftigkeit, einen Unglauben an alle Glückſeligkeit, vie aus 
diefer Quelle in das Menfchenleben ftrömt, die mich vor 
allen heftigen Eindrücken von andern Seiten ſchützte und 
mir eine gewifie Schwermuth, eine Furchtfamfeit, mein 
ganzes Herz an irgend etwas ganz zu hängen, ließ. Diefe 
Schwermuth ift nie ganz wieder aus meiner Seele ge: 
wichen, und wandelt mich zuweilm noch an. er: 
ſprechungen und Verhältnifie, und Richtung meiner Seele 
gegen ihre eigentliche Beſtimmung, die wahrhaftig nicht 
Genuß der Glückſeligkeit auf diefer Welt: fein kann (denn 
was iſt unfer Leben meift, als ein Sehnen, ein Streben 
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nach dem was uns fern iſt!), ließen keine Leidenſchaft in 
meinem Herzen Wurzel faſſen. Ich ſah, wie fie oft eble 
Herzen verzehrte und fie fühllos für alle Freuden des 
Lebens machte, ahnete, wie fie auch meines aufreiben und 
zerreißen könnte, wenn ich nicht ihr fo viel entgegenzu- 
ftellen hätte — und ich Hätte Unrecht gethan, menn ich 
Sie, mein theurer Freund, zu dem ſich mein Herz durch 
Sympathie und Liebe gezogen fühlte, warnte, ihr nicht 
Ihr Herz zu Öffnen, da ich vermuthete, daß fie fich deſſelben 
bemächtigen könnte, und da ich glaube, daß es möglich iſt 
ihr zu widerſtehen. Leidenſchaftliche Liebe kann nie Gleich⸗ 
gültigkeit oder Abſcheu werben, wenn fie rein und edel ift, 
aber fie kann eine fanfte wärmente Flamme werben aus 
einem euer, welches dad Weſen des Menfchen verzehrte. — 
Daß dies ver Fall bei Ihnen garnicht war, dafür danke ich 
dem Simmel. Gern, gern, mein Xieber, will ich gefteben, und 


es Ihnen wieberholen, fo oft Sie ed wollen, daß ich Ihren 


Brief, der zu diefer Erklärung zwiſchen uns Anlaß gab, 
ganz mißverſtand. — Soll ih Sie für meine forgjame 
Freundſchaft, die unnöthiger Weife für Ihre Ruhe fürchs 
tete, um Vergebung bitten? (denn daß nie ein Zweifel an 
Ihren reinen Charakter in mein Herz kam, dies, dünkt 
mich, habe ich Ihnen genug bewielen, weil ich jonft dem 
meinen nach ganz, ganz anders müßte gehandelt haben). 
Ich glaube nicht, daß Sie eine Abbitte verlangen werben. 
Es ift noch eine falſche Vorftellung, vie Eie bei dieſer 
Sache haben, ald hätte mich der Ausdruck Ihrer Empfin: 
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dung beleidigt; ich müßte fie für unedel gehalten haben, 
wenn dies gejchehen wäre. Hierbei kann ich, ohne ftolz zu 
icheinen, jagen, daß mein Herz zu rein geftimmt iſt, ala 
vaß es Jahre lang in einer Verbindung mit einen andern 
fteben Eönnte, in einer jo innigen wie die unfre, wenn 
dieſes andre andrer als edler und feiner Gefühle fähig 
wäre: Wenn ich eine Welt: Frau nach dem gewöhnlichen 
Schlage wäre, deren Goquetterie e8 um Eroberungen zu 
thun ift, fo könnte ich thun, als beleivigten mich zärtliche 
Empfindungen, over eine Prude, der alles Reine und Un⸗ 
ſchuldige verbächtig ift, weil fie fich felbft nicht rein fühlt 
— aber ih, Ihre Freundin, mein Theurer, voll der bey: 
lichten wahrften Liebe für Sie, mich fchmerzte nicht der 
Ausdruck Ihrer Empfinpungen, aber vie Empfindungen 
machten mich in Rüdficht auf Eie felbft beforgt. 


„Verhältniſſe gegen unfer Geſchlecht,“ hierüber muß ich 
mich noch erflären. Diefe leivenfchaftliche Liebe, vieles 
ganze Hingeben ver Eeele und des Lebens entiteht, wie 
mich vünkt, leichter zwiſchen Männer: und rauen 
Seelen, weil man fich gegenieitig mehr zu geben bat. 
Männer haben mehr Vernunft und Stärke, und rauen 
mehr Gefühl und Feinheit. Doch hierüber ein andermal 
mehr, meine Gedanken drängen ſich zu fehr, und ich 
würde zu weitläufig werden. — 


Aus allem dieſem fegen Sie fih nun ſelbſt mein Sy: 
ftem zufammen, ich habe nicht Verftand genug, um eins 
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zu machen, es follte mich fehr freuen, wenn es neben Det 
Linneifchen parabiren follte — — *) 

Diefe Satire ſowie noch Einiges müflen Sie mir ab: 
bitten, wenn ich nicht eben großmütbigen humeurs bin, 
wenn wir uns einmal (ber Himmel gebe bald) wieder: 
jehen. Noch etwad Habe ich auf dem Herzen, und ob ed 
Ihnen vielleicht eine Inviscretion ſcheinen Tünnte etwas 
zu leſen, was auögeftrichen ift, und man aljo nicht leſen 
follte, fo geht mir doch das Interefle des Herzens Diesmal 
wie allemal vor das der Höflichkeit. — Lieber Freund, 
das unterftrichene Jufallsweiſe und das auögeftrichene 
„ich vermuthete eine dritte Perſon,“ wasıfoll das heißen? 
zeigt ed nicht von einem Mißtrauen in meine Aufrichtig- 
feit und Feſtigkeit, das ich beinahe nicht vergeben follte? 
Würden Sie es gegen ven geringften Ihrer Freunde oder 
Bekannten, von dem Sie nur einigermaßen gut dächten, 
haben? und Sie haben e8 gegen mich, da Sie wiffen, wie 
lieb Eie mir find? Und was noch fchlimmer if, da Eie 
es einmal haben, fo fagen Sie es nicht gerade heraus, 
jonvern geben e8 nur zu verftehen, ich haſſe das zu ver: 
ftehben geben — thun Sie mir e8 ja nicht mehr. 

Ich fagte Ihnen, daß niemand Ihre Briefe fühe, und 
das hielt ih auch. Kinige in denen Sie über Bücher 
und andre gleichgültige Dinge ſchrieben, ſah Beulwitz. 


*) Es folgen einige ſpaͤter durch Aueſtreichen mleſerich 
gemachte Zeilen. 
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& ſchien mir ſehr natürlich, daß, da Sie ihn nicht genau 
fennen, und er oft etwas Kaltes und Zurückhaltendes in 
feinem Weſen bat, wenn er nicht bei Laune ift, welches 
er eben nicht war, wie Sie ihn bier fahen, Sie nicht 
wünfchten daß er Ihre Briefe ſehen möchte. Überhaupt ift 
ed mein Grundſatz, daß eine Gorrefpondenz zwifchen Per: 
ſonen, die ſich wirklich dem Herzen nach etwas find, blos 
unter ihnen Beiden bleiben muß. Niemand anders Tann 
ſich in die Eigenheit ver Lage vie unter ihnen ift, verſetzen, 
und er muß aljo vieles mißverftehen. Beulwig ift ein ſehr 
gerader, ehrlicher, edler und verftändiger Menſch. Sein 
Gharafter läßt ihn ſehr felten tiefe Einprüde aufnehmen, 
denn er ift leicht, und mehr zum allgemeinen Wohlwollen 
gegen Leute die um ihn find, als zur befondern dauernden 
Anbänglichfeit gegen einzelne Perſonen geneigt. Er Hat 
volliged Zutrauen in meine Ehrlichkeit und in die Rein: 
beit meined Herzens, und beurtheilt mich nicht falich, ob⸗ 
gleich unfre Gefühle über viefen Punkt verfchienen find, 
denn mein Herz ift ftarfer Anhünglichkeit, ausfchließender - 
Liebe fähig, und kann nicht mit allen Leuten ſympathi⸗ 
firen, und fo ſehr ed auch bedarf zu lieben, fo zieht es ſich 
doch lieber in fich felbft zurüd, da wo es Fein gleich: 
geflimmtes findet. Es fiel Beulwig noch nie ein, die 
Wärme meiner Liebe für irgend jemand übel zu nehmen. 
Sie feben, daß Cie Unrecht hatten, wenn Eie ihn unter 
der dritten Perjon verftanden, und wie konnten Eie 
glauben, Sie, mein Lieber, daß ich meiner Hand Ge⸗ 
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finnungen leihen koͤnnte, die nicht mein wären, und daß 
ih Sie wollte glaubend machen, fie wären es? — 
O, keine Gewalt könnte je mich zwingen, gegen mein Herz 
zu reden! Und gegen Sie, zu dem mich dieſes Herz ziebt, 
feit ich ihn Fenne, follte ich unehrlich handeln? Aufrichtige 
feit ift Die unentbehrlichfte Stüge der Freundſchaft und 
Liebe, ohne fie find die beiden nur Spielmerf, Lüge, ab: 
fcheuliche Lüge. Für die Zukunft dies: follte ich es ja 
nicht mehr fo einrichten können, daß Ihre Briefe uns 
gefehen blieben, fo werde ich e8 Ihnen fchreiben. Cine 
fteife Correfpondenz ift unangenehm; Sie würden mir 
dann vielleicht gar nicht mehr fchreiben wollen. — 
O, dies würde mich fehr ſchmerzen. Doch rechnen Sie 
darauf, daß ich mich lieber ver Freude von Ihnen zu 
hören, berauben werde, ald wider Ihren Willen das 
was blos an mich gerichtet ift, jemanden anders ſehen 
laffen. Wenn Sie meinen Mann genauer Eennten, fo 
würden Sie ficher finden, daß man Fein Geheimniß vor 
ihm zu haben braucht, und daß er Reinheit des Herzen 
erkennen und ſchätzen kann. O wenn Sie doch bald ber: 
kaͤmen! mich verlangt mehr als jemals Sie zu jehen ; iſt 
Feine Hoffnung, keine Möglichkeit dazu da? — Ich Tann 
mein Herz viel mehr gegen Sie auffchließen, und Ihnen 
zeigen was Sie mir find, feit ich des fatalen Gedankens 
[08 Bin, daß Ihre Liebe für mich dem Glück Ihres Lebens 
ſchaden könnte. Die meine für Eie ift eirig, wirb immer 
gleich warn bleiben, wenn Eie fo gut und ebel bleiben, 
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als Sie find, und das werden Eie ficher. Auch ich will 
gut bleiben und immer beffer zu werben fuchen, damit ich 
Ihnen gleich lieb bleibe. Es ift feine reine Liebe möglich, 
fie fann nicht exiſtiren ohne Tugend und heißes Streben 
der Seele nad) Vollkommenheit. Immer fefter, gelifbter 
Freund, wollen wir ung verbinden, und einander immer 
mehr werben in dieſer Welt, wo man fo oft getäufcht 
wird. Die Geſchichte mit Ihrem faljichen Freunde ift 
ſchrecklich; das arıne Gefchöpf das er verführte! — Auch 
an meinem Herzen nagte die Zeit ber eine Erfahrung von 
ver Art — in einem Breunde, den ich für edel hielt, und 
den ich von Berirrungen der Jugend reuig zurüdgefehrt 
glaubte und nunmehr flarf zur Übung der Tugend hielt, 
finde ich mich betrogen, finde ihn äußerſt niederträchtig. 
Meine Breundfchaft für ihn ift verichwunvden, für ewig 
aus meinem Herzen getilgt, ich kann feine ſchmuzige Seele 
lieben. — 

D mein Theurer, wenn und die Borfehung zufammen 
bätte leben laſſen, wie glücklich würde und das Einver⸗ 
ſtändniß unfrer Seelen gemacht haben, da jegt die Tren⸗ 
nung als ein trübes Wöltchen darüber ſchwebt. Doch es 
ift jo, aljo iſt ed gut, dies wird mein Troft bleiben, mit 
dem Hinblick auf die ewige Liebe, die Alled orpnete. 
Sie, Lieber, haben ein heiliges Gefühl für Ehre, es leuchtet 
mir fo unverkennbar noch aus Ihrem letten Briefe ent- 
gegen ; ob es jich gleich bei einer Gelegenheit äußerte, die 
auf einer falichen Vorftellung ruhte, und die mich eigent= 

G. v. Wolzegen, Nachlaß. 11. 10 
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lich Hätte beleidigen follen (denn trauten Sie mir nicht 
einen Unglauben an Ihr Herz zu ?), fo freute e8 mich doch 
als ein edler Zug in Ihrem Charakter. Es fünnte mich 
ftolz machen, daß Sie Ihre wärmere Empfindung für 
alles Gute mir zufchreiben. Eie find edel geboren, mein 
Lieber, und dieſe Empfindung würde auch ohne mich er- 
wacht fein, — aber Seelen die fich lieben, ift Alles „ges 
mein, ich freue mich und babe einen innigen Genuß von 
allem Guten und Schönen, was in Ihnen ift, fo wie ich 
mich des geringen Maßes von Gutem freue was ich in 
mir felbft finde. So unglaublich es Ihnen auch dünkt, 
fo werden Sie doch ficher einmal fühlen, daß Sie noch 
von mir inniger lieben lernen Tünnen. Gänzliches 
Vertrauen und Auffchließen ver Seele zum menigften, 
dazu kann Ihnen diefer Brief ein Beilpiel fein. 

Was Ste über Vernunft und Empfindung fagen, ift 
mir noch nicht Flar, e8 liegt vielleicht an meinem Kopfe; 
wenn wir zujammen wären, fünnten wir darüber dispu— 
tiren, ich würde freilich nicht weit Eommen, doch disputire 
ih gern, weil ich dabei lerne. Schriftlich ift es zu 
weitläufig. | 

Die Sache, über die Sie ſich noch nicht gegen mich 
erklärt haben, und die nicht zu unfrer gegenwärtigen Lage 
gehört, möchte ich willen. — Hätte ich mich in meinem 
vorlegten Briefe an Sie fo deutlich erklärt, fo varf ich 
hoffen, dieſe Mipftimmung unter und würde nicht erfolgt 
jein. Ih muß mich undeutlih ausgedrückt haben, und 
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meine Ideen müſſen fich zu ſehr gevrängt haben, fo daß 
meine eigentliche Dieinung ein fchiefe8 Anſehen gewonnen 
hat. Wie ich den Brief fortgeichickt hatte, fo fiel ed mir 
auf das Herz, daß Sie mich unrecht verfteben Eönnten, 
denn ich hatte nicht Zeit zum Schreiben gehabt. Das 
verwünjchte unpaf jend, das Ihnen fo auffiel, fiel mir 
gleich ein. — Aber gleich eine Lehre in den Katechismus 
der Freundſchaft: man muß fich nicht an ein Wort ftoßen 
und eher glauben, daß man den rechten Sinn, ven es 
baben joll, nicht verfteht, ald daß man daraus wider vie 
Empfindungen des Herzend, an dad man einmal glaubt, 
ichließt. Sie werden jagen, daß ich zuerft gegen dieſes 
Gebot ſündigte; auf die Art wie Sie es thaten, fündigte 
ich nie. Doch da ich nicht® von dem männlichen liber- 
muth, der nie gefehlt haben will, babe, fo geſtehe ich noch 
einmal, daß ih gefehlt Habe, aber aus zu ſorgſamer, 
Herzlicher Liebe gefehlt. Verdient dieſes Verzeihung? — 
Binden Sie ed nach diefem Briefe noch nöthig, Worte zu 
wägen, wenn Sie mir fchreiben? — Noreffiren Sie Ihre 
Antwort an meine Schwefter, weil e8 auffallend jein 
könnte, daß wir und jeßt fo viel jchrieben. 

Adieu, mein Lieber! Würen Sie meiner herzlichften Liebe 
nicht gewiß — o fo wären Sie ein Uingläubiger, den man 
jeinem Schickſal überlafjen müßte! — Wenn Sie an meine 
Freundſchaft glauben, fo glauben©&ie auch an meine Adh: 
tung für Sie, denn Sie wiflen, daß Eines ohne das Anpre 
nicht eriftiren kann. Adieu, Gott fegne Sie! 

| ö— — 10” 
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[Rudolſtadt] 22. Febr. 1788. Abends. 

Ein freundlicher Morgengruß war mir Dein lieber Brief 
heut, lieber Freund. — Eben ſtand ich am Fenſter, weil 
ich tauſend Dinge zu ſagen hatte und fie nicht auf einmal 
fagen konnte. — Die ſchönen Geftirne in dem lichten un 
ermeßlichen Blau, der aufgehende Vollmond — flüfterten 
mir mannichfache- Gkfühle über Vergangenheit und Qu: 
kunft durch die Seele. IH bin in Wehmuth geftimmt, 
die füße Ahnungen erbellen — ich möchte Dir das mit- 
theilen — aber — arnıe Sprache! Es iſt doch taufend 
Unmittbeilbares in uns. Aber ift nicht eine 
Ewigkeit der Entwicklung unfrer Kräfte und ihres Ge: 
nuffes für unfer Wefen ! 

Auch ich lebte einjamer und in mich gefehrter die Zeit 
ber, noch mehr ald gewöhnlich — gewiß daß unſre Ge— 
danfen fich oft begegneten. Mein Tolochen und das Kleine 
find in Weimar, mein Mann umringt von Geſchäften 
an denen ich feinen Antheil nehmen kann, meine liebe 
gute Mutter war faft meine einzige Gefellfchaft, venn Die 
mechanifche rechne ich für feine, und doch ift bei folch 
einem Unterfchiede in Jahren, wie zwifchen ung ift, über 
manche Punkte fein Einverſtändniß möglih. Manche 
Saite ver Seele verflang in ven Lüften. Die Einſamkeit 
befommt aber im Grunde ver Eeele oft ſehr gut. Bei mir 
war's fo. Ich fühle mich ftärfer, freier, alled Gute und 
Schöne doch innig genießend dabei. Es iſt gut zumeilen 
jo in fich ſelbſt zurückgedrängt zu werben, man lernt fein 
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Weſen mehr kennen. — Das Zeichnen macht mir immer 
größere Freude, und war mir ein wahrer Troft und Er- 
holung die Zeit ber. 

Lieber, Dein fefter Glaube an die Unmanbelbarfeit 
meiner Breundfchaft thut meinen Herzen wohl, weil «8 
fühlt, daß es ihn verdient. Sonderbar war unfer Finden 
und das Entſtehen und Wahlen unfrer Freundſchaft — fie” 
full und durch das Leben leiten, gewiß, denn auch ich 
glaube, daß ih Dir immer werth bleiben werde. Ach, 
Vergeſſen ift ein dumpfes, leeres Wort! Wir Beide 
können's nicht, ich gewiß nicht. Fremde Geſchäfte, neue 
Gegenſtände und Belanntichaften können vielleicht mein 
Bild in Deinem Herzen verfchleiern, verlöfchen nicht, die 
ſüße Hoffnung nährt meine Seele. — Geftern ging ich 
an einem ſchönen fonnigen Tage ven Weg im Walde, ven 
wir Dich führten — lebhaft. pachte ich an Dich, und faft 
jedes Wort das wir fprachen, fiel mir ein. — Im 
ichnellen Fluge entflob uns Dein Hierfein, — die Unge- 
wißheit feiner Dauer, die Trennung die darüber ſchwebte, 
machte daß ich's nicht fo völlig genoß, wie ich glaubte. — 
Ich mag Dich auf fo Eurze Zeit nicht wieder fehen, fo ift 
mir's jeßt, vielleicht täufche ich mich, und wenn Möglich: 
feit Dazu wäre, wide ich anders empfinden. — Es thäte 
mir Leid, wenn Du in der Senfenbergen Breundichaft 
nicht das fändeſt, mad Du geglaubt. Man muß nad) 
fihtig fein in jeder Herzens Verbindung. Die ſchöne Liebe, 
das reinfte Glück des Lebens, ift es wohl werth, daß man 
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um ihretwillen etwa® trägt und duldet. Durch Offenheit 
fann alle gut gemacht werden, und mit ihr bleibt man 
immer mit jich felbft einig. Ich kann alles vergeben, nur 
feinen Schler wider die Wahrheit und Aufrichtigfeit, und 
die Citelfeit, die Unrecht nicht für Unrecht erfennen will, 
weil fie nicht geftehen will gefehlt zu haben, vie verbreht 
"die ganze gerade Richtung ver Seele. Ein Menf ver 
Unrecht einfieht und geftebt, ift auch gut — dies follte 
und doch gar nicht Schwer werden, da wir Ulle fo taufend 
Schwachheiten unterworfen find. Auf dem Punkte erwarte 
ich noch einen alten Freund, von dem ich mit Dir fprach. 
Wenn er fi) nicht gegen mich rechtfertigen will, und 
einen Schein von guten Cigenfchaften annehmen, vie ich 
weiß daß fie ihm mangeln, fo könnte fich vielleicht mein 
Herz wieder gegen ihn Öffnen, weil er mich dauert; Doch 
lieben kann ich ihn’ nicht mehr. Wir haben eine ‚gar zu 
verfchiedene Art manches anzufehen. 
d. 24ſten. 

Lolochen follte geſtern kommen, es bleibt aber nun 
noch länger. Es iſt mir lieb, daß es ein geſelliges Leben 
führt, ich fürchte, es wird zu ernſthaft bei mir. Ob ich 
gleich manchmal ein Kindskopf ſein kann, ſo bin ich doch 
auch wieder ſehr ernſt, und da ich vier Jahr älter bin, fo 
mag ich Lolochen meinen Seelenton noch nicht mitteilen, 
bis Zeit und Schickſal das ausreifen. Das gute liebe 
Wefen fehlt mir jehr. Doch wir müſſen entbehren lernen 
— der ganze Lauf unferd Lebens fagt und das. Ich bin 
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jo moralifirend heut, ver lebenvige Marc Antoine. Bei 
Dir, Lieber, laß ich mich immer gehen, und meine ganze 
Seele liegt offen, wie fie eben geftimmt ift. Du kennſt 
mich, fafjeft mich, verſtehſt mich, und magft mich, wie ich 
bin, nicht wahr? — Lolochen hat die Sch — — in Wei- 
mar geſehen, findet fie gut und im tete à töte fehr natür- 
li. Das fatale Nepräfentationsmweien, das und von 
Jugend auf aufgezmungen wird, kann dem gerapeften 
Weſen einen faljchen Anftrich geben. Das artig fein follen, 
dad man jungen Mäpchen einfnüpft, ift der geradefte Weg 
fie lebenslang geziert zu machen. Ich möchte doch, Du 
hätteſt die S. mehr fennen lernen. 


d. 25ften. 

Ehen leſ' ich Deinen lieben Brief wieder. Xieber, daß 
Du Herz: und Sittenverderbende Geſellſchaft fliehen wür⸗ 
deft, Habe ich immer von Dir erwartet. Gewiß iſt's, daß 
das Böſe anſteckt wie dad Gute, und ver Leichtfinn ver- 
führeriſch iſt. Ach, und was ift Alles, wenn man nicht 
mit Achtung und Freude in fein Inneres bliden kann ! 
Mit einem Herzen, dad das allſehende Auge ewiger Güte 
nicht foheut, kann man die falihe Meinung der Welt 
und alles Ungemach leicht tragen. Mit der Freude an 
Miffenichaften und an der Kunft wirft Du Dir jelbft 
immer eine gute Gefellichaft fein, wenn Du aud keine 
intereffante nah Kopf und Herz fonft um Dich haft. Ein 
großed Glück des Lebens ift freilich vernünftiger Wegang. 
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Männer haben!'s darin doch beifer, und mo ihr etwas 
Gutes ahnet, habt ihr mehr Gelegenheit und Freiheit es 
aufzujuchen, und ſeht auch mehr Menichen. Ich Ieje jest 
den Herver wieder, Ideen zur Philoſophie der 
Gefhichte der Menſchheit, ein treffliches Bud, 
in dem ich immer neue Schönheiten finde. Eine gewiſſe 
Klaffe Falter und fteifer Gelehrten findet mir viel daran zu 
tadeln, meil zu viel Imagination darin wäre — aber die 
Flügften Menſchen vie ich Tenne, lieben's doch — und dann 
denke ich, man muß felbft am beften fühlen, welch einen 
Eindruck ein Buch auf feine Seele macht. Lied es doch 
auch — unjte Gefühle werben ſich dann begegnen. *) 


[Rubolfadt] 19. April 1788. 

Ih komme aus dem Garten, genoß die liebliche Früh— 
lingsluft und freute mich des Xebend, das in ber Matur 
firömt. Um in diejer milden Etimmung zu bleiben, 
jchreibe ih Dir, Tiebfter Freund, und danke Dir herzlich 
für Deinen lieben Brief. Es thut mir vecht Leid, daß wir 
Dich gar nicht in unfern Garten geführt haben, er wäre 
mir nun lieber darum. Ich laſſe jet einen fchönen Part 
darin anlegen für Lolochen, das ſeit einigen Wochen 
wiepg, hier iſt. Wir ſind noch nicht mit Erzählen fertig 
— das denkſt Du wohl. — 





— — — 


a6 Schlußblatt fehlt. 
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Guten Abend, Lieber; ich mar ven ganzen Tay geftört, 
aber in Gedanken oft bei Dir. — Es war ein Herrnhuter, 
ein Doctor mit feiner Frau, bei und, der nach Holland 
geht. Die flille in fich gekehrte Art dieſer Menfchen bat 
doch etwas Anziebenves für mid. — Wäre ed nicht, daß 
fie der Tugend und Religion ein faures Anſehen geben, 
und jie in viele Kleinigkeiten fegen, fo könnte ich jchon 
unter ihnen leben. Aber der äußere Schein paßt doch gar 
nicht in ven edlen ftillen Geift der Religion, wie jte aus 
EHriftus Munde fam, und fann der Eitelfeit Nahrung 
geben, die der Seelengröße doch im Grunde mehr ſchader 
als andre Zerſtreuungen. 

Liebſter Freund, ich wußte daß unſre Gedanken über 
Jettchen zuſammenſtimmten, mein Herz ſagte mir, daß 
Du ihr helfen würdeſt, wenn es anginge, es brauchte 
keiner Explication darüber. Es war kein Zweifel in Deine 
Discretion, die mich ſie empfehlen ließ; nein gewiß nicht, 
wenn ich's auch that, welches ich gar nicht mehr weiß. 
Es ift jo eine gewiſſe Bonhomie von mir, die mid im 
vertrauten Umgange immer den erften beiten Audbrud 
jchreiben laßt und lieber zu viel al8 zu wenig fagen macht 
über Sachen, an denen mir gelegen ft. Lieber Freund, 
wie fann Dir jo etwas von mir auffallen, da Du mein 
Herz fennft, weißt wie innig ich Deinen Werth fühle, und 
meine ganze Seele Dir im völligften Vertrauen aufge: 


ichloflen ift. 
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Es iſt ein Unftern über dieſem Briefe an Did — ich 
fonnte ein paar Tage nicht fchreiben, weil ich Kopfweh 
hatte — beut iſt's etwas leiplicher, und ich wollte eben 
Ihon vor einer halben Stunde anfangen Dir zu fchreiben ; 
da fam Kolochen und erzählte fo vielerlei Durch einander, 
daß es mich ganz wirt machte, vorzüglich Argerte es jich, 
und mich mit, über den üblen Geſchmack und Unfinn, ver 
oft bier noch herrſcht. Es iſt eine alte Prinzeß geftorben, 
da war die Kirche mit einem ſchwarzen Flor decorirt, die- 
jer war immer mit Todtenköpfen an der Wand feftgemacht. 
Es ſah fcheuslich aus, wie fie fo herausgudten, und noch 
hatte jeder einen Knochen zwifchen ven Zähnen, mit dem 
er ſich zu amüfiren ſchien, bis er einen verfchlingen Eönnte. 
Dem Himmel fei Dank, daß es lieblichere, wahrere Bilder 
ded Todes giebt! 

Der ruhige Gang Deines Lebens freut mich gar fehr 
— man gewinnt eine gewifle Stätigfeit, ein Selbftgefühl, 
und lebt mehr in fih, als wie in den äußeren Dingen 
dabei. Die Stüde aus Deinem Journal und die Anekdoten 
haben mich fehr gefreut; fchicke mir doch mehr. Es macht 
mich ſehr glücklich Dich, beſte Seele, ruhig und froh zu 
wiffen, ja es ift zu meiner Ruhe nöthig — und gewiß 
ift’s, Daß wir am Ende unjre Glüdfeligfeit aus uns felbft 
nehmen müffen und nichts Außeres fie uns geben Tann. 
Das Glück der Freunpichäft nehme ich aus — man hat 
darüber gut philofophiren, und fih flarf zu machen — 
man Tann es fich nicht ableugnen, wie viel einem fehlt. 
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— Refignation in die allheiligen Gefege des Schickſals 
über und, und der Blick in ein freiereö Dafein, dies find 
meine einzigen Mittel gegen dieſe Art Leinen, und fie find 
doch jehr Eraftig und tröſtend. 

Es freut mich gar fehr, daß mein lieber Shakeſpeare 
Dein Gefellfchafter ift — es ift doch mein liebfted Buch, 
das ich leſen kann, wenn ich Eein andres anfeben mag, 
er macht mir immer wohl. — Nächſtens gehe ich in bie 
Bibliothek, um die Stelle zu fuchen die Du Tiefefl. — 
Daß Du fo viel zeichneft, freut mich ungemein. Echide 
mir doch oft etwas von Deiner Zeichnung, wenn Du 
nicht blos in Deiner Kunft zeichneft, und auch das 
interejjirt mich, weil e8 von Dir fommt. Du fannft mir 
mit nichts mehr Freude machen, denn es giebt fein Talent, 
das ich mehr liebe, Feines hat einen fo tiefen Einfluß auf 
das ganze Wefen ver Menſchen, es fchärft ven Beobach⸗ 
tungdgeift, und verfeinert das Gefühl ungemein. Du 
fannft dann nur kommen und Zeichnenmeifter bei ung 
und dem Kleinen werben, den Hn. Kämmerer wollen wir 
wohl abvanten, ob er gleich dieſes Frühjahr ein bischen 
flüger und verftänplicher geworben ift. 

Lolochen wird Dir fagen, daß Schiller den Sommer 
berfommen will, e8 freut mich. Ich wünfchte fehr daß «8 

wahr fein möge, daß Iettchen zu Elifen kommt, aber ich 
glaube es nicht, weil Elife nicht reich genug dazu ift, 
um ihr Schiejal ganz zu machen. W—b hat ſchon 
mehr Lügen in dieſer Gefchichte gemacht, dies hat ihn er: 
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ftaunlich in meinen Augen heruntergeſetzt; alles kann ich 
eber vergeben als Lüge, die mit Feiner Eeelengröße zu: 
ſammenſtehen Fann. Nein, er ift mir viel zu klein ge⸗ 
worden, um noch mein Freund fein zu fünnen. Wenn ich 
ihn nur fo bald nicht fehen muß, ich könnte nicht fohmei: 
gen, glaube ich, und um ver Umſtünde willen, vie Du 
fennft, möchte ich mich Lieber ſtillſchweigend zurückziehen, 
er wird die Urfache genug fühlen. Mir war jo leiplich 
wohl die Zeit ber, wenn ich gejund war. Beulwig war 
von der beiten Laune, und da ift er wirflich ein durchaus 
gutes Weſen, mit dem einem das Reben vecht leicht wird. 
Alle Woche ift einmal frangdfifche Gefellfchaft bei mir, wo 
fein Wort Deutich geiprochen wird; da fommen einige 
junge Damen, denen Deine fuperflugen Couſinen 
Weisheit Ichren, und Herren und (ichmäle nicht) Die 
Prinzen, es find recht gute Geichöpfe, zumal ver ältefte 
ift gar vernünftig und gut, Du hätteft ibn gewiß lieb. 
Nun Adieu, lieber befter Freund. Die Entfernung ver: 
mag nichts über mein Herz — ich babe das ſüße Zu: 
trauen auch in das Deine, e8 kann mich nicht betrügen, 
nicht wahr? — Adieu, Lieber, noch einmal; jchreib’ mir _ 
bald — Deine Briefe machen mi jo glücklich — ich 
möchte Dir noch viel fagen. — Caroline. 


Haft Du Did noch nicht näher um's Magnetifiren 
befünmert ? ' 
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[Rudolſtadt] 27. Mai 1788. 

Danf Dir, liebfter Freund, für Deinen lieben Brief 
und'die ſchöne Taffe, die mir große Freude macht. Wie 
it Dir, wie lebſt Du? Außerft intereffirt bin ich ven 
nächiten Brief von Dir zu empfangen, wie der Herzog die 
Sache aufnimmt, und ob Du reijeft. Wenn mein Brief 
nicht zu fpät kommt, jo bitte ich Did, um was ich Dich 
ihon oft bat — fei ja vorfihtig, und gieb dem Strom 
des Schickſals nad), wir können nicht dawider ohne und 
zu Schaden. Wie e8 mich ſchmerzen würde Dich in Deinen 
Verhältniſſen geftört und unruhig zu willen, weißt Du, 
und wir fünnen einmal vie äußeren Umſtände nicht ver: 
nachläffigen, ein Theil unjrer Ruhe und: unfers Lebens⸗ 
glüdes hängt davon ab. Es freut mich jehr, daß Deine 
Mutter beifer ift, ich hörte von Ihrer Krankheit, vachte 
fie aber nicht jo gefahrlih. Don ver Operation hörte ich 
erft zum Glück, nachdem fie geſchehen war, ich würde 
jonft mit ihr und mit Dir gelitten haben. — Werden wir 
und nun jebt noch fehen? In den ſchönen lichten Som: 
mertagen Dich in unfrer Gegend zu ſehen, wäre vortreff- 
lich — ich hoffe doch, im Grunde kann man nie zu viel 
Gutes hoffen. 

Schiller ift feit einigen Tagen bier (er wird Dir wohl 
ſelbſt fchreiben), und ift recht wohl mit ihm und gar nicht 
fremd, fein Umgang freut uns fehr, es ift wirklich ein 
vortrefflicher Dienfch, der jehr fein, feft und evel ift, und 
im gemeinen Leben durch die Überlegenheit feines Geiſtes 
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niemanden brüdt. Deine Ankunft bier wurde mir wieder 
fo lebendig durch die feine; bald ein halbes Jahr — wie 
ſchnell eilt das Leben! — Lieber, Du haft meine Schweizer: 
Reiſebeſchreibung vergeflen ; wenn Du ſie nicht bringft, fo 
fohicke fie durch ven Fuhrmann, es ift mir doch lieb, meine 
Erinnerungen durch etwas Angemerktes beleben zu können. 

Die Heirath Deiner Schwefter ijt nun beſtimmt, wie 
ich höre — Gott mache fie glücklich! Es freut mich daß 
die Senfenbergen bei Dir war, und freut mich auch daß 
Du im gegenwärtigen Genuß der Freundſchaft die Abwe⸗ 
jenden nicht vergifjeft. — Dein Iraum freut mich, weil 
er zeigt, daß Du an mid) gedacht haft — was mag der 
rothe Vogel bedeuten? — Wir hatten die Tage her Be: 
ſuch von dem fogenannten Hofphilufophen — er war jehr 
artig und unterhaltend und fütterte uns mit Weisheit 
aus, aber in der großen Hite ließ fich nicht viel in dem 
Kopfe behalten — ich ging fo viel herum, daß ich heut 
noch müde bin, ein ©ewitter ift in der Luft, und Du be- 
fommft darum einen fürzeren Brief als jonft. Auf mei- 
nen legten durch die Poſt warte ich auch auf Antwort, 
wenn Du nicht etwa den durch den Fuhrmann dafür rech: 
neft, denn Du bift ſehr genau in Deinen Rechnungen. 
Wenn Du mir die Antwort jelbjt brächteſt, nun dann 
wüßte ich freilich nicht3 zu jagen — aber Lieber, Lieber, 
jei ja vorfichtig — doch nichts mehr, Du müßteft meines 
Moraliſirens müde werden, wüßteft Du nicht, daß ed aus 
dem treueften liebevollen Herzen käme. 
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Meine Lecture die Zeit her errätbft Du wohl nicht, ed 
war der Grandifon im Englifchen — der erſte Roman 
den ich in meiner Jugend lad; er dient mir orventlich 
zum Maße meines Geiftes, und nach dem was mich fonft 
frappirt hat und jegt frappirt, kann ich fehen wie fi 
mein Geſichtspunkt gerüdt hat. — Ein Eleined Buch von 
Lavatern lad ich auch, das ich Außerft nüglich finde — e8 
ift eine Auswahl unter feinen Sätzen zu machen, aber 
aus den meiften kann man viel an DMenfchenfenntniß und 
Selbftfenntniß gewinnen; ließ es doch, es heißt unphn- 
fiognomifheRegeln zurSelbft-unvMenjcdhen: 
fenntnif. Du haft mir noch fein Wort von Weber ge: 
fchrieben, feit Du wieder zurüd bift. Behalte ihn doch ja 
zum Freunde, wenn er auch Schwächen hat, fo trage jie 
— ich werde fein ſchönes offenes Betragen gegen uns nicht 
vergeiien. Lolochen hat wegen ver Forſtſchriften gefchrie- 
ben; lieber Freund, Bode hat auch Unterhandlungen mit 
meiner Mutter darüber, noch denke ich, foll fie Dir welche 
ſchicken Eönnen, wenn Du fo gut fein willft Dich mit ab- 
zugeben. Nun lebe wohl, Lieber — möchte ih Dich bald 
ſehen, Alles ift mir beitrer und erhöhter in linver Luft 
und blühenver Gegend, auch die Freude Dich zu ſehen, 
würde es fein. Laß und dem guten Schidjal trauen, und 
nichts eigenfinnig an und reißen, was ed verfagt. — Lebe 
wohl, liebiter Sreund, behalte mich im Herzen, fo wie 
Du in dem meinen bleiben wirft. Schreibe bald — bald. 
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[Rudolftadt] 10. Auguf 1788. 

Lieber Breund, Du weißt waß ich Dir fein möchte, 
und wie ich wünjchte die Stelle Deiner theuern Mutter in 
Deinem Herzen zu erfegen. — Trage ihren Verluſt, wie 
ed und der Glaube an eine andre Welt lehrt — daß fie 
vielen Schmerzen entnommen ift — Died diene Dich zu 
beruhigen. Ach, wenn Schmerzen dies ſchnelle flüchtige 
Leben drüden, dann dünkt ed und wohl lang und alles 
verſchwindet in körperlichen Leiden. Wohl denen die ruhen ! 
— Lieber, anftatt daß Schiller zu Dir Tüme, komme Du 
lieber felbft noch zu ung — nichts dient eher trübe Bilder 
zu entfernen, al& Entfernung von dem Orte wo fie und 
rührten — ich bitte Dich, komme! 

Schiller ſelbſt ift Außerft bewegt über ven Verluft Dei: 
ner Mutter, er würde Dir ihn in Meiningen felbft nur 
lebhafter zurüdrufen. Ein paar Tage ded Lebens unter 
uns, ich hoffe e8, lieber Breund, werden Deiner Seele eine 
andre Stimmung geben, und Du wirft Deine Reife mit 
mehr Ruhe antreten. Es ift meinem Herzen ſüß, und ich 
bin ſtolz auf Dich, daß Du Deinen Berluft doch fo evel 
und männlich trägft — bleibe fü. — Ach, es ift doch 
Gigennug der die Todten bemeint nach ven erften bangen 
Gefühlen, denen unfer Herz unterliegt! — Uber, Lieber, 
bringe doch Deine Sachen in Meiningen in Ordnung, 
wenn’s möglich ift, fo daß Du dann nicht wieder hin 
mußt und von bier aus gleich Deine Reife antreten kannſt. 
Mache ed jo — ich bitte Did — der Abfchien mar ja 
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einmal überflanden, und wir wollen unjer Herz mit dem 

Glauben des Wiederſehens ftärfen, um ihn zum zweiten: 

mal rubiger zu ertragen. — Adieu, Adieu. Meine Mutter 

und Beulwitz nehmen innigen Theil an Deinem Schmerz. 

— Adieu, Lieber, Du weißt was Du meinem Herzen bift ! 
C. 


Meiningen, 12. Auguſt 1788.) 
Ich wußte wohl, daß meine Caroline mir ihre ganze 
Theilnahme ſchenken würde, und daß mir es an keinem 
Orte in der Welt mehr wohl ſein würde nach einem ſo 
heftigen Sturme, als bei Dir, Liebe, Beſte. Aber ich muß 
fie entbehren, dieſe Rhhe, und muß es bei dem Abſchied 
laſſen, der mir noch ſchwer aufliegt, und der ſich jetzt 
wieder ſo lebhaft mir vorſtellt, daß ich noch einmal weine. 
Ich ſehe Dich nicht wieder, ich darf es um meiner Ruhe 
willen nicht. Jetzt bin ich verſchloſſen, gehärtet, ich be— 
ſinne mich nicht recht, und ſo betäubt reiſe ich weg und 
ſtürze mich in das Gewühl der Neuheit, wo ich hoffe, 
daß es beſſer mit mir werden ſoll. Lebe wohl, Caroline, 
Freundin, innigſte Freundin meines Herzens. Lebe wohl 
— mit unbegreiflicher Wehmuth ſage ich Dir Lebewohl — 

Du biſt glücklich, denn dieſes Lebewohl fühlſt Du nicht. 


°) Diefer Brief iſt B. J. ©. 70 abgedruckt, doch da das Ori⸗ 
ginal damals noch nicht in meiner Hand war, fo unvollftändig, dag 
er Hier im Zufammenhange diefes Briefmechfels nicht zu übers 
gehen ſchien. 
©. v. Wolzogen, Nachlaß. II. aA. 
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Ih bin geflört in der Laune, in bie ich mich verfegt 
hatte, und die auch Du billigteft — jede Erinnerung, 
jeder Gedanke von entbehrtem, von verlomem Glück ift 
mir jegt jchredlich, erfchüttert mich, bringt mein Blut 
ftärfer in Wallung. 

Lebe wohl — Baroline — O daß Du’ mich hören 
Eönnteft und aus dem Ton meiner Stimme fchließen könn⸗ 
teft, was ich Dir fagen will! 

Ich bin ruhig, ich werde es menigftend bald werben, 
aber nur, wenn meine allzuftraff angefpannten Nerven 
nachgeben und ich ermatte, 

Iſt es Schillern keine zu große Aufopferung, fo mache 
doch, daß er fogleich Herfommt. — Er braucht gar nichts, 
ich will für Alles forgen — gieb ihm, was er verlangt. 
— Do fage ihm nichts davon, er iſt vellcat. Schreibe | 
mir viel durch ihn. 

Lebe wohl. Wilhelm. 

— h 


[(Rudolſtadt] 20. October [1792.) ! 

Lieber Wilhelm, fchreibe mir doch gleich, wenn Du 

diefen Brief empfängft — ich bin fo in Unruhe um Ti 
— mo magft Du Dih nur einmal in der Welt herum: 
treiben? Bald hätteft Du mich in Schwaben gefehen, id 
hatte große Luft mich in Canſtadt des Babes wegen 
etabliren um ruhig und fill zu leben, da mir’s hier ug 
heimlich ift. Aber Mama ift nicht ganz wohl, fo he 
ich’8 bis auf das Frühjahr verfchoben, dann denke if 
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ficher auszuführen. Wie lieb und freundlich wird mir’s 
fein Dir dann jo nabe zu leben, mein Lieber. Du 
wirft mich Doch befuchen? Nicht wahr, ein=, zweimal? 
Laß Dir nicht zu bange machen um meine Geſundheit, 
wenn Du Schillerd fprihft — meine Zufälle fehen nur 
fo fürchterlihaus. Ich denke dieſen Winter meift in Jena 
zuzubringen. — Mit Schillerd Gefunpheit geht es leidlich. 


Lieber Guter, wie fehn’ ich mic) einmal mit Dir zu 
ſprechen! — ich möchte daß Du die Heirath, wenn Du 
nicht überzeugt bift fehr glüdlich zu werden, in Zmeifel - 
ließeft, bis mir und gefehen haben. Meinft Du denn 
wieder nach Paris geichidt zu "werden? Das politiiche 
Weſen intereſſirt mich jetzt unausfprechlich. 


Ih ſchicke Dir nächſtens etwas von meinen Gedich— 
ten. — Ab, immer iſt lieblich in die goldne Welt ver 
Täuſchung hinüber zu ſchweben. Hörteſt Du nichts von 
Salis? Sage mir doc) auch, wie ed mit Adlerskron geht 
— es ſchmerzt mich fo innig ihn unglücklich zu wiflen, 
denn er ift gar edel und gut. — Ich bin begierig, ob er 
den Plan einging, und mie ed damit ifl. — Ic trug mid) 
ſo oft in diefen Tagen mit Bildern des einfamen ftillen 
Lebend, und ſahe auch nie fo viel Wahrfcheinlichkett dazu 
zu gelangen. — Du mußt dann oft aus der Welt kommen 
und den füßen Frieden theilen — ich darf's wohl hoffen, 
dag und das gute Schidfal noch freundliches ungeftörtes 
Zuſammenſein aufbewahrt, und daß unfre Herzen nicht 
11° 
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vergebens fo innig und feft zu einander flreben. — Adieu, 
Liebſter. Schreibe ja bald. Caroline. 


Der Coadjutor iſt in Conſtanz, wenn Du ein Gejchäft 
in dortiger Gegend haft, To befuche ihn Doch. 


Rudolſtadt, 1. Julius 1793. 
-  Zaufend Dank für Deinen Brief, mein lieber Wilhelm. 
Deine Reife hat mich recht gefreut und mir ein freund: 
Tiches Bild des Landes gegeben — ich bitte Dich, ſchreib' 
mir wie man in der Gegend lebt und ob es theuer da ift? 
— Lieber Guter, diefe Wünfche, dieſes Sehnen nach dem 
ſtillen Leben mit lichen Weſen liegen tief in meiner Seele 
und all’ meine Pläne gehen darauf einmal mit Dir und 
noch einigen andern Freunden vereint zu jein. Wir wol- 
len und dieſes ſchöne Sein erichaffen; was man will, 
kann man vurchfegen, das glaube ich feft. Nichts Mußres 
foll das ewigfelte Band unfrer Herzen flören; das Leben 
bat feinen Werth ald durch das innige Neigen der Seelen 
gegen einander. Wie ſüß ift mir dieſe Ausficht, Diele ge⸗ 
wilfe Hoffnung, wenn Dein Herz fo ſtark daran hängt 
als das meine, daß wir den Abend unſres Lebens vereint 
binbringen werden. Wohl wäre e8 mir ein großer Troſt, 
Dich jetzt nahe bei mir zu haben, aber da ift nun einmal 
feine Ausficht, alfo müflen wir Geduld haben, — Hat 
denn der Herzog feinen Agenten over fo eine Stelle in 
Frankfurt zu befeßen? auf fo etwas zu fleuern wäre fehr 
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Hug. — Mein Theurer Lieber, wenn Du nicht viel glüd: 
licher zu werben glaubft, fo ift mir's lieber Du heiratheft 
nicht — nur unter befondern Umfländen, und nur bei 
einer auögemachten Nullität, oder bei einer großen Schön- 
beit des Charakters an einer Frau Eönnte e8 gut gehen, 
wenn Du ihr Dein Glüd zu danken hätteft. Die goldne 
Freiheit ift fo leicht verloren. — Ah, Lieber, immer 
fürchte ich, unfer Schiller wird frühzeitig aus unferm 
Kreiſe gerifien ; die Ärzte finden fein Übel auch bevenklich, 
und ichglaube nicht daß er noch laͤnger als ein paar Jahre 
leben kann. Sage niemand davon, es könnte ihm Scha⸗ 
ven bei einigen Projekten thun — e8 Tann fein daß meine 
große Anhänglichkeit an ihm mich zu beforgt macht, aber " 
ich fann die furchtbare Ahnung nicht los werden. — 
Du Tiebft die gute Rotte, wenn ich vielleicht aud) nicht 
mehr jein follte, fo nimm Dich ihrer an, und lebe ihr 
zum Troft. — Das find fehr traurige Ideen. Ach, dad 
Herz muß alles tragen lernen! und am Ende ein freund: 
Licher fchöner Ausgang des Lebens, wie ich mir ven Tod 
denke, ift fein Übel. — Meine Geſundheit ift nicht gut, 
aber doch ift mein Übel für jetzt nicht gefährlich; mache 
Dir feine Unruhe, gutes liebes Wefen ! 
Was wirft Du denn jet beginnen bei der Eriegerifchen 
Conftellation? Wenn Du mir Öfterer ſchriebſt, würde es 
mich fo herzlich freuen, aber ich bat Dich ſchon fo oft ver: 
gebens. — Die Humboldts werden mich in einigen Wo: 
hen befuchen — allein iſt mir's unerträglich Hier, dos 
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leugne ich nicht, aber für jebt ift nichts zu machen. Ich 
leſe und fchreibe, aber ohne ein gleichgeftimmtes Wefen fehlt 
doch dem Leben das beſte Element. Du bift doch nicht 
mehr beim Militär jet? — Ichreib’ mir doch, was Du 
zu thun denkſt? Große Freude habe ich an Deinem jegigen 
leichtern Leben mit Menfchen; Deine Pariſer Reife bat 
Dir erftaunt genügt; Du kannſt viel mehr wirken, weil 
Du die Menfchen behandeln kannſt, und das ift am Ende 
die ganze Kunſt des Lebens die Menfchen zu vem brauchen 
zu können, zu dem fie gut find, und fie jo ohne daß jie ed 
feloft wiffen, zu führen. Dein innres befired Sein wird 
immer flärfer, je mehr es fich gegen ven äußern Strom 
des Leeren und Unbedeutenden halten lernt. — Der Coad⸗ 
jutor iſt Dir gar gut. Er iſt wirklich auch ein Muſter 
der Menfchen hei denen das äußre Treiben ven Kern des 
Wahren und Guten nicht hat verderben können. Es freut 
mich daß Du Adlerskron gefehen ; es ift ein durchaus gu⸗ 
. ter Menich, aber ed fehlt ihm noch an Duldſamkeit mit 
den Menjchen, es freute mich, wenn er Dich oft fahe. Mit 
dem verwünfchten Kriege laßt fich gar nichts projektiren. 
— Ab, wenn Du mich bald bejuchen koͤnnteſt! künf—⸗ 
tigen Winter wenigftend; nach Paris gehſt Du wohl 
nicht? 

Adieu, liebe Seele, ich umarme Dich herzlich ! Schreib’ 
mir bald — nicht wahr? ne 
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[Rudolflabt] 1. Auguft [1793.] 
Mein guter lieber Wilhelm, nur wenig kann ich Dir 
heut fagen,, aber doch mag ich Dich nicht ohne Nachricht 
‚von mir lafien. Deine Retfegefchichten freuen mich im: 
mer fehr, Du gehörft wirklich zu den Cavalieri des Or⸗ 
Iando, denen immer ein unerwarteted Abenteuer aufflößt. 
Ah, läge nur mein verwünfchtes Schloß nicht fo weit 
außer Deinem Kreife und Du könnteft mich oft-bejuchen ! 
Doch die Zeit wird ja kommen. Lieber Guter, bleibe mir 
gut — die einzige ewig befeligende Kraft für Menſchen 
und Götter ift Liebe — mein Herz jchwillt zum neuen 
Leben auf in dem Gefühl der Deinen — wären wir nur 
aft jo weit uns für lange ungetrennt zu wiffen, mein 
Herz würbe leichter und fröhlicher fchlagen und ven Drud 
aller heterogenen Dinge um mich her weniger empfinden, 
in der, Nähe und der zarten Pflege eines fo lieben treuen 
Freundes, ald mein Wilhelm mir tft ! ich glaube an die 
gute Vorſicht, daß meine Gefundheit bis dahin halten, 

wird. — Mache Dir keine Sorge um mich, ich fchmöre 
Dir, ich will Dir immer offen und wahr fchreiben, wie | 
ed mit mir ſteht, und nichts verbergen um Dich zu ſcho⸗ 
nen. Verſprich mir das auch. — Unwahr aus Schonung 
zu fein, tft graufam, und man leidet mit weichem Herzen 
viel mehr dabei. — Mit Schiller geht es noch immer 
ſchwankend. — Lieber Wilhelm, haft Du Leinen Belannten 
in der Gegend von Conſtanz von dem Du fichere Detaild 
über die dortige Art zu fein, den Preis der Lebensmittel 
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vorzüglich, und ob es nicht fehr theuer ift, haben fönnteft? 
Sage niemand etwas davon, aber ich möchte e8 gar gern 
wiflen, noch ehe Du nach Paris gehſt. Vielleicht hätte 
ich ein Projekt, wenn die Nachricht gut ausfiele, das Dir 
gar nicht unangenehm fein würde. 

Ich ſchicke Dir nächftens etwas von meinen Gevichten, 
wenn fie Dir Freude machen. 

Adieu, Liebſter, ich umarme Dich herzlich. Die Hum⸗ 
boldt mit ihren Mann und Kind ift oben bei mir, ich 
liebe fie herzlich — ſie ift eben im Nebenzimmer und fpielt 
mit ihrem Kinde — und läßt Dich ſchoͤn grüßen. Du 
weißt ja, welch Yinglüd mit meinen Portraits if, e8 wird 
immer ein Fratz daraus — und fo magft Du mich noch 
nicht jehen ? Bekomme ich’3 leidlich, fo ſollft Du es haben. 

Adieu, Guter, Lieber! Behalte mich lieb. Ewig 
Dein. — 





Briefe Lottchens von Lengefeld, nachmals Fran 
v. Schiller 


an Wilhelm v. Wolzogen. 
Bevay, 30. Juni 1783. 

Sie können aus der Eilfertigkeit, womit ich Ihnen 
antworte, ſehen, lieber Vetter, wie viel Freude mir Ihr 
Brief verurfachte. Heut früh erhielt ich ihn, und ich fage 
Ihnen berzlichen Dank. Ihr Andenken freut mich fehr, 
und ich babe Urfache, Ihnen das Unrecht, welches ich 
Ihnen ſchuldgab, abzuhitten. Sein Sie verfichert, daß 
ich recht warmen Antheil an Ihrem Schidjal nehme, o 
wie fo gern möchte ich Ihnen helfen, entfagte gern einem 
Theil meiner Freuden, die ich bier finde, um Sie froh zu 
wiffen. Nichts bleibt übrig als die Hoffnung, vie leider 
zuweilen eine traurige Tröfterin tft, wenn man zu lange 
nach ihr ſchon gefucht hat. Aber einmal muß es ſich doch 
ändern. Auch ich hoffte lang vergebens von Rudolſtadt 
weg zu kommen, viele frohe Ausfichten zeigten fich mir, 
fie ſchwanden zumeilen alle, bis endlich viefer Plan gelang, 
der mir unendlich viel Freuden ſchon ſchaffte. Der Reife 
bin ich auch Ihre Bekanntichaft ſchuldig. Ich denke recht 
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oft nad) Stuttgart, an Sie, an Ihre lieben Brüder, ich 
hoffe Sie zweifeln nicht daran, ich fage nicht gern, was 
ich nicht wirklich denke. Schreiben Sie mir nur recht oft 
und viel; es wird mir ein liebes Geſchäft fein Ihnen zu 
antivorten. 

Mit meinen Aufenthalt bier bin ich recht zufrieven ; 
die Lage von Vevay kennen Sie wohl ſchon durch die Be⸗ 
ſchreibung. Es giebt viele artige Berjonen bier, ver Ion 
ift gar hübſch und würde noch weit mehr nach meinem 
Geſchmack fein, wenn nicht die Damen das Spiel fo 
liebten; ich fpiele nicht gern und ziehe eine Unterhaltung 
vor. Man muß fich indeſſen nach dem Ton der Gefell: 
[haft richten, und überall iſt ja das liebe Spiel eingeführt. 

Geftern haben wir eine Spazierfahrt auf dem See 
nach Glarens gemacht. Es ift herrlich, wie gerne brachte 
ich einen Theil meiner Tage dort zu. So ſchoͤn iſt's dort, 
doch leider keine Spur von all’ den fchön angelegten Plaͤtzen, 
die Rouffeau ſchildert. Es war mir traurig, als ich an's 
Land flieg, daß ich nicht glauben konnte, Julie und St. 
Preur hätten wirklich exiſtirt; ich glaube, ich hätte mich 
fonft gar nicht von dem Orte trennen können, fo nah ift 
er meinem Herzen. Aber Sie werben dies Alles einft 
ſelbſt fehen, und werben fih hoffentlich auch unferer dann 
erinnern, werben denken, daß wir uns dort freuten. Aber 
"ih muß Ihnen auch von dem lieben guten Lavater erzähs 
Ien, jo gut kann man fi niemand denken, er ift ein 
Engel! o wie jo warm wir ihn alle lieben, können Sie 
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faum glauben. Drei Tage waren wir in Zürich, und ich 
babe ihn Doch 5 Mal gefehen und jevesmal war er mir 
tbeurer. Gr bat uns feine Eilhouetten und Bücher, die 
er felbft gefchrieben, gegeben, wie mir das jo ſchätzbar iſt, 
fonnen Sie glauben. Er erzeigte uns fo viel Freundſchaft, 
daß ich mir wirklich fchmeichle, er liebt uns auch. Ich 
fann nicht begreifen, wie es Menfchen geben kann, vie ihn 
nicht Tieben, vie feiner fpotten. Sie haben ihn auch ge: 
feben, nicht wahr? Seine ganze Bildung, jede feiner Be: 
wegungen nimmt für ihn ein. Seine Frau war eben krank, 
fonft Hätten wir noch mehr feine Geſellſchaft genoflen. 
Überhaupt giebt's in Zürich gar zu gute Leute, der Ton 
it fo offen fo Herzlich, der Abſchied bat mir viel gefuftet. 
Aber es ift unfer Loos im menfchlichen Xeben, man findet 
ſich, und gleich darauf folgt wiener Trennung. Bern ift 
Ihön, man hat und viel Höflichfeiten erzeigt, aber den 
Züricher Ton vermißte ich gar fehr. Und je näher man 
der franzdfifchen Schweiz kommt, vefto mehr verliert fich 
der offne Ton. Die Einwohner find ſchon mehr von den 
Sitten Ihrer Nachbarn angeſteckt, die für das geſellſchaft⸗ 
liche Leben angenehm find, aber den Umgang für's Herz 
fann man bei ihnen nicht finden. In Zürich haben wir 
einen jungen Menfchen angetroffen, ver in ver Akademie 
war, er beißt Rieder und iſt aus Winterthur; daß ich 
gleich fragte, ob er Sie kannte, mein guter Vetter, Tönnen 
Sie ſich einbilden. Aber va ſchlägt's 11, fchlafen Eie 
wohl, ich fehließe den Brief noch nicht, ich konnte nur 
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heute der Verſuchung nicht wiberfiehen, mit Ihnen zu 
plaudern. Deßmegen fing ich jo bald an. Was mögen 


. Ste wohl jeßt machen? Ich kann es erratben, Sie figen 


und lefen, haben forgfaltig die Thüren verwahrt, daß kein 
Argus Sie entdedt, nicht wahr, lieber Vetter. Uber ich 
vergefle, daß ich Ihnen fehon einmal gute Nacht gewünſcht 
babe. | 
2. Juli. 

Ich habe mir vorgenommen, Ihnen recht viel zu ſchrei⸗ 
ben, lieber Better, pa komme ich nun immer wenn ich 
ein wenig Zeit babe. Wir haben die Zeit her ganz ſon⸗ 
derbares Wetter gehabt, faft lauter Nebel, und am Abende 
ging die Sonne blutroth unter, viele befürchten eine Erd⸗ 
erfihütterung. Daß mir nicht wohl dabei wäre, ift leicht 
zu vermuthen, indeſſen find wir ja überall auf ver ſchönen 
Erde, und entgehen nie unferer Beflimmung. Geftern 
machten wir einen berrlicden Spaziergang. Ich verjeßte 
mich in Gedanken zu Ihnen, es war halb 7, da muß ver 
gute Vetter fich eben zum Eſſen arrangiren, und e& ift fo 
ſchön, dachte ih, doch flille — ich hatte mir vorgenoms 
men, Ihnen nichts von meinen Mißvergnügen, das ich 
für Sie mit fühle, merken zu laflen. Aber ver Gedanfe 
war mir empfinplih. Doch immer kann's nicht dauern, 
ift mein Troft. Sehen wir Sie auch nicht viefes Jahr an 
den Ufern des Genfer Seed, fo hoffe ich doch ganz gewiß 
kommendes Jahr Sie bei uns in dem ftillen, frienlichen 
Saalthale wieder zu ſehen. Unſre Gegenden find auch 
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herrlich, freilich nicht fo im großen wie die Schweizer, 
aber doch auch gar lieb. Und dann befuchen wir alle 
unſre Zieblingspläge mit Ihnen. Mir gebt’3 fo, wenn 
ih Fremden die Schönheiten unferer Gegend zeige, fo em: 
pfinde ich’8 immer wieder mit. Letzt bewunderte ein Frem⸗ 
der die ſchöne Lage von Vevay und ich freute mich fo 
berzlich darüber, als ob ich’8 auch zum erftenmale fähe. 
Doh da muß ich mich ſchon wieder von ver angenehmen 
Unterhaltung mit Ihnen trennen, alfo adieu, lieber Vetter. 


3. Zuli. 

Ich muß jenen Augenblic mitnehmen, um recht weit: 
läaufig fohreiben zu fünnen. Ich habe fo gern recht lange 
Briefe, daher fhließe ich von mir auf andre und denke, 
alle Berfonen haben jie gern. Sehen Sie, lieber Vetter, 
jo denke ich auch bei Ihnen, und um recht große Briefe 
von Ihnen zu haben, fo mache ich ven Anfang. Schreiben 
Eie mir fo oft Sie wollen, fo oft Sie einige müßige 
Augenblicke haben, wenn Sie fie nicht beſſer anzuwenden 
willen. Ich fchreibe nie meine Briefe ab, fondern fchreibe 
bin, was mir vorkommt, ich kann das Conceptmachen 
nicht leiden, es ift fo gezwungen, fo fteif. Sie werben 
alfo verzeihen, wenn ich zuweilen undeutlich fhreibe. Ich 
wünichte recht fehr bald Nachricht von der guten Lotte zu 
haben, Sie muß fich nicht einbilden, wie nah fie meinem 
Herzen ift, fonft hätte fie längft gefchrieben. Wir find 
heut auf ein Landhaus gebeten, dieſes ift gar angenehm, 
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daß jo viel Landhäuſer in ver Gegend find, im Eommer 
ift ein großer Theil der Einwohner abweſend, die Lands 
häufer find aber nicht weit von der Stadt, da giebt's denn 
oft Eleine Partien, die ich fehr gern habe. 

Darf ih Sie wohl bitten, lieber Vetter, mir Ihre 
und Ihrer lieben Brüder Silhouette zu ſchicken? Laffen 
Sie fie nur auf recht dünnes Papier machen, Sie werden 
und alle erfreuen, auch Ihrer Lotte Silhouette möchte ich 
haben. Und nun leben Sie auch wohl, mein guter Better, 
verzeihen Sie meinen langen Brief und mein Gejchiniere. 
Ich kann noch niemand hier finden der gute Federn jchnei: 
bet, alfo ſchmiere ich gar fehr. Und meine Dinte, ohn⸗ 
geachtet ver Kaufmann mir heilig verjichert hat, fie wäre 
von Paris, ift gar herzlich ſchlecht. Nun leben Sie noch 
einmal wohl und fchreiben ja recht bald. 

Lotte v. Lengefeld. 

N. S. Ich Eomme nody einmal wieder, lieber Vetter, 
meine Mutter bat mir viele Empfehlungen an Sie aufge 
tragen, Sie würden ihr viel Vergnügen mit Ihrem Briefe 
machen. Sie jelbft hat heut frhreiben wollen, aber es 
haben fich unvermutbet Gefchäfte gefunden, die fie daran 
verhindert. Schreiben Sie ja recht, recht bald wieder, 
ich bitte gar fohön darum. 


[Rudolſtadt) I. April 1786. 
Guten Morgen, lieber Better, wie gebt es Ihnen heute? 
ih hoffe gut. Geftern erhielten wir Ihren Brief durch 
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den Fuhrmann. Danken Sie dem guten Mädchen, das 
gleih fo gütig war, ihre Muſik und zu überlaffen, doch 
recht jchön in meinem Namen. Außerft neugierig (dies ift 
ja wohl natürlich, da man es und allen fo oft vorwirft) 
machten und die ausgeftrichnen Verſe auf vem Blatt. Das 
Kleine Half treulich mit zu unterfuchen, aber vergebens. 
Schreiben Sie mir mehr vom guten Mäpchen, fie interejjirt 
mid. — Nicht wahr, nun find Sie wieder gut, lieber 
Freund? Cigentlich weiß ich nicht, wer Urfache gehabt hätte, 
böfe zu fein, denn von Ihrer Seite dauerte e8 eben auch 
richt eine Turze Zeit, ehe wir etwas von Ihnen hörten. 
Wir jind alle fo ganz wohl, zuweilen Fleine Unbehäglich- 
keiten abgerechnet. Aber wo find die nicht? Ich bringe 
jest die mehrfte Zeit bei vem Wochenbette unfrer Mandels⸗ 
lohe zu, die eine Eleine liebe Tochter hat. Früh leſe, 
zeichne ih. Gewiß haben Sie ven Bonnet gelefen? Wo 
nicht, jo ſuchen Sie ihn zu befommen, eine Palinge- 
nesie philosophique ift fo ſchöòn und giebt einem mehr 
Freude an der frhönen Natur, mir wenigftend ift der Ge: 
danfe fo tröftend, daß alles, ver Eleinfte Wurm fi nach 
und nach erhebt, alles zur Vollkommenheit ftrebt. Wie 
ſchön, unendlich ſchoͤn iſt nicht die Welt, und wie groß 
der, der fie fchuf, der Millionen Welten ſchuf! 
3. April. 

So weit fam ich legthin, wo ich unterbrochen wurde. 

So recht ausführlich hörte ich lange nichts, wie Cie 
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lieber Freund, die Zeit binbringen, was Sie vornehmen, 
und vor allen Dingen ob Sie recht zufrieden find? Artig 
wäre e8, wenn Sie felbft kommen fönnten und meine 
Fragen beantworten. Was fagen Sie dazu? — Daß Ihr 
lieber Bruder Earl in Preußiſche Dienfte gebt, ift mir nur 
fo halb recht, venn ich weiß mir nichts Kläglicheres ala 
Soldat zu fein, zumal unter fo ſtrenger Disciplin, wo 
man faft die füßen Gefühle ver Menichheit erſticken follte, 
um für fich felbft glüdlich zu jein. Aber wie traurig muß 
auch die Lage vedjenigen fein, der dies müßte, es Eünnte; 
esift, halte ich doch dafür, füßer an andern Theil zu neh: 
“ men, und follte man auch mit ihnen leiden, als gar nichts 
zu fühlen, für nichts zu empfinden als für das liebe Ich. 

Leben Sie wohl, lieber Vetter, ver freunpliche Tag 
fadet mich zu einem Spaziergange ein. Bald follen Sie 
eine Zeichnung von mir haben. Sein Sie immer recht 
froh, genießen Sie die Freuden, die ein gutes Schickſal 
über Sie verhängte, in vollem Maße, ich nehme gewiß, 
ſo wie wir alle, warmen Antheil daran. 

Lotte v. Lengefelv. 


[Rubolftabt 1786.] 
Meine Schweſter klagt über ihre Augen, trägt mir 
daher auf, den Brief zu ſchließen mit einer Bitte von ihr. 
Wir wollen uns ein Haus bauen, und es würde uns dop⸗ 
pelt lieb ſein, wenn Ihre Gedanken darin wären. Alſo 
wenn Sie eine müßige Stunde haben, ſo machen Sie 
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einen Riß. Das Haus foll 2 Etagen hoch fein, einen 
Saal haben, der in der obern fein foll, am Saale eine 
Stube, Kabinet und Kammer, auf der andern Seite eben fo. 
Unten eine große Stube, 2 Eleinere, 2 Kammern, eine 
Beute: Etube und Küche. Eie werben und eine große Ge: 
fälligfeit dadurch erzeigen, lieber Freund. Meine Mutter 
grüßt fie. Leben Sie mohl und geben uns bald ein Zeichen 
Ihres Wohljeins, denn es däucht mir lange, daß ich 
nichts von Ihnen hörte. | Lotte. 


Rudolſtadt, 25. October 1786. 


Daß ich einmal wieber etwas von Ihnen hörte, lieber 
Vetter, war mir gar lieb. Empfangen Sie meinen Danf 
dafür. Sie find alfo wohl? vergnügt? vied freut mich 
eben auch, und leben ruhig fort, va thun Ste mohl, wir 
Menichen müflen in ver Lage, in die und das Schidfal 
verfegt bat, ruhig bleiben, fo lange e8 fo gehen will, . 
müſſen immer auf unfere leidenden Mitmenfchen fehen, 
und venfen, daß fie gern das Feine Übel unfrer Lage 
trügen, fo dünft mir wird einem alles leichter. Es ift 
unbefchreiblich, wie viel Elend es in ver Welt giebt. Ie 
näher man die Menfchen kennen lernt, je mehr findet fich 
died. Freier Überblict muß einem recht Ichren zufrieden zu 
jein. Gabe ich nicht recht? Ich überließ mich jegt fo ganz 
meiner Feder und da konnte ich nicht wieder aufhören, 
Sie verzeihen alfo, lieber Freund, den Umfchweif. 

C. v. Wolzogen, Nachlaß. 1. 12 
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Faſt möchte mich’8 verprießen, daß Sie mir jo für 
mein Andenken danken. Glauben Sie nicht, daß wir 
immer gern Ihrer denken? Unter Freunden follte jo et⸗ 
was nicht fein. Sein Sie immer gewiß, daß ich Sie gern 
unter die Zahl meiner Breunde rechne, und warmen Theil 
an allem was Sie betrifft nehme. Wenn ich ven Hofton 
hätte, fo fagte ih: Ich recommandire mich ferner in 
Ihre Freundichaft. Was dies doch fo platt Elingt! — 
Sie wollen von bier, von und wifjen. Hier ift es wie 
fonft, die Menjchen werben nicht Elüger, alſo die Ge— 
fellfehaft noch eben ſo unintereffant. Ich lebe wie ge: 
wöhnlich ftill. 11 Tage verlebte ich ven Sommer auf dem 
Lande bei meiner Freundin von Stein, wo ed mir gar 
fehr, ſehr wohl ging. Sie wollen, daß ich ausführlich 
fein foll, fonft würde Sie dies alles wenig intereifiten. 
Ich möchte, daß Sie's eben fo machten. 

Meine Berge fehen ſchon wieder traurig aus. Ich 
- fürchte mich immer vor dem Winter. Ich lefe noch viel, 
und erfreue mich jeht wieder an Herders Gejchichte 
der Menſchheit; ich kann das Buch fo oft lejen, mir 
wird fo wohl Dabei, die Eerle erhebt fih. Auch im Plu- 
tarque leje ich, jo hoffe ich ſoll auch ver böfe Winter an- 
genehmer vergeben. Auch Habe ich Hoffnung eine Eleine 
Reife nah Weimar zu machen. Schreiben Sie mir auch 
von Ihren Lerturen. Auch Schubart3 Gedichte habe ich 
gelefen, bin aber nicht fo ganz davon zufrieden, zumal 
mit feinen geiftlichen. Die ſich auf feine traurige Lage 
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beziehen, gefallen mir am beflen, da fühlt man fo 
ganz wie's aus dem Herzen fommt, und wird dadurch 
gerührt; das tft meines Erachtens das befle Lob für 
einen Dichter, wenn er rührt. Was helfen vie vielen 
leeren Worte, der Eindruck, ven fie machen, vergeht 
balo, aber wo dad Herz Nahrung findet, wird er tief. 

Alſo wollen Sie fo gut fein und einen Riß machen, 
fieber Freund? Wir laflen jebt einen machen, ver Ihnen 
zugeſchickt werden joll, da können Sie ſich eher eine Idee 
von Plag u. |. m. machen, und den Ihrigen darnach ein: 
richten. So hätte ich's Ihnen fchmerlich recht begreiflich 
machen können, ſobald ver Riß fertig tft, follen Sie 
ihn haben. | 

Ih habe Ihnen viel gefchrieben ; leben Sie wohl, 
lieber Freund, und laflen uns bald etwas von fich hören. 

Im Ernſt gefprochen, follen Sie nun bald eine Zeiche 
nung von mir haben, fle ift eben in ver Arbeit. 

Lotte v. L. 


Rudolſtadt, 11. Januar 1787. 
Ich habe Sie in keinem Falle vergeſſen, lieber Vetter, 
und will nur kurz Ihnen meine Entſchuldigungen ſagen, 
bei dieſen halte ich mich nicht gern auf, ed wäre dem 
Stolz meines Geſchlechts nicht angemeffen. Ihnen fchrei: 
ben wollte ich nicht eher als bis ich Antwort von Ihnen 
erhielt, wer hatte alfo da Urfache zu Hagen? Einen Riß 
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konnte ich nicht ſchicken, weil noch keiner gemacht ifl, und 
dann denke ich wird es auch bier wie bei fo manchen an⸗ 
dern in der Welt ein Luftſchloß bleiben, das fo lange vie 
Zufchauer mit feinem Glanz in der Kerne erfreut, und 
zerrinnt, fo bald ed nahe fommt. Die Zeichnung iſt da, 
und ich warte nur auf den Fuhrmann. Diefe hätten Sie 
ihon lange haben fönnen, venn fie gehört meiner Ca⸗ 
roline, da ich ihr aber jegt eine andre gemacht habe, ſo 
habe ich mir diefe zurüderbeten, um doch einmal mein 
Berfprechen zu erfüllen. Nun haben Sie alles gehört, 
lieber Freund, bei und war ed auch gar kalt, aber ich bin 
jegt ziemlich niit dem Winter ausgefühnt, weil fein Schnee 
liegt, ven habe ich jo ungern, denn er blenvet mich. Ich 
möchte daß Sie in dem neuen Jahr und befuchten, aber 
nicht jo auf kurze Zeit, und auch full Sie fein Schimmel 
und Schlitten von uns führen, denn Sie follen in einer 
mildern Jahreszeit bei ung fein, vaß Sie unfre blühenden 
Berge und die fchöne blaue Saale recht fehen. Zwar ift fie 
auch ſchön, wenn das Eis fie bedeckt, dies ſah ich geftern, 
wie die Sonne auf die Eismaffen ihre Strahlen warf, 
es wehte mich Schmweizerluft an, und e8 war mir wie in 
den Gletfchern. Iſt bei Ihnen das Gefchrei über Jeſuiten 
und Lavaters Hang zur katholiſchen Religion auch fo groß? 
Daß er zum Pfarrer bei feiner Gemeinde iſt gewählt 
worden, ift ein großer Beweis dagegen. Wenn der Ein: 
fluß, den man den Jefuiten zufchreibt, fo groß wäre, und 
fie nach und nach die armen Geifter wieder mit ihrer Ge⸗ 
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malt unterjochten, märe nicht gut. Aber Nicolai und 
nach ihm viele Nachichreier haben dies alles wohl zu arg 
gemacht, hoffe ich und glaube e8 auch. Gute Menfchen, 
zumal folche, denen fo viele mit ganzem Herzen zugethan 
find wie Lavater, haben oft viele Feinde und Neider, zu 
denen geiellen ſich dann andre, die Eeinen kennen, und 
nur aus Parteifucht ſich zufammenrotten, und baher 
kommt manches nachtheilige Gerücht. Er märe ein über: 
menschliches Weſen wenn er keine Fehler hätte, und bie 
giebt’8 doch nicht auf der Erbe, aber nur ihm wird 
alles fo angeheftet und fo vieles angedichtet. Das iſt mein 
Troft, daß Tugend faft immer bier verfannt wird. Es 
giebt aber noch eine Welt, mo fich unfre Herzen in einem 
wahren Licht zeigen, und wo feine leivenfchaftlichen Ur⸗ 
teile gefällt werden. Da wird fich alles aufhellen. 

In meinem lieben Stübchen ift mir auch gar wohl. 
Jetzt fand ich in einem Briefe von Ihnen, daß Sie ſich 
beinahe über feinen großen Umfang aufgehalten hätten, 
da Sie aber ein eben fo kleines haben, fo verzich ich's gern. 
Mir tft heimlicher in einer Heinen Stube, wenn ich allein 
Bin, als in einer großen, da bilden fich immer fo wunder: 
barliche Ideen, die Schatten des Lichts formiren fo ver⸗ 
ſchiedene Geftalten, daß oft die Einbildungskraft mit dem 
Kopfe davon läuft, und ich könnte glauben Geifter zu ſehen; 
das ift nur des Abends, bei Tage mag ich fein, wo ich will. 
Hier iſt's aber gar nicht graufenvoll, meine Wände find fo 
nahe, daß fie alle erleuchtet werben. 
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In einigen Wochen veife ich mit ver Kleinen nad 
Weimar, und meine Schwefter und Schwager holen und 
Faſtnacht ab. Dies find meine Plane und Ausfichten auf 
einen Theil des Jahres. Lafjen Sie fich aber deßwegen 
nicht abſchrecken mir zu fohreiben, wenn Sie es vielleicht 
unterdeffen willens hätten. Ich bleibe noch A Wochen 
bier, und dann vielleicht 8 Wochen vort, und bin ich 
auch nicht felbft bier, fo ift meine Mutter und Line bier, 
und die Briefe werden mir nachgeichict. In viefem Fall 
hätten Sie aljo keine Entſchuldigung. Sein Sie auch 
diefe® Jahr in dem Etüde fleißiger. Schriftliche Inter: 
baltungen find doch gar viel werth, wenn die mündlichen 
verjagt find. Daß Ihre beiden Brüder verjorgt find, weiß 
ih; daß Ihr Bruder Carl in einem andern Welttheil jein 
Glück machen foll, gefallt mir nicht, jo weit von feinen 
Breunden, Verwandten zu fein! und obenbrein fo wenig 
Nachrichten haben zu können, muß betrübt fein. Es ift 
überall des lieben Gottes Welt, und in jedem Theile 
berfelben giebt es Menfchen, vie jich einander anfchließen 
fönnen, und eine höhere Macht Ienft unfre Schiefale, 
dad ift ein Troft, der das Leben leicht und froh machen 
kann, zuweilen mag er aber doch fehlen. Ich möchte nicht 
daß Ihr Bruder, che er geht, zu und käͤme. Gr wird 
mid) immer intereffiren, und ich nehme vielen Antbeil an 
feinem Schickſale. Doch würde e8 mir meber thun, wenn 
ich ihn mehr kennte. Es giebt des Wehs fo viel in der 
Welt. Lotte läßt nichts von fich hören, fie macht es alſo 
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mit Ihnen ebenfo. Mein Papier geht zu Ende, alfo 
leben Sie recht wohl, lieber Freund. L. v. L. 


Rudolſtadt, 7. März 1787. 

Ihren letzten Brief, lieber Freund, erhielt ich in Wei⸗ 
mar, wo ich beinahe 3 Wochen war, darum konnte ich 
Ihnen die Landſchaft nicht ſchicken, verzeihen Sie mir, 
eheſtens ſollen Sie ſie haben. Sie müſſen wunder denken, 
wie ſchoͤn ſie iſt, weil Sie ſo lange darauf warten müſſen, 
ſtellen Sie ſich alſo nur ein Blatt weißes Papier vor, 
daß Sie alddann doch etwas finden. Ich danke Ihnen 
für die fchönen Predigten, ich babe erft nur eine über 
die Toleranz gelefen, fie gefiel mir jehr. Glauben Sie 
nicht, daß ich nicht gerne auch vernünftige Predigten läfe, 
weil ich fo langſam bi Aber ich bin erft 10 Tage wieder 
bier, da hatte ich fo viel zu fchreiben, zu befuchen u. |. w. 
Auch leſe ich jeßt viel engliich, Popes Werke, vie mir . 
ein gar guter Engländer, ven ich in Weimar kennen lernte, 
geliehen bat. Haben Sie feine Essavs on Man gelejen? 
wo nicht, fo follen Ste einige Stellen, die ich mir daraus 
abfchrieb, haben. Ich Liebe die englifche Sprache ungemein, 
fie hat jo viel Energie. Eie gaben mir der italientichen 
Zeitung wegen Auftrag, die in Weimar herausfommt. 
IH habe mich darnach erkundigt. Es fommen einige po⸗ 
litiſche Nachrichten, Gedichte und Erzählungen, over Re: 
cenflonen vor. Es ſoll aber fo gar viel nicht daran fein. 
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Id fige da am offnen Fenſter und fehe ven Regen nieder⸗ 
fallen, die Idee vom Regen babe ich fo gern, wenn er fo 
berunterfällt, die Erde erfrifcht und die Pflanzen träntt. 

It Ihr Hr. Bruder nun fort? Ich könnte nicht fo 
lange auf der See fein und ftelle mir's gar ängftlich vor. 
Wollen Sie noch nach Italien reifen? Ich habe viel Davon 
gehört in Weimar. Göthe ift dort, und da habe ich fein 
Tagebuch geleien. Befonders muß e8 einem wohl thun, 
in einem milden Klima zu leben, da erweitert ſich das 
Herz, und die Phantafie wird lebhafter; wir leben oft 
jo maſchinenmäßig hin, daß ed mir weh thut. 

Was leſen Sie jeht alles? ich leſe ein trocknes Buch 
von Pütter, über die deutiche Gefchichte, aber mich inter: 
effirt e8 doch? weil ich unfre Verfaſſung kennen möchte, 
und gern bie Fortfchritte zur, Verbefferung in meinem 
Vaterlande ſehe. Werven Sie denn nicht einmal wieder 
zu und fommen? es find nun 2 Jahre her. 

Der Anfang dieſes Jahres war gut, lieber Freund, 
denn ed ſcheint ald wollten Sie fleißiger fchreiben. Sagte 
Ihnen meine Line, daß unfer Onkel gar nicht wohl ift? 
ich fürchte es geht übel ab. Es giebt eine Macht vie 
alles gut macht, ihre Kinder immer zum beften führt, 
auf dieſe müſſen wir bliden. Aber lieber Vetter, ich höre 
auf, ich bin feltfam geftimmt, weich über Menſchendaſein, 
Menihenglüd. Wo follte e8 noch hinaus, wenn wir 
nicht wüßten, daß dieſes Leben nur Vorbereitung ift, daß 
ed ein beſſeres giebt, wo wir uns alle wiederfinden werben. 
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Se mehr gute Menfchen ich finde, vefto gewifler wird mir 
die Überzeugung, daß wir uns einft alle wieberfehen wer: 
den, weil jich finden und trennen jo nahe hier zuſammen⸗ 
hängt, daß es nicht der Mühe werth wäre, um blos für 
diefe Welt fich zu kennen. Aber dort wird erft jedes Ge⸗ 
fühl des Guten reiner werden und unfre Herzen verfeinert. 
AH bei dieſen Gedanken fühle ich tief, daß Ervenleben 
und feine Leiden nichts find! 

Ich wollte aufhören, und fchreibe noch immer. Wo 
mir heute alle viefe Ideen herkommen laßt fich erklären, 
weil ich Pope las. Ich will Hier etwas abfchreiben, was 
Ihnen gefallen wird. 

Hope bumbly then; with trembling pinions Sour 

Wait tbe great teacher Death and God adore 

Wbat future bliss, be gives not thee to know; 

But gives that hope to be tby blessing now. 

Hope springs eternal in the human breast: 

Man never is, but always to be blest; 

The Seoul uneasy, and coufin’d from bome 

Rests and expatiates in a life lo come. 
Iſt's nicht Schön gefagt? Es ift gewiß daß wir Menfchen 
immer einen Grund von Hoffnung haben, ver feftfteht bei 
dem tiefften Leiden. Nun im Emft leben Sie wohl. 


Schreiben Sie mir bald wieder. Lotte. 


KRudolſtadt, 9. Juni 1787, 
So recht lieb iſt mir's Heute nicht, daß meine Gas 
toline fchreibt, denn ich kann Ihnen, lieber Freund, nicht 
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viel fagen, weil ich’8 fo fpät erfuhr, und dann einen Be- 
ſuch von einer Freundin aus Weimar habe. Zanfen Sie 
nicht -fo mit mir, mein theuerfter Kerr Onkel! (wie 
Sie dazu kommen fich fo zu nennen, weiß ich nicht.) Ih 
dachte lieber, Sie machten mich zu Ihrer Tante, weil doch 
unferm Gefchlecht immer vie Ehre gebührt und e8 gern 
herrſcht; nun als Tante jage ich, daß mein Neveu mit be 
ſcheidner Stille meine Zeichnung ermarten full, ich Habe 
wirfli Sn. von Roeder gebeten, mir es fagen zu laflen, 
wenn der Fuhrmann geht. Meine Eitelkeit (eine unbe: 
ftegfame Cigenfchaft) ſtritt immer, wenn ich etwas fertig 
hatte, ob ich's ſchicken follte over nicht. Endlich habe ich 
aber doch etwas für Sie beftimmt, weil es ein wunder: 
fhöner Gegenftand iſt; nun die beſſere Ausführung 
müſſen Sie, lieber Freund, dazu fehen. 

Bon meiner Line habe ich von Ihren neuen Freunden ge: 
bört. Es ift mir lieb, daß Sie nun doch Menfchen finven, 
an die das Herz fich anjchließt, und die Ihnen ven Aufenthalt 
in Stuttgart lieber machen werben. Es ift fo mohlthätig 
Menſchen zu wiſſen, vie Theil an und nehmen, und denen 
wir unfer Herz aufichließen fünnen. Es ift fchredlich, Tas 
ich einft wo, in einer Sandmüfte zu irren, mo fein wohl⸗ 
thätiger Zephyr und anfächelt, Fein Baum und Schatten 

. bietet. Uber es ift noch weit fchredlicher, in der Welt umher 
zu irren, obne einen Freund zu haben, zu dem man fagen 
Eönnte, hier drückt's. So war der Sinn, aber gefagt war's 
freilich beffer, ich fee es hin, fo gut ich's noch weiß. 
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Nun leben Sie aber wohl. Laſſen Eie fi freund: 
ſchaftlich von mir die Hand zur Ausfdhnung bieten, und 
glauben mir, daß ich fo bald wie möglich die Befehle 
meined Ehrwürdigen Hochedeln Herm Onkels erfüllen 
werde. — Daß der arme Schubart nun frei ift, freut mich 
jebr. Adieu, adieu. Lotte von Lengefeld. 


Montag Abend 7 Uhr. Rubdolſtadt, 24. Decemb. 1787.] 

Eben komme ich nach Haufe, und finde Ihre Zeilen 
und danfe Ihnen. Ich Habe mich herumgetrieben heute 
mit ver Kleinen, und habe befcheeren ſehn. Es iſt artig 
zu bemerfen, wie jedes Kind nach der Sache hinellt, bie 
ibm am mehrften Freude macht. Eins freute mich fehr, 
ein dickbäckiges Kind von 4 Jahren ging ſchön gepugt mit 
ber Buppe und einem großen Chriftwed herum, ich deute 
Died, daß das Kind feinen Magen in Ehren bält. Die 
Jungens trommelten und pfiffen. Glückliche Kinver! die 
noch mit einer Puppe oder Trommel fi) Zufriedenheit geben 
fönnen. Es wird anders werben einft, ganz anders! Ich 
möchte in Anfehung meiner Wünfche immer Kind bleiben, 
da ließ ich mir eine Puppe machen mit großem Frack, und 
einen Schimmel und Räder daran, die führe ich in ver 
Stube herum. Ich fühlte dann ficher nicht fo tief den 
Schmerz der Trennung! Wir find nun wieder geſchieden, 
Lieber Freund, und Gott weiß auf wie lange, und wie 
manches anderd werden kann indeſſen, aber ich hoffe, 
unire Freundſchaft ſoll fich nie ändern. 
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Ich dachte wohl daß Sie nicht Chocolade mit und 
trinken würden, und wachte eben auf als ber böfe Schim= 
mel trappelte, er war ungebulvig fort zu kommen. Ich 
hätte Sie gern noch geſehen, mochte aber doch nicht, denn 
ich hätte Sie nur noch einen Augenblick geſehen. Lange 
hörte ich die Hufen der Pferde, und mein Herz mwünjchte 
Ihnen Segen nad. Der Himmel gebe Ihnen viele Freu: 
den, und laſſe Sie den Kummer ſtets mit Ruhe tragen. 
Feſter Muth bei ſchweren Leiden! fagt Schiller; (es ift 
glaube ich ein guter Wunfch)aber oft ſchwer zu erringen. -— 
E8 wäre mir lieb wenn Sie mir von der großen Reiſe 
alles fo ausführlich auch fagten, wie von vieler kurzen; 
gewöhnen Sie fidh’8 immer an, denn ed würbe mir viel 
Freude machen. 

Nun find Sie in Bauerbach, wahrfcheinlih, grüßen 
Sie die liebe Lotte ſchön von mir. Ind leben Sie wohl, 
fo recht wohl. Denken Sie meiner oft und immer gern. 
IH kann eben jet Feine Weisheit finden, fonft wollte ich 
noch ein paar Sentenzen binjchreiben. Laſſen Cie bald 
wieber von fich hören. Rotte. 

Auch empfehlen Sie mich Ihrer Frau Mutter zu Gna⸗ 
den, meine Mutter grüßt Sie ſchön. — Es iſt mir immer 
ald müßten Sie fommen, mich aus meinem Stübchen zu 
holen. Trennung muß fein in ter Welt, — aber ich hoffe, 
e8 foll einft anverd werben, in einer beffern. Doch nun, 
adieu, mon cher Cousin, n’oubliez jamais le grand 
Frangais. Car c’est vous qui voulez me rendre si heu- 
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reuse, de posseder une si aimable personnage; je vous 
en saurais bon gres. 


Weimar, 25. März [1788.) 
Ich fage Ihnen nur ein Wort, nur daß ich faft 8 Wo⸗ 
chen bier bin und mich wohl befinde. Schiller fagte mir 
geftern, daß er an Sie fchriebe, und da verfprach ich auch 
ein Wort hinzuzufegen. Seine Belanntichaft bat mir 
Thon manche Freude verfchafft, und ich freue mich daß er 
und auch in Rudolſtadt fehen wird. Cie haben mir, 
lieber Freund, gefchrieben, ehe Sie abreiften von Bauer: 
bach, das habe ich Hier erhalten, und danke fchön dafür. 
Tun reife ich bald wieder von bier ab, und von R. aus 
jollen Sie viel von mir hören. Jetzt nur ein Lebewohl 
und einen herzlichen warm Wunſch für Ihr Glüd. 
Meine Line fehreibt mir oft, ich fühle wohl daß fie nicht 
bei mir ift, fo viel Freude ich auch immer hier babe. 

Adieu, Adieu. 
Ihre Freundin Lotte. 


Rudolſtadt. Freitag, 18. April 1788. 
Guten Abend, Tieber Freund, ich bin froh Ihnen 
fchreiben zu können, und es foll fein kleines Billet wer: 
den diesmal, da Sie fagenolochen erzählt artig, fo follen 
Sie auch recht viel dafür hören, fo viel, daß Sie Ihr Lob 
werben zurüdnehmen müflen. Daß der eine Brief, wo 
Sie mir Ihre Reifegefchichte gefchrieben, an mich gerichtet 
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war, habe ich erft hier erfahren, alio dankte ich Ihnen gar 
nicht; nun ich’8 weiß, jo empfangen Sie denn meine Ers 
Eenntlichkeit dafür und fehreiben mir mehr fo ausführlich. 
Es war nichts Urſach an meinem Billet durch Schiller, 
keine Entzweiung mit Friz Stein, fein Gedanke an ven 
langbeinigen Franzoſen, auch nicht Schillers Antreiben, 
jondern mein eigned Herz, alfo verbiente dieſes Dan. 
Glauben Sie nicht, daß Ich fo.eigennügig bin, und im⸗ 
mer an Ihr Verfprechen vente. Doch nun ein Wort im 
Emft, Sonntag wird e8 14 Tage, daß ich wieber bier 
bin, die Freude meine Mutter und Line zu fehen war 
groß. Und mein Herz fühlte tief, wie wohlthätig es ift, 
jo geliebt zu werden. Es ging mir wohl, fehr wohl in 
Weimar, ich habe viele Freunde dort, und die Zeit ver: 
ging angenehm und froh. Frau von Stein, die Kalben, 
Schiller, ver Hofphilufoph, wie Sie fagen, Herr von 
Knobel, und Herder, waren meine vorzüglichfte Geſell⸗ 
Ihaft, die andern Menfchen ſah ich nur fo en passant, in 
großen Cirkeln. Sie werden denken, daß ich’8 nur jage 
um mir ein Anjehn von Belehrfamkfeit zu geben. Aber 
wenn Sie auch alled Schöne, alle Weisheit und artigen 
Saden hören jollten, womit mein Kopf ift angefüllt 
worden, jo müßte ichftatt dieſer Bogen ein Buch fchreiben. 
— Die Kalben jebe ich fehr oft, und verlebte manche 
Stunde angenehm bei ihr, ihre Freundſchaft ift mir 
wertb. Schiller war auch vft mit und, und hat mid 
und Sr. von Imhoff (bei ver ich wohnte) oft bejucht, er 
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gewinnt immer mehr bei näherer Belanntichaft, fein Plan 
it Diefen Sommer einige Monate bier zu wohnen, da 
babe ich venn eine Wohnung in Kumbach für ihn ausges 
dacht, da werden wir hoffe ich manchen freundlichen Abend 
in feiner Gejellichaft verleben — wenn Sie doch auch mit 
und wären! Gr bat ſo einen leichten Umgang, den doch 
ſonſt Menjchen von feinem Kopfe nicht haben, und ift jo 
einfach und gut, daß mangar gern mit ihm umgehen mag. 
Nun zur Madem. Schmidt, vie die Ehre haben follte 
ald — Pagode in Ihrem Haufe angeftellt zu werden, ich 
ſah fie zuweilen, jie ift verfländig und angenehm im 
Rele a tete, wenn fie einfach ift, und doch gar hübſch, und 
reich mie Cröfus. Uber hören Sie (ih muß Ihnen doch 
rechte regrets geben, ich kann jegt das deutſche Wort nicht 
finden) fie ift nicht für Ste, mein theuerfter Herr Obeim, 
Cie müffen fuchen wo anders mit Bequemlichkeit, 
die Eie fo lieben, anzufommen. Mehr darf ich nicht von 
der Herzendangelegenheit der Schmidt fagen. — 

Ich weiß heute nicht eigentlich, wie ich jchreibe, denn 
mein Kopf iſt leer und ganz einfad) und heilig gemors 
den. Ich habe Heute meinen Tag mit Herrnhutern zuge⸗ 
bracht, und die geben mir doch immer jo eine Idee von 
Beſchränktheit, aber auch wieder von einer füßen Einfalt, 
ach e8 muß doch wohl thun, fo ganz von den Weltge- 
ichäften entfernt zu leben, nichts davon zu hören, nur für 
jich felbft, für fein Herz zu leben! Wenn man au nod) 
könnte fih ganz den ſchönen Wifjenfhaften, ver 
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Philoſophie weihen, und nicht feinen Verſtand fich 
umnebeln Iaffen, fo entböte ich heute noch der Welt meinen 
Abſchiedsgruß und ging nach Herrnhut, ſetzte ein kleines 
Häubchen auf, und lebte rubig meine Tage bin. — Aber 
jo will ich Tieber bleiben, mas ich bin, und mich, demun⸗ 
geachtet ich in der Welt leben muß, recht mit Philofophie 
audzufteifen fuchen, die Welt tragen wie fie nun einmal 
ift, in und jeldft liegt doch eigentlich nur unfer Glüd:und 
Ruhe, dieſe kann uns nichts rauben. 


| 22. April. 

- Nur ein Wort noch, denn der Brief foll fort. Ich 
fomme eben von einem Spaziergang, wir haben eine 
Mohnung für Schiller ausgemacht, ich möchte wohl, daß 
Sie auch da wohnen fünnten! — Ic fehriebe gern mehr, 
aber mein Brief ift lang fatt, werden Sie denken. Adieu 
mon cher Cousin, je vous prie de penser souvent & votre 
promesse. Car j’aimerais bien de cultiver de plus en 
plus la langue francaise, pour cette raison les jambes 
longues me seraient tr&s agreables. 

Votre fidele amie Lotte. 


[Rudolkadt, 100 Auguſt 1788.] 
Die Nachricht, die uns Schiller brachte, war traurig! *) 
Lieber Sreund, ich fühle e8 mit Ihnen, wie e& weh thun 
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muß. Aber ihr geſchah wohl, was iſt dad Leben ohne 
dad Gefühl der Geſundheit, und mit fo vielen Kiden iſt's 
nur ein Schatten von Dafein. Sie verloren viel, aber 
Sie find nicht allein, ihr Herz Toll feine Leere fühlen, 
wir ind ja noch in der Welt und lieben Sie. Ich glaube 





: ift beffer, Sie kommen noch zu und, ald daß Sie da 





fo allein find, thun Sie's alfo und kommen fogleich. 
Lehen Sie wohl, ich mußte auch fehreiben, venn ich 
möchte Sie gern fühlen laffen, daß ich warmen Antheil 
an Ihrem Schickſale nehme, Sie wiffen e&, daß ich fo 
denke, aber doch fage ich's Ihnen gern. Alſo fehen wir 
und doch noch einmal, ehe Sie fich fu weit von uns ent- 
fernen; ich dächte nicht, daß Sie fo viel Gefchäfte hätten, 
die es nicht thunlich machen. — Leben Sie noch einmal 
wohl, wir fehen und bald, Tieber Freund. Lotte. 


Sena, 9. März 1790. 

Du wirft nicht wiffen, mein Lieber, wie ich. Dir jet 
von hier aus ſchreibe. Daß es einft fo fein würve, habe 
id Dir gefagt; da Du und nichts darüber geantwortet, 
fo glaube ich, es ift dieſer Brief nicht in Deine Hände 
gelommen. - Da dies nun einmal fo ift, fo mußt Du nur 
jezt wiffen, daß ich feit 14 Tagen Schillerd Frau bin. Da 
und die herzlichfte, innigfte Liebe verbinvet, kannſt Du 
. denken, daß wir glüclich find und eg bleiben werben, ich 
ahnete nie fo viel Glück für mich in der Welt ald ih nun 
gefunden, das Herz findet ſich bei der Liebe zu Schiller mit 
| C. v. Wolzogen, Nachlaß. II. 13 
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taufend flarfen Banden an ihn gebunden, ich hätte in Eeis 
ner andem Verbindung dad gefunden, was mir jetzt ges 
worden, und auch ich werbe ihm durch meine Liebe fein 
Leben immer freundlich erhellen, und er ift glücklich, fagt 
mir mein Herz. Lieber Wilhelm, wer hätte es denken 
follen, daß ed jo werben würde, ald Du und meinen 
Schiller zuerft zuführteft. Danf Dir, Dank vem Schiefal, 
das mir meine Freuden durch Dich gab. 

Dein großes Padet haben wir in Welmar erhalten, 
und ich dad zuderfüße gemalte Briefhen. Wir haben 
freilich recht gefchwärmt dieſe Zeit Her, von dem Sommer 
weift Du ed, den Winter waren wir drei Monat in Wei: 
mar, mo ich aber nur halb war, die Entwidelung meines 
Schickſals, die Trennung von Sch., dies alles gab mir ein 
zerſtreutes Dafein, und jegt erft fange ich wieder an zu 
(eben. Ich genieße hier recht mich felbft, wir fehen wenig 
Menſchen und leben ftill und frieplich und glücklich mit ein⸗ 
ander. Caroline ift noch mit uns, bis Beulwitz zurück⸗ 
fommt. Jena iſt 8 Stunden von Rudolſtadt und alle 
Jahre haben die Profefforen 11 Wochen Ferien, die wir 
immer dort zubringen ; ich möchte Du verließeft Dein altes 
Paris und wärft mit und. Sieb, fo ift meine Rage jekt, 
lieber Freund, kannſt Du Dir aber auch nun ein recht 
deutliches Bild meiner Würde machen, ich bin eine gar 
refpectable Perſon, Frau eines Profeffors! Alles muß fi 
tief unter mir beugen, bald 900 junge Menſchen müffen 
mich ehren als eine ihrer Lehrerinnen, und die ehrwür⸗ 





195 


"digen Pevanten betrachten mich, als gehörte ich zu ihrer 
Zunft. 

Bor einiger Zeit, es war im Januar, haben wir die 
Bekanntſchaft des Hn. v. Salis gemacht, er bat uns von 
Dir erzählt, er war in Weimar und ging nach ver Schweiz, 
wir fahn ihn kaum eine Stunde, aber diefe Stunde mar 
mir lieb, er wußte von und durch Dich, ich hätte Ihn län⸗ 
ger ſehen mögen, ex hat fo viel Ernſt in feinem Wefen 
und Sanftheit, ih habe mich jehr gefreut fein offnes 
Schweizeriſches Welen noch in ihm zu finden, da er doch 
fo lange in Brankreih war. Du Haft Dir auch gewiß 
nichts von den Franzoſen angenommen, nicht wahr? Ich 
£önnte mir Dich fo nicht denken, nun va es doch fo unruhig 
nicht mehr ift, fo kannſt Du wieder oͤfter ſchreiben; aber 
dies follte ich nicht fagen, Du haft e8 ſchon oft von mir 
gehört. 

Ih möchte, Du wärſt jeßt nicht jo weit von uns und 
koͤnnteſt und befuchen, es iſt gar zu freundlich Hier, vie 
Gegend ift wie bei Rudolſtadt, aber noch größer, bie Berge 
baben fchönere Formen, fie find nicht mit. Holz bewachfen, 
aber fie haben fo leichte Umriſſe, fo viele Spitzen, es ift 
gar zu ſchön, mir iſt's als Tebte ich in ver Schweiz. Und 
in uns ift es fo Harmonifch, herrfcht ein fo fchöner Eins 
lang wie in der Natur. Leb wohl, licher Wilhelm, ich 
umarne Dich herzlich. Sei uns nahe mit Deinem Kerzen. 

Deine Lotte Schiller. 


13* 
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Iena, 28. Junt (1790.] 

Nur noch ein paar Worte für Dich mein LKieber, 
Schiller und Line haben Dir viel gefagt, und ich wollte 
es auch thun, aber e3 verhinderte mich manches heute. 
Dein letzter Brief mit allen meinen verabfchiedeten Lieb⸗ 
babern bat mich gar ſehr beluftigt. Ob Du mir lieb 
bleiben wirft, wie fannft Du dies fragen? Da Dich Schil⸗ 
ler liebt, Du ihn, biſt Du mir noch einmal fo lieb. 
Nein, Du bift nicht allein, nicht einfam in der Welt, 
unſre Herzen find Dir nahe, das meine umfchließt Dich 
mit wahrer inniger Liebe, es kann Dir viel geben, es ifl 
reich und groß, ach da ich fo glüdlich bin, ift mir alles 
fieber, näher noch als ehemals; . alles was ich in Schiller 
finde macht michjo reich, fo weit umfaſſend, und ich kann 
tiefer herzlicher lieben, daucht mir nun, da die Welt mir 
fo ſchoͤn lacht. Du mußt mit und leben in der Zukunft 
und ed wird geben, gewiß. Adieu, tch fchließe Dich an 
mein Herz, Paris ift mir fo nahe wenn ich Dein gedenke, 
das Herz kennt Feine Entfernung. Sei wohl und glüd- 
ih. Ich fchreibe bald wieder. 


| Rubolftadt, 16. Octob. 1790. 
Wüßteſt Du, Lieber, daß ich eben jet Hier bin, Deine 
Gedanken würben mich finden können, ich fite an Linens 
Schreibtiſch, an mein Stübchen würbeft Du vergeblich an: 
Flopfen, es ift in Linens Schlafftuge verwandelt. Ich 
möchte Dir eine Zeichnung unfrer Jenaiſchen Wohnung 
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machen Eönnen, daß auch da Deine Gedanken mich fanden, 
doch was braucht es Died, Du weißt daß ich glücklich bin, 
was bedarfft Du mehr. So eine ernfthafte Hausfrau 
denfe Dir ja nicht, eben fu wenig als Schiller ein ernft- 
bafter Hausherr ift, wir find noch eben wie fonft, Du 
wirft finden, wenn Du auch einft diefen Weg gehft, was es 
für ein fchönes Leben ift fih an ein Weſen geknüpft zu 
ſehn durch warme innige Liebe, o es ift eine felige Exiftenz ! 
Ich empfange viel vom Schickſal, mehr als ich je hoffen 
Eonnte. Eine traurige Phantafie ließ mich immer in eine 
dunkle Zukunft bliden, wie fo anders ift es jeßt, meld 
ein neues fchönes Leben giebt mir die Liebe! Wenn Du 
nur bald einmal mit uns fein Eönnteft, wir rechnen auf 
Did, auf das Leben mit Dir in der Zukunft, es foll Dir 
wohl mit ung fein, und Du follft und wohl machen durd) 
das Gefühl daß Du glüdlich bifl. — Erwarte nur alles, 
und mache e3 ja jeßt gut mit dem Herzog, wir koͤnnen 
noch nichts jagen, aber daß Du mit uns fein follft, den⸗ 
Een wir gewiß. — Ich möchte Dich wohl fehen, wie Dich 
bie politifche Masque kleidet. So viel Architeftur wird 
Dir hoffentlich aber noch bleiben, daß Du mir ein Haus 
bauen Eannft. 
Eine Stelle Deines Brief an Caroline har mir Freude 
gemacht, Salis ift einer von denen wenigen, dem ich gern 
ein liebliches Bild von mir in der Seele laſſen möchte. 
Ich fah ihn fo kurz, daß ich es kaum bei einem andern 
jagen könnte, daß ich ihn Eennte, aber auch auf die kurze 
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Zeit war es mir, ald hatten wir und lange gefannt, es 
war mir nichts Fremdes in feinem Weſen. — Wie möchte 
ih für Dich, daß er in Paris wäre! Beſuche ihn ja. Ich 
fiebe feine Gedichte fo, befonvers ver Abend und die Bes 
trachtungen find mir vorzüglich lieb, es war mir gar lieb 
ihn gefehen zu haben, weil ich mir ihn nun viel befler 
denen kann, wenn ich etwas von ihm lefe. Wenn er nur 
wieder nach Deutichlann Fame, er müßte lange bei und in 
Jena bleiben, auch Schiller hat ſich feiner Bekanntſchaft jehr 
gefreut und er bat ihm einen freundlichen Eindruck gege⸗ 
ben; er bat verfprochen wieder nad) Weimar zu kommen. 

Das franzöfifche Lied bat Schiller in Iena gelaffen, 
ich freue mich aber es zu hören, ich finge jet fleißig und 
lerne e8; wenn Du wieder bei und Deutfchen bift, fo 
mußt Du doch noch ein Andenken an Frankreich behalten, 
und ich will Dir fo vortrillern, daß Du noch unter ver 
fingenvden, luſtigen Nation zu fein meinfl. Wie lange 
bleibft Du noch in Paris? Es ift mir gar wunderbar, 
Dich in großen Gefellichaften zu denken, und bei der Partie 
mit der alten Marquifin kann ich mir kaum ein Bild von 
Dir machen. Wenn Du fo gleich immer fchreiben koͤnn⸗ 
teft al8 Du es mwollteft, fo erhielte ich gewiß manche fohöne 
Beichreibung von Dir, aber — ich weiß es ja aus der Er⸗ 
fahrung, mein Sreund, daß, wenn Dein Herz auch bei 
ung iſt, doch ver Wille zur Ausführung fehlt, und manches 
was ich gern von Dir hörte, entgeht mir. Daß Du uns 
liebft wifjen wir doch, aber gern hörte ich oft mehr von 
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Dir. Zeichneft Du gar nicht mehr? Du Eönnteft mir fonft 
die Zeichnungen felbft machen. Nun leb wohl, befter 
lieber Freund, laß uns bald wieder von Dir börenz ich 
fchriebe gern mehr, aber wenn ich hier bin, kann Ich nicht 
fo über meine Zeit disponiren. Adieu, Adieu. 

Deine Lotte. 


Erfurt, 20. Sept. 1791. 

Lieber Wilhelm ich hoffe Du biſt glüdlich in Meiningen 
angelommen, es war und immer als müßteft Du wieder⸗ 
fommen, mir war bei unferm Abfchieb ein Gefühl in ver 
Seele daß wir uns bald wiederjehen müßten, war dies 
nicht fo? Wir finden und doch immer wieder wie wir und 
verließen, dies fand ich fo oft ih Dich ſah, und fo wird 
es bleiben, dies macht mir gar wohl. Geſchwind ein 
Wort von und, ber Herzog hat geantwortet, gar artig 
und theilnehmenn und für ein Jahr die Penfion erhöht, 
er koͤnnte nicht mehr jetzt thun, fo gem er wollte. Er 
Hoffte auch Schiller follte in einem Jahr wieder fo fein, 
daß er feinen Geift mehr brauchen könnte, und ganz 
wohl; wäre e8 aber nicht, fo würden fi auch dann 
Mittel finden ihm fortzuhelfen, und bittet gar höflich 
um Verzeihung daß er feine beftimmte Penfion geben 
fönnte. 

Ich finde dies immer fehr artig und gut, und wir 
erkennen feine Güte mit Dank, denn es iſt mohl wahr, 
daß er auch wieder fich nicht darauf einlaflen kann viel 
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zu geben, weil er nicht viel hat, und wüßtens feine andern 
Diener, fo könnte jeder Zulage verlangen. Für ein Jahr 
bleiben wir nun wohl beftimmt in Jena. Alſo Eannfl 
Du kommen, und fludiren, und recht fleißig fein. 
Schillers Geſundheit geht täglich beffer, und er fängt 
auch an, fich wieder zu bejchäftigen, und arbeitet an dem 
dreißigjährigen Krieg. Daß ift ſchon ein großer Fort: 
ſchritt, denn er Hatte bis jeßt noch nicht rechte Luft an 
Gefchäften wieder, und va lebt er doch eigentlich nur, 
wenn er fich befchäftigen kann. Caroline ift feit Sonntag 
bier, und bleibt noch fo lange als wir, wir werden An: 
fang Octobers nad) Iena gehen. Ich fohriebe Dir gerne 
mehr, aber die Kälte greift meine Urme fo an daß fie mir 
fehr wehe thun und mi am Schreiben hindern. Denk 
an und in Deinem Haufe in Bauerbach, und denke wo 
wir wohnen önnten. Nein, im Winter möchte ich doch 
nicht fo im engen Thale wohnen, weil ed da doppelt Ealt 
fein muß. Ich möchte nach der Provence. oder Italien, 
denn der Winter bei und ift gar zu rauh und unfreund: 
lich. Schiller umarınt Dich herzlich, leb wohl, laß Dir 
unfer Andenken, den Gedanken an unjere Liebe nie fern 
fein. Lotte. 
Jena, 1. Rovemb. 1791. 


Ich muß mich freilich für den fchönen Ring bedanken, 
würde aber auch fo gefchrieben haben. Auf mein Schreis 
ben mußt Du lieber Wilhelm, nicht fo rechnen, und 
kannſt immer einmal fehreiben ohne gerade fo ſtreng 
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eine Antwort zu forbern, denn mir wird das Schreiben 
jeßt oft recht ſchwer, ver Schwindel erlaubt es nicht, oder 
meine Bruft, oder meine Arme, es ift ald wenn die gleichs 
fürmige Bewegung der Feder die Nerven fo anfpannte, 
daß es mir oft fehr ſchwer fällt. Schreib uns ſobald als 
Dein Schickſal entſchieden ift, daß wir gleich alles wiflen. 
Wir find bier recht leivlich, und fu meh uns vie Trennung 
that, fo wohl thut und doch auch wieder die Ruhe. 
Schillers Gefundheit ift doch fo, daß er fich beichäftigen 
Tann, da wird ihm das flille einförmige Leben lieb, und 
mir thut die Ruhe fo wohl, ſo wohl! Nach allem, was ich 
dies Jahr gelitten, war ed mir auch fo faflig, fo wenig 
allein fein zu können, und der Wunfch nach Ruhe, Eins 
fanıkeit, war jo berrichenn in meiner Seele, daß ich gern 
allem andern entfagtee 

Caroline ift leidlich wohl, und fie befindet ſich auch 
wohl, allein jein zu Eönnen. Deine Schwefter hat mir ' 
geſchrieben, fie ift doch gar gut, und ich möchte wohl 
fie koͤnnte einmal bei uns fein. 

Nun lieber guter Wilhelm, leb wohl. Schiller grüßt 
und umarmt Dich herzlich. Ich fehrieb gern mehr. Aber 
ich kann nicht, auch iſt es fpät. Bleib uns immer nahe 
mit Deinem Herzen, und laß bald von Dir hören. 

Deine Lotte. 
Sena, 13. Aug. 1792. 

Es ift artig daß fich unfere Briefe wohl auf der Poft 

begegnet haben, da ich Deine Adreſſe nicht wußte, fo 
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ſchloß Ich ein Brieſchen an Di an Schillers Vater ein, 
Du wirft aber vielleicht viefen früher befommen. Herzlich 
lieb war mir Dein langer Brief, denn ich Eonnte mich 
wieber recht in Dich finden dadurch, und weiß nun wie 
Dir it, mie Du lebſt. Oft ſolche Briefe wären wohl 
Thon, und würden mich recht erfreun! Aber! Euch Män- 
nern iſt die Trägheit im Briefſchreiben angeboren mit ver 
Erhfünde, und es iſt nicht Im Kaufe der Natur möglich 
ed von irgend Einem zu erwarten. Died babe ich mir 
abftrabirt, ſeitdem ich fchreiben Tann. Schiller war 
wohl eine Ausnahme und fchrieb fleipig an mich. Aber 
Schiller ift oft eine Ausnahme bei mir, und der ift nicht 
zu verfiehn, wenn ich von den Männern fpreche, vb er 
jet gleich auch faumfelig genug iſt im Brieflchreiben, 
aber er war e8 doch gegen mich nicht. , 
Erft ſollſft Du von unferm Leben hören. Wir leben 
immer ftill fort, und wenn Schiller wohl ift, bin ich es 
meiftens auch, doch ift meine Geſundheit und daher auch 
die Stimmung oft nicht gut und ich bin gar ernfthaft und 
trübfinnig. Es ift fo traurig, daß man noch gar nicht 
fagen Tann, daß es viel beſſer mit Schiller wäre, feine 
. Kräfte find wohl weit größer als in Erfurt, er kann ſich 
| befchäftigen ohne Beſchwerden, aber das Übel iſt doch oft 
noch ſtark, und die Krämpfe im Unterleibe laffen nicht 
nach. Manche Tage ift er ganz leicht und wohl, aber doch 
fann man auf keinen Tag ganz rechnen. Diefe Ungewißs 
heit, und das Öftere Sehen des Übels hat freifich keinen 





203 


guten Einfluß auch auf mich, und Du fühlft wohl, wie 
ich ernft und traurig werben Tann, wie einen das beugen 
Eann. Daß es nichtd giebt in ver Welt, auf das man 
ſicher zählen Könnte. 

Auch Barolinend Geſundheit ift nicht gut, ihre 
Krämpfe haben viel zugenommen, fie hatte einige Alteras 
tionen mehr, weil fie bei der Humboldten (fonflige Dachs 
roͤden) ihrer Nieverkunft war, feit diefer Zeit ift mir, hals 
hätte fie mehr Anfälle, oder doch als wären fie heftiger. 
Auch ihre Stimmung leidet dadurch, und Du würdeſt fie 
jet noch eigenfinniger finden, als voriges Jahr; auch das 
allein fein trägt dazu bei. Nächſte Woche Eommt fie zu 
mir, ift vielleicht fchon bei und wenn Du den Brief ber 
fommft, da wollen wir fle recht pflegen, und ſie foll auch 
den Arzt hier fragen, der doch gefhickt if. Wenn Du an 
Garoline fohreibft, fo fage nichts davon, daß ich Dir ges 
ſchrieben, fie wäre fo Trank jetzt. Ich fage Dir es nur, 
weil Du Tell an allem nimmft was und angeht, meil Du 
wiſſen wollteft was Caroline macht. Gefahr tft nicht bei 
den Krämpfen, aber ängftlich iſt's, und die Stimmung 
leidet fo viel. Ich habe fie nicht fo heftig wie fie, aber ich 
fühle oft fo eine Schwermuth, fo ein Mißbehagen, ohne 
gerade die Urfache zu wiſſen. Ich Hoffe viel von dem 
Aufenthalt Hier, ich denke er foll Carolinen wohl thun, 
und ſie foll recht ordentlich Medicin brauchen. — Hum⸗ 
boldts waren auch einige Wochen bei ihr, da Hatte ſie 
Menfchen um ſich die ihr lieb find. Die chere Möre iſt 
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oft auch nicht wohl. — Man vermißt erft die Glückſelig⸗ 
feit der Geſundheit wenn man fie entbehren muß, und 
Menſchen die man liebt leiden fieht. Aber dies ift Doch 
wieder ein uͤbel unter ven vielen Übeln die in der Welt 
auf uns warten, von dem man immer aud) hoffen kann, 
daß es einmal beſſer wird. 

Über Deinen Trieb nach Thätigkeit und Wirkſamkeit 
freuen wir uns, ich glaube Dir kann noch viel gelingen 
in der Welt, Du Eannft die Menſchen klug behandeln 
und Dich fohmiegen in die Verhältnifie. Faſſe denn auch 
leichten Muth manches zu ertragen, ich habe gute Hoff: 
nungen für Dich, werbe aber ja nicht zu unruhig, fonft 
fommen wir mit unfern Neigungen gar zu fehr aus⸗ 
einander, denn ich lerne täglich mehr die Ruhe lieben. — 
Nun lieber Freund leb wohl, Schiller grüßt Dich tauſend⸗ 
mal, ich fohreibe bald wieder, wie er Deine Plane anſieht. 

, Lotte Schiller. 

Auf eine folche Art laſſe ich mich nicht für Dich malen, 
wenn ich einmal einen guten Zeichner finde ſollft Du mich 
haben. Für Papa und Mama ift dies gut, denn die 
guten Menfchen haben ſich nur gefreut daß Echiller und ich 
doch geſund ausfähen. Auf die Feinheit ver Züge fcheint es 
bei denen nicht anzufommen. 


Meimar, 4. Septemb. 1803. 
Ih Tann diefe Gelegenheit nicht vorbeilaſſen, lieber 
Freund, unm Dir zu fchreiben, ich wollte es ſchon längft. 
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Jetzt thue ich e8 um fo lieber, da ich zugleich meine Freude 
Dir ausfprechen Tany über die ſchoͤnen Nachrichten von 
Dir.*) Du haſt es fehr artig gemacht, daß Du gerade, 
zu des Herzogs Geburtötage den Gourier gefenvet. Ich 
nehme herzlichen Antheil an dem Glück des guten Erb: 
prinzen und möchte ihn wohl in feiner ruffifchen Uniform 
feben. Daß Du wieder wohl bift freut mich fehr, denn 
ich war nicht wenig beforgt als ich hörte wie ſchnell ver 
größte Theil ver Reife geſchah. Die Herzogin iſt fehr 
glücklich, und Etarf, der fie geſtern befuchte, fagte mir, 
fie fei ganz ander geworden an dieſem Tag, und ed wäre 
als ſei alles uͤbel weg. Ich Habe fie dieſe Zeit oft gefehen, 
und ſchon manche Tafle Thee in den neuen Zimmern ge⸗ 
trunfen. So lange ihr Bruder Prinz Ehriftian von Darms - 
ſtadt bier war, der ein alter Freund von mir ift, gab fie 
oft Theegefellichaften. Ich wollte wohl Du hättet ven 
Einzug mit feiern helfen, da Du fo thätig beim Ganzen 
warſt. Es war ein evènement das uns alle intereſſirte. 
Es ift wirklich fehr fchön in den Zimmern, und alles Alte 
tft jetzt verſchwunden, da die Meubles die Harmonie hinein: 
gebracht haben. Das Audienzzimmer iſt noch nicht fertig. 
Die Sonntage verbringen fie im Orange: Zimmer und 
PBappel= Zimmer. Im Orange: Zimmer ftellen wir und 
gar nicht gepußt vor, weil die Farben zu fchön find. Da 
ift Niemand ſchoͤn als der Mohr, ver fieht wirklich juperb 





*) Aus Petersburg, ſ. B. J. 6.410. 


« 


_ ü⏑—⏑—⏑—— 


206 


aus, und ſticht fo ſchoͤn ab. Bei allem Prächtigen aber 
ift es einem noch behaglich varin, weil ver Raum zu übers 
ſehen ift, und die Eleine Anzahl ver jetzigen Sorietät if 
gerabe hinreichend das Zimmer zu füllen. 

In ihren Wohnzimmern hat die Herzogin embarras 
des richesses, denn alles ift ihr zu gut, und fie hat ges 
wiß manche Sorge mehr, um ihre fchönen Meubles rein 
zu erhalten, wir andern würben e8 mit mehr Leichtſinn 
genießen glaub ich. Die Prinzeß, deren Zufriedenheit mir 
ſehr am Herzen liegt, tft fehr glüdlich in ihrer Wohnung, 
auch die Hofvamen. Da anfangs der Drang ver Fremden 
zu groß war und man nicht wußte wer im Schloß zu 
thun hatte oder nicht, und noch manches gearbeitet wich 
was man fchonen will, fo wurden Billetd vom Hofamt 
ausgetbeilt, und da neue Soldaten von Eiſenach hier 
ind, derentwegen es wohl hauptſächlich auch geſchah, 
jo bekam jedes Haus ein Billet, ohne das man nicht 
hineinkam; wer fein Billet hatte, mußte von der Haupt⸗ 
wache einen Soldaten zur Begleitung nehmen. Die Frau 
Ruzewadel wollte auch Vifite geben an einem fchönen 
Morgen, und ließ einen Solvaten aus ver Wade fi 
holen, da kam der Unterofficier heraus und fagte, es 
ginge jebt nicht an, denn ed wäre fein Soldat da, weil 
einer Spießrutbhen laufen müßte, und ed mußte der Bes 
fuch aufgejchoben werben. Wir ftehen jetzt alfv alle unter 
firengem militärischen Commando, dies magft Du Dir 
merken. Doch foll man jetzt ſchon wieder nachlaſſen, hab’ 
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ih gehört. Doch will ich bemerken, daß Equipagen und 
Bortechaifen ohne Militär hineinkommen. ALS ven erften 
Tag im Schloß gegeflen wurde, wobei die Herzogin fehr 
munter war, führte der Herzog fie nach tem Eſſen im 
ganzen Schloß herum, und fo auch in die Küche, da kam 
eine alte garflige Scheuerfrau heraus, und war fo entzüdt, 
daß fie ven Herzog küßte. Kurz, es war ein wahres Feſt an 
diefem Tage. Der alte Schmidt ergoß feine Entzückungen in 
das Wochenblatt in einem Gedicht, vie Bürger brachten 
Ständchens, in allen Gaſſen wurbe getanzt. Die Arbeiter 
befamen jede Claſſe einen Ball; am fchönften aber war 
ver Himmel, denn fo ſchoͤn wie der Mond über dem 
langen Gebäude an dieſem Abend, über den Bäumen im 
Etern hervorkam, babe ich lange nichts gefehen. 

Bon dem neuern ev&nement, der Anweſenheit des 
Königs von Schweden wird Dir Schiller fchreiben, und 
von dem fchönen Ring, ven er befommen, die Art war 
fehr artig. Obriftlieutenant Helvig, ver Amelie*) ihr Ge: 
mahl, fagte mir, die Schweden hielten Schiller beſonders 
in Ehren, weil er der erſte Schriftfleller wäre, der jie in 
einem vortbeilhaften Lichte gezeigt habe. — Daß die 
Amelie nun envlich ihre Hand verichenkt hat, wird Dir 
auch lieb fein, denn Die Sorge um fie wuchs mit jedem 
Jahr, auch glaube ich iſt's ver rechte Zeitpunkt, ven jie 
getroffen, und ver rechte Wann, den jie gewählt Hat, denn 


) Amalie v. Imhof. 
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er ift jehr gefällig und gutmüthig; er ift wirklich ein 
braver Dienfch, er iſt mir jetzt lieber als fonft, er iſt ernſt⸗ 
bafter, einfacher und ruhiger. Aber unter uns gejagt, 
- Eng ſcheint er mir nicht mehr fo fehr wie fonft. Ih 
wünſche, daß ihn die Amelie glücklich macht, und es thäte 
mir fehr leid, wenn fie ihre Wahl bereuen könnte. Der 
König hat fie jehr artig gefunden, und geäußert, er freue 
fich, daß fie nach Schweden Fame. Sie reift erft nächftes 
Frühjahr nah Stodholm. Auch Baron Bubberg war 
hier, die Frau und Schwägerin habe ich nicht geichen ; 
er wußte gar nicht daß Schiller verheirathet wäre, und 
meinte, Du hätteſt feine Schwefter zur Frau. Als ich ing 
immer fam, war er ganz verwundert. Er bat ed ver 
Knebeln erzählt, daß er meine Eriftenz nicht gemußt hätte. 
Er ift ein artiger Mann, mit dem fich gut fprechen laßt, 
und der gut fpriht. 

Daß Lawrence feine Mutter bier ift, um bei dem Her⸗ 
zog bie Befreiung ihres Sohnes zu erbitten, weißt Du 
wohl auch nicht? Es ift ordentlich eine hohe tragifche Pers 
fon, aus einer alten Tragödie, aber es wird fich gut ent- 
wideln zum Glüd für fie. Denn ver Herzog hat bei dem 
franzöftfchen Geſandten negotlirt, und dieſer hat ihm ver- 
fichert, wenn man erführe, daß Lawrence fo lange nicht 
in England gewejen, und nicht dahin zurüdwolle, fo 
würde ed feine Schwierigkeit Haben. Er ift mit feinem 
Bater in Balenciennes, und leßterer wäre ganz frei ges 
blieben, wenn er gefagt hätte daß er 60 Jahr alt iſt, er 
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bat fich für 57 ausgegeben, und muß für feine Eitelkeit 
nun büßen. Die Mutter ift teoden, fteif und langweilig, 
fol aber berzendgut fein. Ihren Eohn vergöttert fie, und 
bärmt fich nur ſeinetwegen; Fannft Du Dir dad Herz vor: 
ftellen, worin biefer Drang Utang das Höchſte ift? Ihr 
Mann foll brav und liebenswürdig fein. Die Lawrenceſche 
Brut wird ſich hier etabliren. Der Frau wird vieles ein 
großer Troft fein, denn fie fchreibt orventlich Eläglich über 
die Sefangenfchaft ihres Hausthiers. 

Die Frau wird fich auch freuen über Deine glücklichen 
Nachrichten. Ich wollte wohl ſie Fame den Winter wieder 
zu uns, aber ich wage es nicht ihr zuzureden, denn meine 
Wünſche follen nicht ihre Wahl beftimmen. Aber ich 
dächte, fie könnte Hier leben wie es ihr gut dünkt. Das 
Neue ift felten befler, ift mein Wahlſpruch. Meine Reife: 
plane werben fich dieſes Jahr nur bis Rudolſtadt erftreden. 
Im Ganzen waren mir diefen Sommer fo ziemlich wohl, 
außer daß uns die Hitze fehr plagte und alle Luft und Freude 

"etwas zu thun einem raubte. Ich ſchickte mich fchlecht nach 
Italien. Schiller will das Padet zumachen, ich habe nur 
noch dieBitte, mich dem Prinzen zu Önaden zu empfehlen, 
fage ihm daß ich warmen Antheil an feinem Glüd nehme. 
Auch Pappenheim empfieh! mich. Wir bleiben wo wir find 
Breunde, mein guter Alter, die Kinder fagen dem Onkel 
taufenv Schönes. Carl fragt fehr, ob der Erbprinz fein Re- 
giment Ruſſen mitbrädhte. Sie find wohl und gut, und 
machen und Freude. Adieu, adieu. Lotte. 


6. v. Boſqogen, Nachlas. II. R 
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2 Weimar, 31. October 1803. 

Heute kam erft Dein Brief vom 20. Eeptbr. an, lies 
ber Alter, da wir feitvem Nachrichten von Dir haben, ſo 
hoffe ich auch, iſt jeve trübe Stimmung vorüber. Da Ihr 
von Glück und Schickſal getragen worden, im Laufe Eu⸗ 
res Cheftanves, fo hoffe Ih auch, daß Ihr recht ruhig 
zufammen in Zufunft leben werdet; wenn Deine Reifen 
nicht mehr nothwendig find, fo wirh hoffe ich auch Caro⸗ 
linens Reiſeluſt fih legen, und Ihr werdet zufammen 
finden, daß man in feinen vier Wänden in Frieden mit 
fih und feinen Wünfchen auch die Welt um fich her an⸗ 
ders und gleichgültiger anfehen lernen kann. Es giebt fo= 
viel eingebilvete Übel in den gajellichaftlichen Verhältniſ⸗ 
fen, die ein einziger ruhiger Blick in ſich felbft könnte 
vertreiben. Ich weiß wohl, daß Hier der Himmel nicht 
ift, aber wo iſt er? 

Ich war vom 3. Octb. bis ven 17. bei ver chere 
Mere in Rudolſtadt und babe fehr vergnügte Tage dort 
zugebracdht. Die Fürftin bat ſo artig beobachtet, und er⸗ 
zahlt fo ſchön von dem, was fie fah, daß man recht le⸗ 
bendige Anfchauungen befommt. — Die gute chere Mere 
ift wohl, und e8 macht mir immer Freude fie in R. in 
ihrer Lage zu feben, weil fie ſehr glüdlich dort leben 
fann, und geliebt wird, und fühlt, daß fie durch ihre 
Anhänglichkeit und Treue die Liebe vergelten kann, bie 
man für fie hat. — Der K. war fehr frank an einem 
hitzigen Nervenfieber, und hat das Gedächtniß verloren, 
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ſo daß er von ſeiner Reiſe wenig weiß. Der Himmel rächt 
ſeinen Unverſtand und ſeine Kälte, denn er iſt wie ein 
Klotz in dem ſchönen Lande herumgewandelt. — In die⸗ 
ſer Woche wird Carolinchen nach Rudolſtadt reiſen, die 
chere Mere will fie ein paar Monate bei ſich haben. Der 
chere Möre gebe ich fie gern, fonft werde ich fie wohl 
vermiffen, — aber fie ift dort wie im Elyfium, weil die 
Kinder da alles gelten. 

Bon hier weiß ich wenig neued. Etwas unerfreuliches 
tft mir die Öefchäftigkeit in ver Esplanade, denn man will 
ein Haus bauen, in der Gegend der Herzogin Mutter; 
ich fürchte, es gebt weiter, und es ift fünblich die An- 
lage, die doch erfreulich ift für die Einwohner, ohne 
Zweck zu zerflören, da es fo viel unbebaute Plätze noch 
giebt. Kann man es denn nicht ändern? oder Vorftellun: 
gen machen? Wenn ich die Bäume vor meinen Senftern 
verlöre, fo wär’ e8 mir nicht halb fo heimlich mehr in 
meinem Haufe. Dan wird auch weniger an die Stadt er- 
innert im Sommer, und. bat dad Gefühl des Landes doch 
in fleinem Grabe. 

Die Frau hoffe ih kommt zu Ende November fpäte- 
ſtens wieder. Adolf ift doch viel beſſer, als ich mir vor⸗ 
ftellte, meil er in Bauerbach doch Unfälle von ven Wür- 
mern batte. Er fah munter und heiter aus, als er bier 
war. Er fehnt fi) nach Carl fchreibt Caroline. 

Die traurigen Begebenheiten in Medlenburg wird 
man nun in Peteröburg willen, und ſehr betrübt fein. 


1A” 
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Ich warte fehnlich auf Nachrichten parüber von Dir. Die 
Kaiferin, die ihre Kinder fo liebt, wird dieſen Schlag 
ſchwer verſchmerzen. Als ich in Rubolftadt war, kamen 
Briefe vom Erbprinzen an, an feine Tante und Vettern, 
er ift untröftlich, und ſchreibt fo gerührt und fo ſchmerz⸗ 
lich, daß wir alle mitweinten. Die Zeit allein Tann 
ſolche Schmerzen verlöfchen, aber austilgen nie, glaube ich. 
Wir hatten einige Tage große Sorgen um Gerber, er 
war fehr krank, geflern aber ließ er fagen, es ginge bei: 
fer. Der Sohn jelbft war fehr beforgt und muthlos. 
Graf Reuß ift wieder mit Sad und Pad bier,. und 
wird fein Weſen wieder bier treiben. Ich wäre geftern 
ehr gern am Hof gewefen, ich babe aber einen heftigen 
Katarrh. Es Hätte mich beluftigt zu fehen, wie fie jich 
in den prächtigen Zimmern umſehen würden, und wie 
fie alle Pracht mit der ihrigen vergleichen. Die Brüder 
Seebach waren diefen Sommer in Köftrig, der Graf war 
tranf, da hat fich Fein Menſch von der Familie ſehen laj- 
fen, man bat ihnen ein Frühſtück gefchidt, und fie im 
Schloß herumführen laffen. Man fieht was die Freunde 
zu erwarten haben, venn fie haben bier ihnen immer ven 
Hof gemacht, und fich etwas darauf eingebildet. — Die 
Herzogin Mutter ift fehr vergnügt in Dresden geweſen, 
und der Churfürft hat fie ausgezeichnet empfangen und 
fehr viel ſich mit ihr abgegeben. Er hat ihr gelagt, fein 
allerliebftes Stüd wäre die Jungfrau von Orleand. — 
Einſiedel ift auch wieder bier, und ift viel frhöner 
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geworben, ald ex fonft war. Die Wiener Reife, über die 
er jehr jchimpfte, Hat doch gute Wirkung auf ihn gemacht, 
feheint e8. Nun lebe wohl lieber Freund, erhalte Dich 
heiter und ruhig, und gieb oft Nachrichten. Die Kinver 
küſſen den Onkel, und Garolinchen läßt fagen, der Onfel 
follte die Mama nicht mehr fchlagen, wenn er wieder: 
Fame. Carl wird alle Tage größer. Ernft befucht jetzt die 
Schule. — Adieu, adien. 
Empfiehl mich dem Erbprinz zu Gnaden. 


Meimar, 24. November 1803. 

Deine Aufträge, Tieber Freund, haben wir hoffe ich 
zu Deiner Zufriedenheit beforgt, und der Herr Faudel 
wird auch auf meinen böflichen Brief fein Beſtes chun 
und das Padet bald beforgen. Wir find fo ziemlich wohl, 
und bereiten und vor den Winter zu ertragen, jetzt find 
die Eurzen flürmifchen Tage recht traurig. In Rußland 
muß das viel befler fein, daß es gleich beftimmte Witterung 
iſt. Nächfte Woche erwarte ich die Frau. In Eurem Haufe 
ift e8 recht freunplich, und die neuen Thüren und Fußböden 
machen ein ganz andred Anſehen. Seit 14 Tagen beinahe 
ift das kleine Carolinchen bei der chere Mère, fie ift jehr 
glülich dort, und die chere Mere hat fie fehr lieb, und 
eine große Breude an ihr. Es ift fonderbar, daß es mir 
jegt erft auffallt, wie verſchieden die Mädchens und Jungens 
auf dad Gemüth wirken, es tft mir als wäre etwas non mir 
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genommen was mein Gemüth freundlich flimmte, und als 
wäre ich weniger heiter, weil ich das fanfte freundliche Ge⸗ 
jicht nicht fehe. Die Jungens Fündigen fich mehr als eine 
Macht an, und wirken meiftens zerftörend. Diefen Winter 
wird Carl recht fleißig fein, nach einem ernfthaften Ge: 
fpräch mit Eifert und einer Übereinkunft mit ihm bat er 
die Kinder beinah 6 Stunden bei fi) ded Tage. Carl 
lernt Geometrie bei ihm, und dabei treibt er ernftlich auch 
Naturgeichichte. Ernft ift auch fo ange mit bei ihm, er 
lieft bald, er hat fo eine Luft zum Lernen die mir ein 
Wunder ſcheint. Eiſert bekommt 100 Thaler dafür. 
Wenn die Kinder alles bei ihm lernen, ſo iſt es nicht viel, 
und ihm iſt es doch eine beſtimmte Einnahme. Ich habe 
auch die Stunden Ruhe, die mir wohl thut. Und ich bin 
mit dieſem Arrangement ſehr zufrieden. 

Schiller iſt wohl und fleißig, er macht jetzt Wilhelm 
Tell, dies Sujet freut mich ſehr. Daß man in Petersburg 
auch Freude an feinen Werfen findet, freut mi. Es hat 
mich intereffirt, daß die Ratjerin Mutter auf eine fo edle Art 
ſucht den Schmerz zu lindern, indem fie ihren Geift be- 
ihäftigt. Möchte Schiller ihr tröftenn gewefen fein! 

Bon hier weiß ich eigentlich wenig zu fagen, es gebt 
Alles feinen Gang fort. Die Herzogin ift wohl, fie 
wünſcht fehr daß fie öfter Itachrichten von Euch befäme, 
und ich finde diefen Wunſch ganz natürlih. Kannſt Du 
ed nicht fo einrichten, daß fie alle 14 Tage etwas hört? 
Vappenheim fann ja auch fehreiben, wenn Ihr Euch ein: 
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theilt und nicht auf einmal fchreibt, 10 erfahren fie immer 
etwad. Die Herzogin hat fich neulich recht geängftigt, als 
fo lange feine Briefe kamen. Es wird Dir fehr hoch an- 
gerechnet werden, wenn Du dieſen Wunfch erfüllt. Die 
Prinzeß ift wohl und fehr glüdlich in ihrer Wohnung. 
Denke nur daß neulich bald des Herzogs Zimmer an 
gebrannt wären, man hatte einige Tage einen ungewöhn- 
lichen Rauch bemerkt, und nur durch die Wachfamteit 
feined Kammervienerd hat man den Ausbruch verhütet, 
denn wie er in der Efje nachjehen ließ, fo gebt ein Balken 
mitten durch Die Mauer, der glühte, dad Ganze hätte 
ſchnell ausbrechen können. — Voigts babe ich lange nicht 
geieben, ich hatte Feine Zeit, feit ih von Rudolſtadt bin, 
ich gehe aber nächftens hin. Es iſt jet eine Liefländiſche 
Dame mit zwei Töchtern hier, Frau von Loͤwenwalde, vie 
eine Tochter ift verheirathet und heißt Frau von Helmerſen. 
Sie leben jehr ftill und fcheinen timide, wenn man mit 
ihnen fpriht, fo find fie freundlich. Die verheirathete 
Tochter ift recht hübſch. Kennft Du die Familie vielleicht? — 
Die Herzogin Mutter ift ganz verjüngt wieder von Dresden 
gekommen, der Churfürft und die ganze Bamilie haben 
fie jehr ausgezeichnet aufgenommen. Der Churfürft hat 
Schillers Jungfrau fehr lieb, und bat gejagt es fei fein 
liebſtes Stüd. 

Einfiebel ift wohl und luftig von Wien zurückgekommen. 
Denke Dir, daß er in Wien gehungert hat. Lawrence iſt noch 
immer gefangen, feine Mutter die noch hier ift, untröftlich. 
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Die biefigen Wochenblätter werden Dir ven Zuftand 
ver Stadt verfündigen; wir haben recht gelacht wenn wir 
und vorftellten, wie Du unfre Neuigkeiten aufnehmen 
wirft. — Schreib bald und fage recht viel von Dir, zu: 
mal daß Du an und denkſt. Die Kinder fragen oft ob 
der Onfel nicht fame, und freuen ſich wenn Du fie grüßen 
läßt. Bleib recht wohl und nimm Dich recht in Adhı, 
und glaube, daß wir immer mit Iheilnahme und Freund⸗ 
Ihaft an Dich denken. Deine Lotte. 


Meimar, 28. Januar 1804. 

Ich wollte Dir immer fchreiben, lieber Alter, da ich 
aber erft einen Brief von Dir erwartete, wegen ver An⸗ 
kunft der Kupferfliche, fo verfchob ich es immer. Es ift 
unbegreiflich, wie langfam die Communication ift, den 
18. November ift ein Padet von bier aus fort, und einige 
Tage fpäter eins von Leipzig. Da die Frau noch in Dres: 
den ift, fo habe ih alle Sachen in Empfang genommen, 
und auch den armen Steuben fo freundlich wie möglich 
aufgenommen, er dauerte mich aber erfchredlich, denn wie 
er ankam, jehnte er fich fo nach feiner Mutter, und war fo 
angegriffen, daß ich fürdhtete, er würbe frank. Da er im 
Elephanten abgeftiegen war, fo wollte ich ihn dort laffen 
und ihn defrayiren, aber ver Korftmeifter Stein hat ihn 
zu fich geholt, weil er feinen Vater fo gut fannte; er ift 
noch hier, und eben wie ich fehreibe, habe ich ihn in bie 
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Comoͤdie gejhict, wo Hugo Grotius gegeben wird, Carl 
ift mit ihm und Emft. Den 30. geht er mit dem Poft- 
wagen nad) Eifenach, wo ihn Herr Röfe aufnehmen foll, 
ich werbe eiligft noch um einen Brief bitten, da die Frau 
wohl ſchwerlich noch kommt, ehe er abgeht. Es hat mich 
aber ordentlich unglüdlich gemacht, und ich möchte fo mas 
sicht erleben, ein Kind von mir fo von mir zu laffen und 
ſo allein in ver Welt zu wiffen. Ich habe gar Feine Ruhe 
noch Raſt gehabt, und habe ihn fo offen wie mein Kind 
behandelt, vamit e8 ihm wohl werben follte. Er ift auch 
ein bischen heiterer jet, wen die arme Mutter ſich auch 
fo jehnt, fo dauert fie mich unendlich. Ich gebe ihm einen 
Brief an Harbauer mit, der auf feine Geſundheit fehen 
fol, ich habe fonft ordentlich Angft um ihn, denn er ficht 
ſchwächlich aus. Hat er denn wirklich Talent? es fcheint 
mir noch alles fo eingewidelt, daß ich mich nicht in ihn 
finden fann, und ich fürdhte, er kommt zu früh in eine jo 
große Welt, und fieht zu viel in ver Kunft, ehe er es ver: 
arbeiten Tann, und er fönnte daher auf einen falichen 
Weg kommen; ein halbes Talent ift mir das traurigfte 
was ich mir denken kann — und da er zu feiner Griftenz 
die Kunft braucht, jo ift etwas Halbes noch ſchwerer mit 
dem Leben zu vereinigen. Ich hoffe Ihr habt ihn geprüft, 
und wenn er ſieht daß er nichts leiftet, und flärfer wird, 
bleibt das Militär freilich noch. Ich hab’ ihm gerathen 
fih ja auf Architeftur zu legen, meine Gründe hab’ ich 
nicht ausgefprochen, natürlich. 


- 
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Es ift vecht fehön, daß es Euch fo glüdlich und gut 
gebt, denn es ift fo eine traurige Zeit, wo man gern ſich 
mit Hoffnung tröftet. Alles ift krank und alles ftirht; 
Herder hat mich unenvlich gejchmerzt, ich liebte ihn ſehr. 
Ih ſchicke Dir das Wochenblatt mit, mo feine Todes: 
anzeige ſteht. Er ift gerade am Fürzeften Tag in ber 
Stadtkirche begraben worden! Die Bamilie dauert mith 
unbefchreiblich, die Frau iſt jetzt beichäftigt feine Schriften 
zu,ordnen zum Beſten ver Familie. Wenn fich doch fo ein 
hoher Freund fünde unter den Königen, und Herberd An 
denfen in feiner Familie ehrte, und feiner Wittme Penfion 
gäbe, 4 Kinder find noch ohne Ausjicht, der Doctor ift 
auch in einer Lage, wo man nicht viel hoffen kann, da er 
Iuftig lebt, und Du kennſt feine Frau. Der Herzog, hoffe 
ich, wird etwas thun, aber viel kann nicht gefcheben, und 
einige hundert Thaler find doch nicht viel für fo eine Fa⸗ 
milie. Der Tod des Herzogs von Meiningen wird Dich 
auch fehr frappirt haben, er ift nur 5 Tage Frank geweien 
an einem hitigen Nervenfkeber, alles beklagt ihn, denn er 
fol immer beffer geworden fein. Dan jagt er babe fich 
auf der Jagd erfältet, und geärgert, weil er 60000 Fl. 
der Ritterfchaft Entſchädigung zu geben vom Kaijer fei 
beordert worden. Köniz foll jet an der Epige der Ge: 
fchafte ftehen, und die Herzogin iſt Obervormünderin. — 
Die Chriſtel Hat auch fterben wollen, und die chere Mere 
hatte ihre große Noth. 
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Nun zu den Lebenden. Wir find in einer ewigen 
Epannung ded Geiftes, während unfre Gemüther Tieber 
zum ftillen Nachdenken geneigt wären, müſſen wir auf der 
Spiße ſtehen und Wit und Scharflinn aufbieten, um ber 
witzig belebten Staël vie Epige zu bieten. Sie iſt in ewiger 
Bewegung und will alles wiffen, alles ſehen und prüfen. 
Bei dieſem Ernſt in ihrem Geifte bat fie Doch das ſuper⸗ 
ficielle Wefen der Franzoſen, und ich möchte ſagen, bei: 
nabe eine Frechheit in ihren Urtheilen, vie und Deutfchen, 
die lieber alles zum Beften legen möchten, zumeilen an⸗ 
ftößt, aber bei ihr aus Feiner frhlimmen Quclle kommt, 
und aus einer edlen Liebe zur Wahrheit entfpringt. Aber 
in der Sorietät ft dad Runde doch willkommner als vie 
Epige, und immer auf der Lauer fein zu müflen, die 
fcheinbaren Blößen zuzudecken, ift angreifenn. Die Stan: 
zofen find viel firenger und Fühler als wir, und lafien 

— nichts fo leicht hingehen, was wir entweder aus Vernunft 
over aus Refignation tragen, und es lieber zudeden als 
aufveden. Bei der Staël hoͤtt man alled nicht ungern, 
weil fie eine fchöne Eprache bat und Fein unbedeutendes 
Wort fagt. Aber das NRäfonniren über die deutſchen 
Kunftwerke, über die Meifterwerfe der Franzoſen, über ihre 
Einheit des Orts u. |. w. und ihren peuple, würbe mir 
in Paris ſelbſt und von leeren unbeveutenven Menfchen 
außerft fatal fein. Die Volubilität der Zunge ift unbe: 
ſchreiblich. Humboldt iſt gar nicht gegen die Stael, und 
ver kann manchmal doch reiht ſchwatzen. — Cie fchreibt 
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über ihre Reiſe, über Deutſchland, über 8* Philoſophie, 
die fie ſehr beſchäftigt, über die deutſche Literatur über: 
haupt ein großes Werk. Der Herzog ift jehr von ihr ein⸗ 
genummen und hat allen esprit aufgeboten, und ift ſehr 
artig, fie findet ihn auch fo. Die Herzogin Hat ſie auch 
fehr gern, und ift von ihrem Willen enchantirt. Wir 
waren den erften Abend zum Thee und Soupe am Hofe, 
ald die Stael da war, da ift wohl zum erftenmal über 
Kant ein Wort erfchollen in den fchönen Zimmern. Die 
Herzogin war fehr artig, und zeigte fich als eine unter: 
richtete deutſche Yürftin, ver ihre Lannsleute nicht fremd 
find, und die ihre Nation ſchätzt. Im Palais ift die Et. 
auch oft, aber dort betet fie die Göchhaufen am meiften 
anz Bötticher macht ordentlich ven Petit maitre und ifl 
zum Todtlachen wenn er frangdjifch fpricht. Daß wir vie: 
fen verlieren ohne daß ihn der Ton fallt, ift ein gutes 
ev&nement, er fonımt nach Dredven zu den Pagen. Göthe 
war wohl 3 Wochen Frank, da mußten Schiller und Wie: 
land allein die Ehre der Gelehrten retten, dann war aber 
Schiller auch beinahe 11 Tage Frank, jet ift ex wieder 
beffer und wird zum Geburtstag audgehen. 

Daß die Helvig ihre Mutter verloren bat, weißt Du 
wohl? Ihr Tod war längft vorauszufehen, aber ver arme 
Ernft Imhoff ift auch auf der Infel St. Vincent geftorben, 
mit den fchönften Ausfichten für fein künftiges Leben. Die 
Amelie wußte ven Tod des Bruders, bat ihn aber der 
Mutter glüdlich verborgen, und fie ftarb immer in der 
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Hoffnung, daß er lebe und gefund fei. Die Stein hat fich 
über die Schwefter jehr, aber über ven armen Neveu noch 
mehr betrübt, weil ihr diefe Nachricht fo unerwartet kam. 
Die Amelie Helvig macht der Schmerz recht widrig, fie 
wird fo pretentieuse und unzufrieden, vie Coquetterie 
macht ihr fonft leichtes Blut, jept ifk fie eine Benelope, 
aber nicht auf eine gefällige Art. Man ſagt fle ſei guter 
Hoffnung. — Sonft ift nichts neues hier vorgefallen, 
wie mich dünft. Das Haus in der Esplanade ift das eine 
bei dem Palais, und man tröftet ung, daß es dabei bleiben 
folle, gegen und über ift auch Feine gute Stelle weil ver 
Graben zu nabe ift. — Ich habe heut Steuben zur Prin⸗ 
zeß geführt, die gern von ihrem Bruder hören wollte, und 
babe ihm auch laſſen ven Saal und einige Zimmer fehen. 

Die chere Möre felbft ift wohl, und Garolinchen ift 
noch bei ihr, es geht ihr fehr wohl vort. Zu Weihnadh: 
ten haben ihr alle Herrichaften auch beſcherrt. Daß Olei: 
hen einen Sohn haben, und ver wohl fein foll, freut 
mich unendlich, fie find fehr glücklich die guten Leute. — 
Meine Kinder find wohl und fernen jet ernftlih, Carl 
treibt Latein vecht ordentlich und Geometrie fängt er auch 
an. Sie dürfen nicht mehr fchwänzen, und gehen 5—6 
Stunden täglich in die Schule, Ernft lieft vecht orventlich 
und ſchreibt auch, und gebt erjt feit 2 Monaten in die 
Schule. Er liebt das Lernen, und übt fich fehr vor 
fich. Jetzt lieft er alle Wochenblätter und Comödienzettel, 
die er habhaft werden kann, auch die Landkarte ftudirt 





er fleißig. Sie haben fich gefreut vom alten Ontel zu 
hören. — Die Frau bleibt recht lange aus, die Stael 
hätte fie gern geſehen; ich hoffe doch fie hätte es nicht wie 
die Amelie gemacht, vie die Stael vermeidet, und meint 
jie müffe ihre Reputation fchonen, man gabe fo Achtung 
auf fie in der Welt. — Ich glaube fie intereffirte die Frau, 
und fie würde die Ehre unferer gelehrten Damen retten. 


Scenntag den 5. Februar. 

Diefen Morgen habe ich mit vem Bayeriſchen Officier 
Caffee getrunfen, der mich aus dem jüßeften Schlaf auf: 
weden laſſen, Schiller darf einmal nicht aufgeweckt wer⸗ 
den, dassift die Regel im Haus — da er eins von und 
fprechen wollte, jo weckte man mich. Ich Habe mir halb 
im Schlaf von Dir erzählen Iaflen, und von feiner Reife, 
ed ift ein artiger Mann, ich wollte ver gute Carl Steuben 
hätte mit ihm die Reiſe machen fünnen. Montag ven 30. 
ift er fort. Sage nur ber Mutter, daß ich bier recht für 
ihn gejorgt habe, und ihn gepflegt, und daß ich ihn aud) 
in Parid an einen Arzt mit empfohlen hätte, der unfer 
Freund wäre, und ihn gewiß pflegen wird, wenn ihm das 
Mindefte zuftogen kann. Der Bayerijche Officier hat Dich 
ſehr gelobt, Deine Art Dich zu betragen, und mir vers 
jichert, der Graf Nechberg hielt große Stücke auf Did). 
Hier ein Brief von Göthe, er hat ihn offen gefickt, mit 
ver erften fahrenden Poft ſoll ver Brief und das Geld nach 
Mannheim abgehen. E8 ift traurig, daß die Familie bei 
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dem Vermögen inNoth gerathen konnte. Die Waldungen 
und Trabebdorf jollen Kalbs wieder haben, da ift ed doch 
garflig daß fie vie Echmefter in folcher Noth laffen. Bon 
der Majorin höre ich gar nichts, ich fürchte mich auch 
von ihr zu hören, denn es ift ihr auch nicht zu helfen. 
Ih glaube aber e8 gebt ihr wohl, fonft fchrieb jie am 
erften. 

Die Novelle ift nicht von Echiller, fo etwas Furzes 
bat er in feinem Leben nicht gemacht, auch kennt er nicht 
einmal den Nanıen. — Die Frau wollte doch ven 28. Ja⸗ 
nuar abreifen, aber fie befam ven Schnupfen, ich babe 
noch feinen Glauben, daß fie kommt, ich will aber doch 
noch warten ven Zobel abzuſenden, denn ers» möchte fie 
verfehlen. ⸗ \ 

Der Schweizer Geſchichtſchreiber Die if und eine 
beveutende Erſcheinung, es iſt ein ſehr kluger Mann, und 
ſpricht mit Lebhaftigkeit und weiß unendlich viel. Sein 
Außeres ift nicht empfehlend. Uber jeine Einfachheit und 
ich möchte fagen fein kindliches Wefen erweden Vertrauen. 

Es ſind ſehr fchöne italienische Landſchaften von Hadert 
angekommen, eifft Gegend von Blorenz, fo eine ſchöne, 
reiche Lanpichaft jo ausgeführt, und doch fo genialiich ift 
mir nicht leicht etwas vorgekommen; ; die andre ift eine 
Gegend bei Rom, wo die Beleuchtung und die Ferne 
vortrefflich ift, Die glühenvden Berge, ver lichte Himmel 
und das durchſichtige Waller find prächtig, es ift die 
Ziber die man ſieht, und das Wafler ift fo ſchön ge— 
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macht, daß als ich’8 fah, wie eben die Sonne darauf fiel, 


ich wie einen Spiegel ſah. Man fagt,. Die Wei „and: 
fchaften follen in der Großfürftin ihre Zimmer tomme 

Das Schloß Halt-fich fehr gut, in der ärgjten Kälte im 
December war es fo warm in den Zimmern, ohne. viel 
Feuer, daß man am Courtage ſich vor Hitze nicht zu laſſen 
wußte. Da Du die Eſſen wohl angegeben, fo muß ich 
Dich Toben, ah der Herzogin ihr Zimmer heizt fich ſehr 
gut mit wenig Hola. Der Saal ift auch beinahe fertig, 
oder vielmehr die Zimmer daneben, der Saal war es 


Tüngft, ſieht fehr gut aus. Ich hoffe, diefer Brief finvet 


Dich wohl, lieber Alter. Empfiehl mich dem Erbprinzen 
zu Gnaden, und fag ihm wie viel Antheil wir an feinen 
Glück nehmen. Die Kinder küffen vin Onkel. Cage der 
Mutter von Earl Eteuben ja, vaß ich bier für ihren Garl 
geforgt habe, wie für mein Kind, damit ſie ruhig wirn. 
Du bift herzlich gegrüßt. | 

« Deine treue Schwefter Lotte. 
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TV 
Elifa v. d. Rede 
an Frau und Herrn v. Wolzogen. 


Wuckſeroda, 29. April 1785. 

Wie oft, meine Theure, hat mich der Gedanke an Sie 
beichäftiget, denn mein Herz fühlt es zu fehr, daß wir 
und lieben würden, wenn wir bei einander,leben könnten. 

In wenig Tagen, liebe Lina, verlaß ich dieſen mir 
durch edle Freundſchaft ewig gehelligten Aufenthalt. Auch 
für Eie, meine Theure, ſchlug mein Herz hier, eh ich Sie 
noch ſah, mit Wärme; denn durch Ihren vortrefflichen 
Onkel lernte ich Sie fennen, und als ich Sie meine fanfte 
Freundin felbft an meine Bruft vrüdte, fand ih — daß 
ih von Ihnen nicht zu viel erwartet hatte. Gut daß ih 
es weiß daß Sie find! — ich werde Sie auch in meinem 
Baterlande fortlieben, und wenn meine Augen Sie auch 
nie wiederſehn, Gott danken, daß ih Sie, Ihren Gemahl, 
Ihre gute Mutter und Schwefter ſah, und noch andre 
edle Seelen Tennen lernte, denn mas kann dem Menichen 
intereffanter fein, als der enlere Theil der Menſchen. — 
Hier liebe Lina, hier hab ich viele gefunden! — und 

C. v. Wolzogen, Nachlaß. N. 15 
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ER der — hier freue ich mich vielleicht nie mehr mit denen, 
WF Ruhe und Zufriedenheit nun von der meinigen un⸗ 
zertrennlich iſt. — Doch ich will dieſem Gedanken nicht 
folgen! — er koͤnnte mich trauriger machen als meine 
Grundſaͤtze mir es erlauben! — Undank iſt's gegen die 
Vorſehung, wenn wir Freuden, die ſie uns giebt, zu 
Quellen der Schwermuth für uns machen! Liebe, liebe 
Lina! zum erſten und vielleicht zum letzten Male ſagt 
meine Feder ed Ihnen von hier aus, daß ich Sie liebe. — 
Aber kann ich es möglich machen, Ihnen in Rudolſtadt 
von Angeficht zu Angelicht zu jagen, was Sie mir find, 
fo thue ich Died gewiß. Unterdeſſen glauben Sie auf alle 
Fälle, daß ich Sie und Ihre theuern Angehörigen, vie 
ich Eenne, immer unverändert jchägen und lieben werde. 
— Leben Sie meine fanfte edle Freundin, leben Sie recht 
wohl. Wenn Sie Goethen einmal fchreiben, fo fagen 
Sie ihm, daß — ob zwar wir uns nicht kennen, und nun 
in dieſer Welt fchmerlich mehr kennen lernen werben, 
mein Herz mir es dennoch, fagt, wir würden bei näherer 
Bekanntichaft Freunde geworben fein. — In Wohlframs⸗ 
haufen hab ich meinen Namen in ven Baum gefchnitten, 
wo auch der Ihrige flieht. — Die liebe Kleine Chriſtel ift 
mir, fett ich Sie kenne, um ber Ähnlichkeit willen mit 
Ihnen noch lieber. — Wenn dies Alles es Ihnen nicht 
ſagt, daß ich Sie liebe, ſo thun es Worte gewiß nie. 
Charlotta Eliſa von der Recke. 
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Carlsbad, 4. Juni 1785.”) 

Dur unfern Breund Wurmb Hab ich Ihren wills 
kommenen Brief in Begleitung des Veilchens erhalten, 
mich über beides, als Beweis Ihres freundfchaftlichen Anz 
denkens gefreut. Aber Ihr und unfers Hartmanns Brief 
bat einen langen Weg gemacht, denn feit vem 3. Mai hab 
ih das liebe Wückſeroda verlafien, und bin über Reipzig 
und Dresven bier angelangt. Nun brauch ich in Geſell⸗ 
Ihaft unferes Göckingk und feiner Amalia den Eprutel, 
der und allen fehr wohl thut. Könnte ich wie ich wollte, 
fo ging ich gewiß von hier nad) Stuttgart, um auch dort 
Freunde, die ich lange ſchon in der Entfernung ehre, per: 
fönlich kennen zu lernen, aber ich muß mich daran gnüs 
gen, daß ich bei meiner diesmaligen Reife durch Deutfch- 
land fo viele intereffante Bekanntfchaften für Kopf und 
Herz gemacht babe, und hoffen, daß der gute Gott, ver 
mir diedmal fo viele Freuden (die gewiß länger, als viele 
kurze Spanne Zeit dauern) gefchenft hat, auch nach einigen 
Jahren bie perfünliche Bekanntſchaft meiner andern ver: 
ehrungswürdigen Freunde ſchenken wird. 

Auch an unjere Seifblafen denk ih mit Vergnügen, 
denn dad Andenken ver Stunden, die wir in Wückſeroda 
lebten, bat nichts den Seifenblafen ähnliches, — jeder 
von Euch, den ich dort kennen und ſchätzen lernte, giebt 
mir zu der Hoffnung das Recht, daß wir auch noch nach 


*) An Wilpelm v. Wolzogen. 
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dreißig Jahren, und noch weiter hinaus Freide fein 
werben, 

Goͤckingk, feine würbige Gemahlin, meine Sophie 
und die Reichartin empfehlen ſich Ihnen. Unſer Göckingk 
verfichert Sie durch mich feiner Achtung, und daß es ihm 
wehe getban bat, und wehe thut, daß er durch unletvliche 
Sefchäfte behindert wurve, Ihre Bekanntfchaft jo, wie er 
es wünjihte, zu machen. 

So wollen Sie mich denn nicht nur durch eine Zeich⸗ 
nung zu meinem Stammbuche, fondern noch durch eine, 
dem Andenken meines feligen Bruderd gewidmete erfreuen ! 
IH hoffe, meine Freude darüber wird Ihrem guten Herzen 
Lohn fein. Leben Sie recht wohl, und glauben Sie ges 
wiß, daß ich an Allem, was Sie betrifft, den aufrichtigs 
fien Antheil nehmen werve, und daß ich jo vie Ehre habe 
mit wahrer Hochachtung zu fein 

Ihre ergebene Freundin und Dienerin 
Eharlotta Elifa von der Rede. 


Dresden, 14. Novemb. 1827. 

Ihr liebevoller Brief, edle Freundin, und die hulo- 
volle Außerung unferer bochverehrten Groffürftin, fo 
auch die der erhabenen Großherzogin, haben meinem Her: 
zen innigft wohlgetfan. Haben Sie, liebe Theure, von 
Beit zu Zeit Gelegenheit, meinen Namen beiden fo innig 
verehrten Bürftinnen zu nennen, fo wieberholen Sie es 
beiden, daß Ihr Wohlwollen mein Leben beglüdt. Daß 
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ter Erbgroßherzog fehr gütige Gefinnungen gegen mich 
begt, weiß ih, und daß ich dieſe mit innigftem Dante 
erkenne, jagen Sie, edles Herz, diefem humanen Fürften. 


Mein arger Keuchhuften Hat feit 10 Tagen um vieles 
nachgelaſſen, und ift jebt nur ein gewöhnlicher Katarıh ; 
ich ichlafe wieder gut, und meine Kräfte nehmen zu, ob 
zwar mein Herz durch die bevenkliche Krankheit meines 
edlen und fo innig geliebten Bruders fortvauernd ſchmerz⸗ 
haft bewegt wird. 


Auch unferd Tiedge Befinden ift jegt minder leidend 
als e8 war, da wir die Freude Ihres Umganges, eble 
fromme Dulverin, genofien. Tiedge und ih, wir fehnen 
und oft nach einer traulishen Unterredung mit Ihnen, 
Geliebte. 


Der 7. Nov. nahm Sachſen feinen Schugengel durch 
den Tod unferer hochverehrten helldenkenden Königin, bie 
anfpruchslos im Stillen, doch mohlthätig wirkend, alle 
Tugenden ausübte. Über 40 Jahre beglückte dieſe weife 
Lebendgefährtin Die Tage des geliebten Gemahles, ver tief 
den hohen Werth feiner erhabenen Therefe erkannte und 
liebte. Ganz Sachſen ift in fchmerzlicher Trauer über 
diefen unerjeglichen Verluſt, und fleht zu Gott, daß er 
und noch lange unfern geliebten König Anton erhalte, 
und ihm die Kraft verleihe, diefen Schmerz und den Vers 
luſt eines folchen Umganges zu ertragen. 

Ihre holde Nichte drücke ich in Gedanken Tiebend an 
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» mein Gerz, und Tiedge denkt mit Innigkeit an vie Tiebliche 
Erfcheinung der Tochter unfres Schillers. 

Sie, evle Freundin, werden es mir, wie ich hoffe, 
danken, daß Ich Sie auf zwei eben erfchienene, zwar Fleine, 
aber ſehr intereffante Schriften aufmerffam made, von 
Prof. Krug: — was follen jegt die proteftantifchen 
Katholiken in Deutichland thun? — und dann bie in 
diefem Jahre von unferm Schmalz gehaltene Predigt am 
Reformationstage, welche fo eben vie Preſſe verlaffen bat. 

Auf immer Ihre Sie treu liebende 

Eliſa von der Recke. 


Dresden, 6. Febr. 1828. 
Ihr liebevoller Brief, edle Freundin, iſt mir in vie⸗ 
len Rückſichten troͤſtlich, und die Hoffnung, Sie Ge: 
liebte, in dieſem Jahre wieder bei uns in Dresden zu 
beſitzen, eröffnet mir und Tiedge die Ausſicht zu genuß⸗ 
reichen Stunden. 
Die huldvolle Theilnahme unferer hochverehrten Groß: 
fürftin über den unerfeglichen Verluſt, den ich und mein 
Vaterland Durch den Ton meines unvergeßlichen Bruders 
erlitten haben, ift mir und feinen troftlofen Kindern eine 
wahre Beruhigungz fo wie dies, daß ver theure Selige, 
fo lange unfer vielgeltebter Kaiſer Alexander lebte, veflen 
hohes Wohlmwollen und Vertrauen genoß. Auch der hoch⸗ 
jelige Raifer Paul hatte huldvolle Befinnungen für meis | 
nen guten Bruder, der auch unter Kaiſer Pauls Regie: 
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rung als Landeöbevollmächtigter wohlthätig für das ge: 
liebte Vaterland wirken konnte. Fortdauernd herricht bei 
uns der tieffte Schmerz über ven Tod dieſes Geliebten in 
allen Ständen meines Vaterlandes. Daß Herr 
von Hahn, dieſer verläumverifche Verfolger meines nun 
feligen Bruders, ald Vice-Gouverneur nad Riga verfegt 
worben ift, dafür danken die mehreften Kurländer Gott! 
Unfer neuer Vice-Gouverneur, Herr von Brewern, bat 
ſich in der kurzen Zeit, daß er bei und fein Amt verwaltet, 
ſchon viel Liebe erworben. 

Seit ich Sie, edle Freundin, zum letzten Mal an 
mein Herz drückte, bin ich ununterbrochen ſehr krank ge⸗ 
weſen und hatte zugleich den Schmerz, Tiedgen fortdauernd 
leiden zu ſehen; aber ſeit 14 Tagen erholt unſer Freund 
ſich merklich; auch mein Befinden iſt ſeit Anfang dieſes 
Monats um vieles beſſer geworden. Wie lange dieſer 
beſſere Zuſtand fortdauern wird, iſt zu erwarten; ich aber 
hoffe nicht eher eine Folge guter Tage, als bis ich Carls⸗ 
bad werde gebraucht haben. Sobald die Witterung es er⸗ 
laubt, denke ich mit Freund Tiedge dieſe uns fo wohlthäs 
tige Heilquelle wieder zu befuchen. 

Haben Sie, edle Seele, vie Gelegenheit, mich der 
Huld unferer verehrten Großfürſtin zu empfehlen, fo uns 
terlafien Sie e8 ja nicht, dieſer erhabenen Seele zu fagen, 
wie innig fle von mir verehrt wird, uno wie tröftenn es 
mir ift, daß der durchſchauende Geift unferer herrlichen 
Großfürſtin dem innern Werth meines durchaus edlen 
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Bruders Gerechtigkeit widerfahren läßt. Mit welcher Ber 
geiſterung fehrieb der theure Selige mir jedesmal, wenn 
er das Glück genofien hatte ver erhabenen Schwefter uns 
ſers allgeliebten Kaiferd Alexander feine Verehrung zu 
bezeugen! Da fagte er dann immer: „Diele Großfürftin 
tft die wahre Seelenfchwefter unfers ebenſo erhabenen, ala 
milden KRatjerd Alexander !* — Auch die Urtheile meiner 
geliebten Gräfin Henfel und Gräfin Britfch über meinen 
geliebten Seligen bewegen mein Herz mit füßer Wehmuth. 
Dieſen geliebten Breundinnen babe ich die Rede zugeftellt, 
die unfer würdige Profefior Ernft zu Mitau am Sarge 
meines Bruders gehalten bat. Für Sie, Geliebte, habe 
ih ein Exemplar aufgehoben, welches ich Ihnen geben 
werde, wenn uns die Freude Ihres Wiederſehns zu Theil 
wird; um Porto zu erjparen, ſende ich Ihnen viefe jchöne 
Mede jet nicht. — Noch bitte ih Sie, liebe Theure, mich 
der bochverehrten Herzogin ehrfurchtsvoll zu empfehlen, 
und dem geliebten Erbgroßherzog zu jagen, daß ich oft 
freudig daran denke, daß dieſer enle Fürſt, wie er es mir 
felbft gefagt Hat: — mid) recht lieb hält. 

Leben Ste wobl, edle Freundin, Ihre holde Nichte 
drücke ich an mein Herz. Freund Tiebge iſt Ihnen beiden 
recht innig ergeben, und mit Schnfucht ſehen wir ven 
Stunden Eures Wiederfehens entgegen. Sie verzeihen es 
mir gewiß, daß der Anfang meines Briefes nur biktirt 
ift. Ich wollte nur ein paar Zeilen eigenhändig binzufüs 
gen, weil dad Schreiben mich angreift, aber wenn ich 
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mich mit Ihnen, edle Seele, unterhalte, da -fpricht und 
fchreibt mein Sie liebendes Herz mehr, ale es meinem 
Schlunde und rechtem Arme und leivendem Kopfe ge⸗ 
ftattet werben follte. Auf ewig Ihre Sie treu liebende 
Cliſa. 


Dresden, 19. Auguſt 1828. 

Sehr leidend kam ich noch aus dem mir ſo wohlthä⸗ 
tigen Carlsbade zurück, erſt ſeit Anfang Auguſt wird 
mein köorperlicher Zuſtand erträglicher. Nach einer 48jäh⸗ 
rigen fortdauernden Kränklichkeit muß man in ſeinem 
74. Jahre zufrieden fein, wenn man ven Körper, von 
Zeit zu Zeit, acht Tage außer dem Bette erhalten kann, 
und Geift und Gerz ftet3 fahig find ſich mit jugenplicher 
Kraft ihres Dafeins zu erfreuen, zugleich die Beſeligung 
erhabener Freundſchaft tief zu fühlen, und felbft unter 
Körperleiven die Anmuth des gejelligen Lebens unter ges 
bildeten Perſonen heiter zu genießen. 

Als ich Ihren Brief vom 8. Auguft, geliebte Freun⸗ 
pin, erhielt, freute ich mich mit Tiedge dieſes lieben Zeu⸗ 
gen Ihrer fortvauernden Freundſchaft für und. Wir 
dankten Gott, daß Ihre Tiebenswürbige Nichte, die Tochter 
unjerd gefeierten Schillers, durch einen fo edlen Lebens⸗ 
gefährten beglückt fei; und Ihre Darftellung von ver güns 
fligen Lage dieſes würbigen Paares hat und entzüdt. 
Bringen Sie, Tiebe Theure, diefen Ihren trefflichen An⸗ 
gehörigen meine. und Tiedgens Glückwünſche dar. Mit 
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Sehnſucht ſehn wir der Zeit entgegen, in welcher wir 
die Bekanntſchaft Ihres geiſtreichen Neffen von Gleichen 
machen und ihn an der Seite feiner geliebten Gemahlin 
ſehn werben. 

Die Hoffnung Sie, edle Seele, vielleicht fhon im 
nächften Monat in Dresden zu befigen, lächelt ung freund: 
li an. Unferm Tiedge hat Carlsbad fehr wohl gethan. 
Alle die ihn fehen fagen, diejer intereffante Greis habe 
fih verfüngt; nur fein lahm gewordenes Bein erinnert 
ihn ſtündlich daran, daß feine Körperkraft zum Theil ver: 
foren jet; deſto lebendiger iſt fein heller fchöpferifcher 
Geift, der nur edle Dichtungen liefert. Noch muß ih 
Sie, Theure, auf ein vortreffliches, höchſt originelles, 
kleines epifches Gedicht von unferm Freunde, D. Eher: 
hard aus Halle, aufmerffam machen, deſſen Sie ſich 
freuen werden. Der erſte Menfch und die Erde; es 
erinnert an die fchöne Zeit, in welcher Wieland und Schil- 
fer lebten, wo poetifche Verworrenheit der Ideen und 
pöbelhafte Ausdrücke nicht mit Beifall aufgenommen 
wurden. 

Tief fühle ich e8, wie der fo unerwartete Tod des ver: 
ehrten Großherzogs auf feine Höchft verehrungsmwürbige 
Gemahlin gewirkt Haben muß; aber ich weiß e8auch, mit 
welcher Kraft dieſe erhabene Fürftin alle traurige Ereig⸗ 
niffe erträgt! und nach meiner Überzeugung wird ber junge 
Großherzog ein Vater feiner Untertbanen werden, und 
die verwittwete Großherzogin wirb in der zarten Liebe des 
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edlen Sohnes und feiner vortreffliden Gemahlin nicht 
nur Beruhigung, fondern auch ihre Lebensfreude finden. 
— Haben Sie, Geliebte, Gelegenheit, fo verfichern Sie 
biefer, von mir fo innig verehrten Fürftenfamilie meine 
ehrfurchtsvolle Anhänglichkeit. 

Mein fortvauernder Kopforud erſchwert mir fehr das 
Schreiben; wie genußreich wird es dagegen fein, wenn 
wir mündlich Gedanken werben taufchen können. 

Elifa. 
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v1. 
Freiherr v. Sedendorf*) 


an Herrn und Frau v. Wolzogen. 


Regensburg, 10. Juli 1801. 

Geftern kam ver junge Stephani als Kurier hier an 
und brachte mir Ihr gütiged Andenken vom 7. v. M. 
Ih habe nur wenig Augenblide Zeit, Ihnen dafür zu 
danken, da er ſogleich heute Morgen wieder retour gebt, 
und mich eben jet erft davon benachrichtigen ließ. Immer 
werde ich Ihnen doch jagen können, wie ſehr es mich 
gefreut Hat, daß Sie fich meiner erinnern. Cie glauben 
es mir, und fennen mich binlänglih, um zu willen, 
daß mein Herz an Weimar und allen feinen Freunden 
hängt, und daß mir meine jegigen VBerbältniffe wie ein 
verfchnittenes Gewand paflen. Hierüber muß meine Ber- 


) Leo v. Sedenborf, geb. 1773, 1798 Regierungs⸗ 
affeffor in Weimar und dem dortigen Kreife bichterifch befreundet, 
nach dem Abbrechen dieſes Berhältnifies Regierungsrath in Stutts 
gart und als wegen Majeflätsverbrechen Gefangener auf Hohen: 
asperg , iſt im Kriege gegen Frankreich als Hauptmann ber Wirner 
Landwehr 1809 gefallen. 
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nunft mit allen Gründen, die aus meiner vorigen Lage 
flofien, fehmeigen, und ich kann nur der Stimme meines 
Herzens folgen. Nur ver Gedanke, daß fich meine Page 
in kurzem ändern muß, daß mir einft vielleicht vie Rück— 
kehr unter günftigern Umftänven frei fteht, Hilft mix jene 
indefjen ertragen. 

Wie fich das alles fo plöglich geändert hat! Wäre ich 
jetzt noch in Weimar, ich glaube, ich ginge nicht mehr 
weg. Haren ift todt, manches kann fich geändert haben — 
aber e8 bat nicht fein follen, und dem Schickſal gefiel es, 
wunderlich mit mir zu fpielen. 

Daß Voigt Sie begleitet hat, habe ich fchon aus den 
Zeitungen erfahren, wie fchlägt-ihm die nordiſche Luft 
an? Seine ſchwache Bruft wird fie faum vertragen, in- 
deſſen ift eine jolche Reife zu intereflant, ald daß man 
fih nicht einige ſchlimme Folgen dafür gefallen laſſen 
konnte, wenn fie nicht groß find. Grüßen Sie ihn recht 
freunpfehaftlich von mir, und Rerhberg. 

Wir haben hier vor einigen Tagen in ver Reichs: 
frievensmaterie ein 8. K. Hofdecret erhalten, das ung 
alle nicht wenig intriguirt. Es ift die Rede, das ganze 
Entfhädigungs = Arrangement auf dem Reichötage aus⸗ 
zumachen, d. h. wenn es ja im Ernſt verſucht werden 
ſollte, ein oder ein paar Jahre mit Projekten und Zän- 
kereien hinzubringen, und am Ende doch nichts auszu⸗ 
richten. In jevem Ball werden wir eine Zeitlang die 
Augen von ganz Deutfchland auf und ziehen, eine Menge 
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" Reclamanten, Diplomatiker und Fremde hierher bekom⸗ 
men, und ed giebt ſchon müßige Speculanten, welche ihre 
Häufer und andere Localia zu dem Behuf einrichten lafien. 
Traurige Ausficht fürs Vaterland, denn ich fehe in dem 
allen nichts als eine Herabwürbigung, und das ifl’8 eben, 
was mir meine biefige Lage verbüftert, da ich hier dem 
allen jo nahe bin, alles vor meinen Augen geicheben fehe, 
und nichts daran ändern kann. Wie glüdlich war ich 
vorher, wo mir alle diefe Bilver aus dem Gefichtökreis 
gerüdt waren. Jetzt habe ich nichts als die einzige Hoff: 
nung, in dem Gewühl und Umbhertreiben, dad wir auf 
den nächſten Winter vorausjehen, fo viel, Beichäftigung 
zu finden, und Abwechslung von Menichen und Gegen- 
fländen, daß ich mein Heimweh auf manchen Tag bins 
wegzufpülen vermag. Ganz werde ich ed nie Tönnen. 
Leben Sie wohl und glüdlih, und bringen Sie Ihr Ges 
ihäft gut zu Stande, von dem man mir fchon fagen will, 
daß e8 durch vie letzten Vorfälle in Rupland beträchts 
liche Veränderungen erleiden werde. Ich hoffe ein bal- 
diges Wiederſehn. Ganz der Ihrige 
Seckendorf. 


[Stuttzart] 2. Juli 1804. 
In meiner Einjanıkeit, wie wohl thut e8 mir nicht, 
Zeichen der Erinnerung von meinen Breunden zu ems 
pfangen! Sp haben mich auch Ihre Zeilen herzlich ges 
freut, und Tängft fchon Hätte ich Sie zu deren Wieder⸗ 
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bolung aufgefordert, hätte ich den Einfchluß, deſſen ges 
fällige Bejorgung ich zu übernehmen bitte, früher bes 
ſchleunigen können. 

D die Erinnerungen der Vergangenheit! Die, Been- 
träume eines fchönen freien Lebens, dem das Höchfte zu 
erreichen nicht zu kühn war! das immer vege, glühenpe 
Aufftreben zum Unendlichen! Es ift vorübergegangen, und 
ich bin allein — ver Weder fehlt, vie lebendige Kraft, 
die aus dem Schlummer hervorrufen Eonnte, ich bin ver: 
ſchloſſen in mich felbft, und man wandelt an mir vor⸗ 
über, und ich bin für nichts auf der dürren Haide, mo 
feine meiner Blumen blühen wird, Wohl liegen noch 
alle dieſe Kräfte in meinem Innern, aber dem unters 
irdischen Feuer fehlt es an Luft, wo es bervorglühen 
fann, und fo verzehrt es fih in fich felbft, unfähig 
Wärme zu verbreiten, da, wo man fie nicht empfangen 
fann. Wohl Haben Sie ed mir verfündet: „Das er- 
träumte Glück blüht und nur in einem barmonijchen 
Ganzen.” Aber wo foll ich die Harmonie finden? Kann 
ich fie erichaffen in dieſer unendlichen Maſſe fchreienver 
Miplaute? Ja wenn auch riur ein Afford mir rein ent: 
gegenklünge. Wohl bleibt mir mein Bewußtſein und das 
eigne Herz in tiefer Bruft, mo ich eine Welt erichaffen 
fann. Doch dazu müßte ich ruhig fein, und dazu bin ich 
noch nicht reif. Allein ich fühle es, die Zeit wird kom⸗ 
men, fie ift vielleicht nicht mehr fern, und naht mir mit 
der Gewißheit, daß in dieſer ewig geftaltlofen Umgebung 
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feine Geftalt und Fein Leben zu finden ift, und daß ich 
vom vergeblichen Verſuch auf mich ſelbſt zurückkehren muß. 
Dann erft kann die innere Bildung voranfchreiten, wenn 
ich überzeugt bin, daß die Menfchen um mich her feiner 
in meinem Sinne fähig find. Ich muß ed aufgeben, das 
Pertrauen auf die Gegenwart — fie wird ewig hinter 
meinem Ideal zurüdtehen, und nur in ver Zukunft fönnen 
Hoffnungen aufblühen. So ift es mir gegangen auf jenem 
neuen Schauplaß, fo ift e8 Hier, doch lerne ich immer 
mehr, und meine Kraft im fteten Kampfe üben, venn nur 
das Unglüf kann den Mann bewähren. Hätte ih dem 
Heiligen in Innern ftet8 gefolgt, nie auf der Menfchen 
buntes Spiel vertraut und auf des Glückes leichtbemegte 
Melle, fo kehrte jebt ver Yriede bei mir ein, und ich märe 
nicht dem fchmerzlichen Gefühl verfchwundener Hoffnungen 
zum Raub gegeben. Doch lag die Welt fo frei und offen 
da, e8 war fo göttlich in dem fügen Wahn zu fchwelgen, 
und wenn auch Alled nur ein Traum gewefen, jo blieb mir 
doch Erinnerung zurüd. Auch die deine thut mir wohl, 
friedfiche8 Ufer ver Imm! Was Sie mir von den Der: 
änderungen in dem Kreife jagen, der dort wandelt, habe 
ich lange geahnt. Vergänglichkeit, was hat fie je verfchont I 
So heimifch ich mich einftens Dort gefühlt, ich würde mich 
als Fremdling wird finden, darum gevenfe ich auch der 
Mirklichkeit nicht mehr, bleibt mir nur ſtets das Bild 
von dem, was war, zurüd. Doch bleibt der Boden Heilig, 
und unmwillfürlih muß man ihn verehren. 
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Ich ergreife dieſe Gelegenheit, Ihrer Freundſchaft eine 
neue Mitbürgerin zu empfehlen, die jetzt wahrſcheinlich 
den Platz der guten Keele eingenommen hat, und einſt 
vielleicht erſetzen wiro — Louiſe Stein. Beſſer kann ich ſie 


nicht ankündigen. — Leben Sie wohl! 
Seckendorf. 


[1807.)] 
Gnädige Frau! 

Frau von Löwenſtern, die kürzlich hier durch nach Wien 
ging, gab mir die Nachricht, Sie ſeien jetzt in Wiesbaden, 
nachdem ich Sie ſchon lange, auf ein früheres Gerücht, auf 
dem Wege nach Schwaben, over ſchon dort vermutbet hatte. 
Gern ergreife ich diefe Gelegenheit, eine wohlthätige Er⸗ 
innerung wieder zu erwecken — und nit wahr? man 
bedarf das Andenken hbefferer Vergangenheit neben dem 
Blauben an die Berne hinaus, um nicht ganz in dem 
Jammer der Gegenwart unterzugehn. Welch eine Welt 
liegt hinter und! Wem find diefe wenigen Monate nicht 
Jahrhunderte! Dahin Kleinove, Hoffnungen, die für die 
Emigfeit gegründet ſchienen — nicht wird bleiben als ver 
acht germaniiche Sinn, und der heilige Raum des Herzens ! 
Ich verzage nicht, wenn ich gleich mit tiefem Schmerz an 
den Trümmern ftehe, und nicht weiß, welche Schöpfung 
aus ven Ruinen hervorgehen wird. Auch mein liebes 
Weimar ift hinweg, vaffelbe bat e8 aufgehört zu bleiben — 


ein neues kann entftehen, aber wird es den magiſchen Reiz 
G. v. Wolzogen, Nachlaß. II. 16 
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des verlornen haben? Und kehrte Alles an ven alten Pla — 
das Heiligthum ward doch entweiht, mir ging ed, wie 
mit den Träumen meiner Kindheit — der Mann fann 
noch fireben, ſchaffen, wirken, doch der erſte füße Friede 
feiner Unſchuld kehrt nicht wieder! Uber fo retten wir 
doch nur, was noch bleiben kann — feftered Zufammen- 
fließen der Bleibenden; das gemeinfame Elend tft ein 
mächtiged Band, — und das Andenken der Bergangenen. 

Allmälig wenigftend auf ein paar Jahre — mag mit 
diefem Frieden einige Ruhe wiederkehren, foviel daß man 
wieder bauen , vielleicht unter Dach bringen kann, ebe der 
neue Sturm daherraufcht. So möchte ich denn auch an meiner 
Zukunft bauen. Ich dachte ſchon — vor dem legten October 
mich Fünftig wieder in Weimar ober in ber Nähe als 
Privatmann anzufiedeln — nun könnte ich das nicht, aber 
wieberjehen möchte ich e8 doch, wenn ed mit Fug ges 
fcheben Tann, fo lang ich noch unabhängig bin — denn 
dieſe jeßige Freiheit von beflimmten Gefchäften fann ich, 
wie ich fühle, nicht erhalten. Die Urfachen, warum ich 
nicht mehr dienen wollte, Hören auf — eine blos litera- 
rifche Eriftenz ift jeßt in vielen Zeiten ſtockender Betrieb: 
ſamkeit nicht denkbar — gern werde ich daher jedem Wint 
folgen, der mir die Ausficht zu einem befchräntten haus: 
lichen Glück öffnet — denn deſſen bevarf ich, ſobald es 
nur in rechtlichen Dienftverhältniffen möglih ift — ein 
Zufaß, der bei den meiften unjrer Regierungen, wie fie 
jest find, wichtig wird. 


- 
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Ich habe die Idee zur Kupferftichgallerie für Schillers 
Werte nicht aufgegeben — aber verfhoben muß fie werben 
auf beffere Zeiten. Kürzlich erhielt ich Abfchrift eines 
noch nicht gefannten Gedicht! von ihm: „Was ift der 
Menſch? Halb Thier, Halb Engel.” Iſt viefes fchon ge: 
drudt? Und wenn nicht, darf ich ed dann in meinen 
Muſenalmanach auf 1808 aufnehmen, an dem nächftens 
geprudt wird? Sie haben vielleicht den viesjährigen Fünd⸗ 
ling bei ver Egloffftein gefehen? Befigen Sie überhaupt 
nicht8 Ungedrucktes von Schiller zu diefem Behuf? Ich 
hätte gen an Frau von Schiller directe geſchrieben, allein 
ifk fie auch gerade jegt in Weimar? und auf’8 Ungewiffe 
verginge mir zu viel Zeit, da ich bald Antwort wünfche. 
Möchte Sie diefer Brief nicht verfehlen, und Gie fidh 
zuweilen gütig dabei meiner erinnern. 

Leo Seckendorf. 


16* 
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VII. 
Amalie v. Imboff *) 


an Frau v. MWolzogen. 





Ruhla, 21. Juli 1803. 

Ihr Brief, liedfte Freundin, hat mir viel Freude in 
einem Augenblide gemacht, mo ic) wohl, wie Sie fagen, 
der heitern Gegenwart leben muß. Nicht Leicht 
könnte ich Ihnen einen Begriff machen von dem beitern, 
feften und janften Charafter des Freundes ver mich fo 
unerwartet bier getroffen; er bat feine Gefchäfte beinahe 
um einen Monat beichleunigt, denn ich Eonnte ihn auf’s 
böchfte nur im Auguſt erwarten. Ich Habe die beruhigende 
Freude mit ihm ganz wahr geweſen zu fein, und feinen 
Glauben an mich feinen Augenblick ſchwankend gefunden 
zu haben. So fpricht die Vernunft ebenfo wohl als das 
Herz für ihn, und er hat meine Achtung und Dankbar: 
feit vermehrt, indem er mir das großmüthige Unerbieten 
getban, mich für diefen Winter noch in Weimar zu laſſen, 


*) Amalie v. Imhoff, die von Schiller und Goͤthe begünftigte 
Dichterin der Schweftern von Lesbos, Hofdame in Weimar, geb. 
1776, vermählt mit dem ſchwediſchen General v. Helvig, geft. 1831. 
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um die Gefundheit meiner Mutter abzumarten, und bis 
dahin unter dem heiligften Namen nur mein Freund und 
Beſchützer zu fein. Diefe Bebingungen, welche unter ung 
bleiben müflen, machen mir den Schritt unenplich leichter, 
und ich habe das feltene Glück zu hoffen, daß ich Helvig 
erft als Bruder lieben kann, bis ich in die ernften Pflichten 
des Weibes trete. Bei dieſen Umſtänden müffen wir beide 
wünjchen, obne die gewöhnlichen läſtigen Ceremonien 
eingefegnet zu werden, und in 2 Tagen reift der Freund 
nach Weimar, um die Einwilligung unfter guten Mutter 
zu holen; ich glaube, fie wird nichts dawider haben, va 
e3 ihr eine große Beängftigung erfpart und jie die Tochter 
gleichfan behält indem fie unfre Wünſche erfüllt. Helvig 
ſoll mir Mariannen wieder zurückbringen und in Eiſenach 
vorher bleiben bis er mit meiner Tante von dort her kom⸗ 
men kann; jo ift unſer Plan; ich wünfchte ichon jest ihn 
menigftens in Liebenftein zu willen, und er ging mit ber 
ehrlichen Abficht ein Quartier zu fuchen dahin, die Menge 
der Fremden aber machte es ihm unmöglich dort unter zu 
fommen, und ich weiß nicht, wo ich ihn fonft Hatte hin ver> 
weiſen können, da erzumal das Bad wirklich brauchen muß 
und Pyrmonter trinken, wegen des Übels, welches feine 
Kopfwunde ihm Dielen Winter zugezogen. Wir fefen beim 
Thee den Homer und den Aeſchylos, erfteigen von einem 
rüftigen Jäger geleitet die Berge, und Marianne befinvet 
ih auch ganz wohl bei dieſen Spaziergängen. Wie glück⸗ 
| (ich wäre ich, befte Freundin, wenn mir der Freund Sie 
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in diefes Thal brächte, wenn Sie ſich's gefallen ließen ein 
paar Tage mit ung hier zuzubringen und fo einige ängſt⸗ 
liche Stunden durch Ihre liebe Gegenwart erheiterten. 
Ihre Liebe Theilnahme würde mich in Ihnen zugleich 
Mutter und Schweiter finden laſſen und vie Freundſchaft 
würde ein Bünbniß heiligen, das auf dem fihern Grunde 
gegenfeitiger Achtung ruht. — Ich benachrichtige Sie vor: 
ber von meinem Plan damit Helvig nur die legten innigen 
Bitten Ihnen zu überbringen babe und Sie gewiffermaßen 
ſchon vorbereitet finde. Sieblieben dann bei uns fo lange 
Sie Freude daran hätten, indem wir felbft nicht langer 
als bis Anfang Auguft zu bleiben denken. Wir geben 
dann nach Meimar die Mutter zu fehen, und ich gebe in 
Begleitung meiner Schwefter, mo möglih, mit H. nach 
Dresden, wo er noch Gefchäfte bat. Dort kann er bi8 In 
die Mitte des Sept. bleiben, und ift die Mutter leidlich, 
fo bleibe ich vielleicht ven ganzen Monat, um dann zu 
ihr zurüdzufehren. 

Mich däucht, dieſer Plan tft zugleich vernünftig und 
angenehm. So werben mir wenigftens fehr vernünftige 
Flitterwochen begeben, und unfte erfle Trennung wird 
die Pflicht allein vorfchreiben. Sie fehen, befte Freundin, 
daß trug meiner retardirenden Rolle ich dennoch faft ohne 
e8 zu wollen zueinem Moment gelangt bin, wo ich fchnelle 
und entſcheidende Schritte thun muß; aber das Schickſal 
erleichtert fie mir wenigftens, indem es alles Läſtige von 
mir entfernt und mich in die Arme ver Natur fanft eins 
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fchläfernd legte, ehe es vie heißen Strahlen heraufführte 
die ich in einer andern Umgebung vielleicht nicht fo leicht 
ertragen hätte. 

Ich wollte wohl noch manches mit Ihnen fprechen 
und hauptfählih Sie bitten einen gemwiffen Brief 
entweder zu fchreiben over noch einen von mir beizus 
ſchließen, aber fo etwas laßt fich doch nur mündlich ab: 
reden, und ich mag Ihnen den meinigen nicht ſchicken bis 
ich gewiß weiß daß Sie noch in Weimar find. Auch 
bringt mich meine Brunnenkur fo rein um die Morgen, 
daß ich nichts als das höchſt Nöthige thun kann und 
mag — aber alle Schmerzen der Vergangenheit von mir 
gern entfernt halte. Leben Sie recht wohl und grüßen 
Ihre lieben Angehörigen von mir; ich brauche Ihnen 
nicht zu fagen mas Sie von dem, was ich Ihnen von 
unferm Plan mitgetheilt habe, verfchweigen möchten — 
das was den Freund am meiften ehrt, will er am meiften 
verheimlicht wiflen. 

Adien, und möge Sie der gute Geiſt der Greundihaft 
in dies Thal bringen zu Ihrer 

treuen Amalie Imboff. 


Bealin, 16. Mai 1817. 
Befte Freundin! 
Ih halte es gerne mit meinen Freunden fo: daß ich 
ihnen Andre zufchide um von mir mehr zu erzählen als e8 
ein armer gebrängter Brief vermag — ſo gebe Ich Legations⸗ 


248 


Rath Oelsner diefe Zeilen mit, weil er Sie verehrt und 
mir wie ich glaube freundſchaftlich gejinnt iſt. Wir 
nennen ihn jegt unjer, und das freut mich, weil ich eine 
Preußin nun auch bin und alfo billig alles Kluge und 
Rechtliche in dieſen Kreis haben will. Ebenſo freue ich 
mich herzlich daß IHr lieber Sohn hier iſt, va ih doch 
den eignen Guignon gehabt habe ihn noch nicht zu fehen, 
indem er Helvig allein fand als er ihn einmal befuchte, 
und ein andermal uns gar nit. Nun will ich ihn 
bald einmal bitten mit und fpazieren zu gehn, va ich fo 
gut als gar Keine Geſellſchafter bei mir fehe, und ganz 
verlegen mit jungen Männern bin, da ich ihnen nur ein 
altes Geficht zeigen kann. In diefem Sinne ift mir Louiſens 
Abweſenheit und ganzliche Trennung von mir Beranlaffung 
zu ganz verjchiedener Lebensweiſe, denn ich gehöre einem . 
Kreife nicht mehr an, ver ſich um Andrer willen fonft gerne 
bei mir fand. Still zu leben ift das mohlthätigfte, wenn 
man Wunden an fich trägt, welche jeve leichte Bewegung 
frhnell auf's neue Öffnet, und die Gewohnheit Hat fogar 
in Schmerzen etwas fehr mildes. Delöner wird Ihnen 
jagen, theure Freundin, daß ich fleißig male; die Dinge, 
welche ich in Stodholm vollendet, find nun auch bier, 
und täglich vermehren ſich die Gebilde die ich gem um 
mich verjammle, um immer an etwas Beſſeres erinnert zu 
werden als ich ſelbſt leiften fann. Machen Sie doch daß 
Delöner die Gräfin Edling kennen lernt; lange iſt mir 
feine fo gragiöfe Natur vorgekommen als dieſe ftille, Elare, 
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warme Frau. Sie find immer jo gütig gegen Fremde, 
daß ich. für einen Bekannten gar nicht zu bitten brauche. 
Auch Louiſen fehen Sie wohl im Laufe diefer Tage — ich 
glaube Sie werden Blod anſehen, daß er in feiner Milve 
und Beicheivenheit Louifen immer wohl thun wird — fie 
liebt ibn Herzlich und das ift ſchon fo viel! — Auch ihre 
Beſtimmung ift fehr wohlthätig für ihre Zukunft; denn 
fie ift zu weich um unter ven Stürmen eines bewegten ab- 
hängigen Lebens bei einem Manne unverwundet zu bleiben. 
— Laſſen Sie ſich nur recht viel von ihr zählen, denn 
fie ift Ihnen fehr ergeben. 

Ich babe fo wenig von bier zu fagen, daß ich mich 
ſchäme; Berlin ift mir noch ganz fremd, fowohl dem 
Beift ald dem Gefühle nah; nicht einmal feine fohönen 
Geiſter kenne ih — morgen denke ich doch bei mir Hoff: 
mann zu feben, ven Compofiteur der Undine u. f. w.; 
nur flüchtig wurde er mir einmal vorgeftellt. 

Prinzeß Wilhelm vie fo gut als ſchön ift, ſah ich 
einigemal, und hoffe ihr bald meine Bilder jelbft bei mir 
zu zeigen; erft jeßt habe ich mich, auf Gneiſenaus ernſt⸗ 
liches Schelten, auch bei Prinzeß Louife gemeldet, vie 
noch gar nicht wußte, daß ich in Teutfchlann mar— ! 
fo babe ich gelebt; Sonntag werde ich dieſe jehn. — Don 
meinem Fleinen Hausgarten Lönnte ich Ihnen viel mehr 
erzählen, ver unzählige Blüthenbäume in und neben ſich 
bat, und mir die fandigen Haiden um Berlin erfebt. 

Gelvig wird von feinem Kopfweh viel gequält und 
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follte ein Bad brauchen, aber die großen Wechfel unfrer 
Verhaltniſſe haben jede überflüffige Ausgabe für eine Zeit 
unmöglich gemacht. Ich felbft bin Gottlob meift wohl, 
aber vertrage Feine geſellſchaftliche Fatigue mehr. Die 
Natur felbft weiſt mich auf die Stille hin, welche mein 
Herz allem Geräufch vorzieht. 

Ih wurde mit einer Novelle nicht fertig, die in Profa 
zum legten Tafchenbuche kommen jollte, ich glaube fie 
würde Ihnen gefallen haben. — Über die Form per Les 
genden ließe fich manches Hin und her bewegen, doch wage 
ich zu fagen, daß ich nicht glaube daß mich der Reim zu 
einer Weitjchweifigkeit gezwungen, die mir felbft nicht 
nothwendig fehlen — ich reime jo impertinent leicht, daß 
ed noch impertinenter von mir wäre, dieſe Verſe nicht fo 
gedrungen als möglich zu machen, und fo zweifle ich, daß, 
wenn man die Stangen in Profa auflöfte, man viel weg⸗ 
laſſen Eönnte was ich nicht nothwendig gefunden und 
man mohl bei genauer Prüfung, wenn nicht lobenswertb 
doch in der Sache felbft neceffitirt, ſtehen laſſen müßte. 
Übrigens tft jept eine ſolche Anarchie in ver Reimmelt, 
daß man kaum weiß, ob man teutich Tief, in ven abges 
fürzten, artitellofen und ‚ganz zufanımengeworfnen Ge⸗ 
dichten; da reime ich faft noch zum Wahrzeichen wie einer 
der e8 von Goethe und Schiller gelernt hat; überhaupt 
erhebt fich jet jo wenige8 — nur Unkraut trägt ver Par⸗ 
naf. — Warum fchreiben Ste denn gar nicht mehr, 
meine theure Wolzogen? oder vielmehr, warum lafien 





251 


Cie nichts drucken, denn das Schreiben kann man wohl 
nicht laſſen, es tft rechtfchabe, da eine ever wie vie Ihrige 
etwas ſehr feltnes geworben ift. In die Tiefen des Ge: 
mütb8 führen und fo wenige finnig und Elar wie Sie — 
ohne gewaltfame Bewegung und Frampfhafte Anftrengung, 
mit fittlicher Grazie auch die Leidenfchaften beberrichenn, 
indem fie fich tobend aufbaumen ; jo fieht man einen ftar- 
fen jchönen Reiter fein ſchäͤumendes Thier noch mit An- 
muth regieren. Ober fürchten Sie fi vor den Schmerzen, 
die in die Bruft treten, wenn mit den aufgezogen Schleus 
gen ver Einbildungskraft auch vie vollen Wogen der ge: 
dammten Gefühle bereinbrechen? Mir geht «8 faft fo; 
drum zeichne und male ich lieber. Addio, taufend Grüße 
an Alle. Ihre treue Amalie v. Imboff. 
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VIII. 
©. L. v. Knebel. 


An Frau von Wolzogen, 
geb. von Lengefeld. 


30. Rov. 1805. 


Wann ein trübes Gewolk des Himmels Antlip 
Noch fo widrig entſtellt, jo lacht der heitern 
Phantafie doch auf Auen und auf Wieſen 
Immer ein Blümchen. 


Der mit Feuer der Mufe holde Schwefter 
Sanft das Auge begoß, o füße Freundin, 
Sud’ ein Blümchen Du mir auf über Halbe, 
Deines Beruches, 


Dap ich fröhlich damit die Hlaffe Stirn mir 
Schmüde! Allzugeſchwind entfliehn die Stunden 
Die wir heiterem Muthe ſchuldig, und bie 
Träger Berbruß frißt. 


Allen öffnet des Lebens goldnes Thor ſich; 
Ob zu Freude, zu Leid’, enthüllt die Zukunft: 
Wer die beſſern Minuten taufcht an ſchlecht're, 


Solcher ift thörigt. 
K. 


. 
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Jena , 26. Mai 1808. 
Liebe gnädige Frau ! 

Sie erhalten bier das reich ausgeftattete Büchlein un: 
ſers jeltmen und treiflichen Humboldts wieder, wofür ich 
und meine Freunde, denen ich e8 mit Ihrer Erlaubniß 
geliehen, herzlichſt danken. 

Okens Programme werden Sie durch meine Schwe⸗ 
fter erhalten haben, und ich mwünfche nur, daß Sie Sich 
daraus erbauen mögen. An tiefen Gedanken und treffs 
lichen Zufammenftellungen fehltes, wie mich vaucht, darin 
nicht, nur fcheint der Verfaſſer dad Maß noch nicht zu 
fennen, das jedem Schriftfteller gebührt, und wodurch 
jeine Gedanken erft anjchaulich werden und in Andere über: 
geben können. So lieft fich manches wirklich abenteuer: 
lid, und das Univerfum fcheint für die paar Bogen zu 
groß. Ich glaube indeß, daß es ihm fchwer fallen vürfte 
jeinen Styl zu ändern, fo fehr ich ihn felbft auch dazu er: 
mahne. Unfre Naturforfcher und Philofophen glauben 
ohne Zweifel noch mit mehrerm Recht als unjre Dichter 
fich des ſeltſamen unverftänplichen Styls befleißen zu dür⸗ 
fen. Unter diefen letztern, nehmlich in unferer deutſchen 
poetiſchen Welt, jcheint es num beinahe zu einem Eleinen 
Krieg ausfchlagen zu wollen, worin — wenn es möglich 
wäre! — ber gute Geſchmack einigen Vortheil ziehen fünnte. 
BoB bat, wie befannt, unfre deutſche Sprache und Vers: 
art in gar enge und etwas für fie unbequeme griechifche 
und roͤmiſche Feſſeln geichlagen, und glaubte, durch die 
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Strenge feiner Geſetze fein Reich zu befeftigen. Auf der 
andern Seite nehmen die weichlichen Dichter, die mit Ge⸗ 
walt der Sprache ven ſüdlichen Wohllaut einhauchen wol⸗ 
Ien, übermäßig zu, und löfen nicht nur jene Härte, fons 
dern auch die Sprache felbft in Wort und Gedanken gänz- 
fi auf — wodurch denn ein bitterer Zwift entſteht. 
Sonnette, Balladen und vergleichen klingende Versarten 
nehmen zu, wogegen denn ver Ariftarch zu Heidelberg den 
unmilden Stab erhebt, und fie nun Öffentlich mit fcharfer 
Laune züchtigt. Wahrfcheinlich wird die andre Partei 
auch nicht ſchweigen, und fo dürfte vielleicht aus Zuſam⸗ 
menftellung des zu Strengen und zu Milvden etwas Er: 
trägliches herauskommen — wenn ed anderö möglich wäre, 
daß Deutfhe Geſchmack hätten! Diejen Eünnen wir 
zur Zeit faft nur allein an unfern Schriftftellerin= 
nen rühmen, und Sie mögen wohl erratben, gnädige 
rau, men ich bier am Liebften nennte! — 


Bon den Reifebeichreibungen des fünlichen Amerika, 
die ich beſitze, ſchicke ich Ihnen einftweilen ein paar fran= 
zöftfche und eine deutſche. Sie find freilich nicht die aller: 
neuften, aber dennoch nicht unintereffant, da fie mehr 
ald jene von ven Umftänden und Rofalitäten enthalten. 
Auch die Jeſuiten leſ' ich deshalb gern, ob fie gleich ziem⸗ 
lich unwiſſend in der Naturkunde find. 


Zimmermannd neueſtes Taſchen buch, welches 
vorzüglich die Beſchreibung von Braſilien enthält, werden 
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Sie ohne Zweifel ſchon beſitzen; fonft kann ich folches 
auch ſchicken. 
Nebſt meiner beften Empfehlung an Ihren Herrn Ge: 
mahl bin id 
Ihr 
aufrichtiger Verehrer Knebel. 


An gnädige Frau von Wolzogen. 


Himmliſche Mächte beherrfchen und leiten das menſchliche Schidfal, 
Und fie gaben Dir Geiſt, edles und fühlendes Herz ; 
Forſche weiter nicht nach im Labyrinthe des Lebens: 
Hoff und traue! die Welt fel Die ein göttliches Wert! 
Jena, 2ten December 1826. 


Knebel. 
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IX. 
3.9. Meyer * 


an Frau v. Wolzogen. 


Weimar, 15. Juni 1829. 

Hiermit will ich Ihnen nur Nachricht geben, daß mir 
geftern Morgen pad Manufeript**) von der Poſt richtig 
überbracht worden und ich daſſelbe fogleich durchgeleſen, 
auch geftern Abend noch an Hn. St. M. von Goethe nebft 
dem an ihn gerichteten Brief überfenvet habe. 

Sie fehen aus der wenigen geit, die ich gebraucht Die 
Schrift ganz und zum Theil wiederholt vurchzuleien, wie 
feft fie mich gehalten und wie viel Vergnügen ich darüber 
empfunden ; auch fand ich durchaus nichtö was etwa, Bes 
denfen erregen könnte und nad) meiner Meinung weg 
bleiben müßte. Ich möchte nur fragen, nicht entjcheiden 
(denn dazu babe ich feine Befugniß), ok das Hochzeits⸗ 
gevicht foviel Gehalt hat als man von Schiller, der doch 


*) Johann Heinrich Meyer, geb. zu Stäfa am Zürcherjee 
1759, gefl. zu Jena 1832, der treue Welmariſche Kunſtfreund. 
++) Schillers Leben. 
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damals ſchon die Räuber, ven Fiesco u. f. w. gefchrieben 
hatte, zu erwarten berechtigt iſt? Dann wird e8 gut fein, 
wenn nach dieſer Handſchrift geprudt werben foll, folche 
nochmald mit den Originals Briefen zu vergleichen ; es 
find mir nehmlich mehrere Stellen aufgefallen, mo ein 
zelne Worte fehlen, vielleicht giebt e8 auch andere Stellen 
mit, wie ich glaube, Sprachfehlern, die Schiller nicht 
gemacht haben kann. 

Da die Briefe aus Schillers Mannheimer Aufenthalt 
und dem Aufenthalt in Bauerbach fo vieles Intereffe haben 
und ficherlich gerne gelefen werben, fo entfteht ganz natür⸗ 
lich auch noch der Wunſch: e8 möchten ähnliche an ver- 
traute Freunde gejchriebene Briefe von ihm fich finden aus 
der Zeit feines Aufenthalts in Dresden, Leipzig, Rudol⸗ 
ſtadt und als er zuerft in Weimar erſchien. Iſt hierzu 
feine Hoffnung vorhanden? 

Sobald ich von Goethe das Manufeript zurüderhalte, 
fende ich Ihnen folches wieder. Morgen gedenke ich nach 
Belvedere zu ziehen, komme aber alle Mittwoche und 
Sonnabente in die Stabt. 

Der Himmel gebe Ihnen frohe Tage. 

Ihr ganz ergebener Freund und Diener 
Meyer. 


Meimar, 24. Aug. 1829. 
Indem ich Ihnen, verehrte Freundin, das Manufcript 


über und von Schiller wieder zurückſende, begleite ich daſ⸗ 
6. v. Wolzogen, Nachlaß. II. 17 
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jelbe mit herzlichem Dank für die Mittheilung. Ein 
frifchered anziehenveres Bild von Schiller, feiner Liebens⸗ 
würdigkeit, evelm Geift und Geſinnung habe ich nie weber 
aus feinen eigenen Schriften noch aus Nachrichten über ihn 
gewonnen. Ganz ungemein interefjant ift es aus dieſen 
Nachrichten und Briefen zu erjehen, wie der außerordent⸗ 
lihe Mann zwar ein edles Gefühl feiner ſelbſt hat, aber 
doch nur befcheidene Anforderungen an vie Welt macht, 
und wie viele Mühe er aufwenden, wie viele Anfirengungen 
er ſich's muß Eoften laſſen fich eine einigermaßen gejicherte 
Eriftenz zu erringen. Dergleichen Betrachtungen habe ich 
noch mehrere angeftellt, allein e8 wäre unnüg Sie mit 
allen befannt zu machen. 

Zu Einwendungen habe ich nirgends Gelegenheit ge: 
funden, vielmehr ſcheint mir alles fehr gut. Eollte mir 
indeffen ein Wunfch geftattet fein, jo würde folcher darin 
beftehen: überall wo Ihre Erinnerung ausreicht über 
Schillers Leben und Sein mehr Detail anzubringen. 
Über einen folchen Mann wie die nächfte Zeit wohl ſchwer⸗ 
fich wieder einen gebären wird, ift auch der geringfte Zug, 
die geringfte Nachricht von feinem Thun, feinen gelegent- 
fichen Außerungen merkwürdig. 

Dieſes, verehrte Freundin, iſt meine ganz unmaßgeb⸗ 
liche Meinung von der Sache. Abzuändern habe ich durch⸗ 
aus nichts gefunden. Vielleicht finden ſich ein paar— 
Worte, die der Abſchreiber unrichtig fchrieb, die aber bein 
Drud ver Corrector ſchon verbeilern wird. 


x 
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Mich Ihrem freunplichen Andenken empfehlenn ver: - 
bleibe mit alter Treue G. Meyer. 


Weimar, 18. Sept. 1829. 

Sie werden, Verehrtefte, ven Empfangichein über das 
Manufeript Schiller betreffend erhalten haben und 
fomit wiflen, daß es tin meinen Händen if. Noch habe 
ich daflelbe nicht an Herrn St. M. v. Goethe abgegeben, 
weil Zelter und ein Berliner Maler Namens Ternile bier 
find, ich ihn alfo nicht, oder noch nur in Gefellfchaft ger 
ſehen und alfo dieſer Sache nicht füglich gedenken Eonnte; 
zudem würde er in dieſen Tagen ſchwerlich Zeit gewonnen 
haben das Manuſcript durchzuſehen. 

Ich meines Orts bin ſehr damit zufrieden; das all⸗ 
mälige mühſame und unter manchen ſchweren Hinder⸗ 
nifien bewerkftelligte Gmporftreben eines fo qußerorvent- 
lichen Mannes ift wahrhaft rührend und muß jeden ber 
nicht gang und gar hoͤlzern iſt, lebhaft intereſſiren; fo 
wünſchte ich auch nichts am Tert weggelaflen als allenfalls 
nur — doch fei ed nur ein unmaßgeblicher Rath — die 
Stelle wo Schillerd Beftalt mit vem Vaticanifchen Apollo 
verglichen ift und welche ich eingeklammert habe. 

Mit den Überfchriften wie Sie ſolche auf das bem 
Manufcript beigelegte Blatt verzeichnet, bin ich vollfom- 
men zufrieden, nur muß noch ein allgemeiner Titel hinzu⸗ 


fommen. 
17* 
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Ich empfehle mich Ihnen beftens und will hier enven, 
weil ich fonft nur Worte des Trübfinned ausſprechen 
würde; ich befinde mich, wenn nicht wohl, doch ohne 
große Beſchwerde, fehr einfam und geprüdten Gemüths; 
das feuchte neblige Wetter ift mir jehr zumiber. 

Unveränderlich treu Ihr WMeyer. 


Weimar, 15. Decemb. 1829. 
Hochverehrte Freundin! 

Geſtern bin ich bald nach Empfang des an mich Ge⸗ 
ſendeten zu Hn. St. M. v. Goethe gegangen, habe ihm 
Ihren Brief übergeben, ſowie auch das Billet ver ver: 
wittweten Frau Großherzogin an Sie und das Manu 
feript. Er bat in meiner Gegenwart alles gelefen und 
fich mit mir weitläufig über die ganze Angelegenheit unter: 
halten. Das Rejultat des Geſprächs war ungefähr fol: 
gendes: Es ergebe ſich aus dem Brief des G. H. an Eie 
vffenbar, daß derielbe aus Gründen welche in dem Brief 
nicht enthalten find, die Aufführung ver Jungfrau v. Dr: 
leand auf der biefigen Bühne vermeiden wollte, daß er 
dieſes recht gefällig einkleivete und überhaupt feine auf: 
richtige Achtung und gütige Gefinnung gegen Schiller ge: 
außert, aber doch immer den Wunſch gegen die Auffüb: 
rung bed Stücks vorwalten laſſe. Aus dem Billet ver 
Frau Großherzogin Wittwe erfehe man ebenfalls, daß es 
ihr nicht angenehm fein würde ven Brief ihres hochfeligen 
Gemahls durch ven Druck dem Publikum befannt werben 
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zu laflen, und fo trage er Hr. v. Goethe Bedenken Ihnen 
den Drud des Briefed anzurathen, vielmehr fei er nad 
Überlegung ver gefammten Umftänve geneigt zu glauben, 
daß es befler fei folchen wegzulaſſen.“) In der Eorrefpondenz 
zwiſchen ihm und Schiller hätten fich auch manche Stellen 
befunden welche von Ahnlichem gehandelt hätten, und er 
habe ſolche im Druck auszulaſſen für gut befunden. 

Ich an meinem Ort geſtehe unverhohlen, daß ich 
Goethes Meinung den Brief nicht zu drucken beipflichte, 
und zwar vornehmlich, weil ich fürchte, es erhebe ſich un⸗ 
angenehmes literariſches Geſchrei in den kritiſchen Blättern, 
die gierig nach Gelegenheit hafchen Papier zu machen. 

Noch muß ich bemerken, daß Goethe meint, Sie 
müßten freilich in der Drucdichrift angeben warum bie 
Jungfrau v. Orleans zuerft in Leipzig und nicht in Weis 
mar aufgeführt worven, allein man könnte fich in ver 
Anzeige dieſes Umſtandes furz fafien und allenfalls nur 
fagen: daß Theater: Verhältniffe daran Echuld geweſen 
jeien. 

Ih empfehle mich Ihrem wohlmollenden Andenken 
beftend. Mit ver Geſundheit geht es leinlih, Karlsbad 
bewahrt fich wieder an mir. Aber der harte Winter und 
die zugige Wohnung machen mir großeNoth und ich weiß 
nicht, wie ich mich den künftigen Januar hindurch retten 
ſoll. treu ergeben Meyer. 


*) Wir haben dieſen Brief mitgetheilt: B. I. ©. 450 ff. 
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Weimar, 22. Deremb. 1829. 

Den wärmften Dank fage ich Ihnen, verehrte Freun⸗ 
din, für die Mittheilung des jetzt wieber zurückkehrenden 
Manuſcripts; es hat mir vielfeitig großed Vergnügen ge: 
währt und ber Brief des Erbprinzen von Holftein = Au: 
guftenburg und Grafen v. Schimmelman ift ein rechte® 
Ehrenmal ſowohl für dieſe eveln großmüthigen Männer 
als auch für Schillern felbft; ich wüßte nirgends auß ver 
Literar⸗Geſchichte einen fchönern Zug anzuführen, wenig⸗ 
ftend von befannt gemorbenen nicht — denn daß die Her⸗ 
zogin Amalia einft ihren Perlenihmud verfaufte um 
Herdern die Reife nach Aachen ind Bad möglich zu machen, 
ift fo viel mir bewußt wenigen befannt und nirgends ge= 
drudt. 

Damit Sie aber fehen mie unparteiifch und aufmerk⸗ 
fam ich das ganze Manufeript vurchgelefen, fo werben 
Sie bemerken daß ©. 171 die Stelle wo von einer Re 
zenſion Matthiſons Gedichte betreffen geredet ift, von 
mir mit Bleiftift eingeflammert worden. Meine unmaß⸗ 
gebliche Meinung wäre dieſe Stelle wegzulaflen, denn es 
möchte ſcheinen, Schiller Hätte ven Matthifon in ber 
Rezenſion begünftigen wollen, da doch um biefelbe Zeit 
von ihm jene berühmte, aber firenge Kritit von Bürgers 
Gedichten abgefaßt und in ver Lit. Zeitung gebrudt 
‚worden. 

Berner mörhte ich die Stelle mo vom Tod des Herzog 
Carl v. Würtemberg die Rede ift — gemildert wiſſen. 
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Ih wüßte nicht was dad Vaterland viel am Sultan Earl 
verloren hat, noch weniger wie Schiller dazu kam zu ers 
blaffen und zu jammern, daß derjenige die Schuld der 
Natur bezahlte, welchem er entweichen und fich verbergen 
mußte, und ber ihm verboten hatte fich feinem Talent zur 
Poeſie zu überlaffen, ver nachher, als Schiller, jetzt ein 
bocgberühmter und Würtemberg zur Ehre gereichenver 
Mann, wieder fam, grob genug «8 ihm als eine Gnade 
anrechnete ihn ungehudelt zu laſſen und Feine weitere Notiz 
von ihm zu nehmen. 

Das, meine Verebrtefle, find meine Meinungen; ich 
verlange keineswegs, daß Sie venjelben folgen follen, 
fonvern blos die erwähnten Stellen nochmals leſen und 
was ich darüber gejagt in Erwägung ziehen. 

Leben Sie wohl und haben nochmals der Mittheilung 
wegen Danf und bewahren mir Ihr freundfchaftliches 
Wohlwollen ferner. Meyer. 
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X. 


K. ©. v. Brinfmann”) 
an Frau v. Wolzogen. 





Metz, 7. März 1798. 

Der größte Beweis von dem großen Zutrauen, dus 
Ste mir eingeflößt haben, gnädige Frau! ift vie Vorauss 
fegung der gütigen Erlaubniß Ihnen fo oft zu fchreiben. 
Leider! bin ich ſchon fo weit von Ihnen entfernt, daß 
Sie mir gar nichts Böfes dafür thun Tönnen, als mir 
garniezufagen, ob Sie meine Freiheit übel nehmen 
over nicht? Allein felbft dieſes Stillichweigen wird mich 
faum zu einem ähnlichen bewegen, und fe ſehen Ste, daß 
es auch manchmal unbequem ift zu liebendwürbig zu fein. 

Seit ih Frankfurt verließ, leb’ ich gleichfam in einer 
ganz neuen Welt, vorzüglich in Rüdficht ver Ideen und 
Vorftellungen, welche alle Gegenſtände am vieffeitigen Ufer 
des Rheins erweden. Mit dem Eintritt in das Gebiet 
der Republik fühlt man fich auf einen Zauberboden ver: 
jegt, der noch unter einem zu wanfen fcheint, und wo 


*) Karl Guſtav v. Brinfmann, geb. 1764, get. 1847, 
ſchwediſcher Geſandter in Paris und Berlin, deutfcher und ſchwe⸗ 
diſcher Dichter (Selmar); ihm hat Schleiermacher die Reden über 
bie Religion zugeeignet. 
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man von einem mächtigen Gewühle taufenpfältiger Em- 
pindungen gedrängt, mit Wehmuth und Erftaunen ie 
iabelhaften Begebenheiten unfrer Zeit zu wiederholen ges 
wungen wird. Ich betrachte, wie Sie leicht denken wer: 
ven, das linke Rheinufer fchon jo Aut ald an Frankreich 
abgetreten, und es ift eine außerorbentliche Eroberung! 
Nicht bei dem flüchtigen Anblick verjelben auf der Karte, 
aber wenn man mit Aufmerkſamkeit dies ganze von der 
Natur fo gejegnete Land felbft purchreift, wird man von 
der Wichtigkeit einer ſolchen Belignehmung lebhaft über: 
zeugt. Dabei find bie Gegenden an vielen Orten ent⸗ 
jüdend, und ich bin ein paar Nächte ganze Stunden zu 
Buße gegangen, um ſo viele feltene Maflen von Natur: 
Ihönheiten unter ver magifchen Beleuchtung des Voll: 
monds mit einer Art von feierlicder Ruhe zu betrachten. 
Man kann fi) nichts Romantiſcheres denken als lange 
Bergftreden, die fich oft auf der einen Seite Hügel und 
Fichtenwälder in mannichfaltigfter Abwechſelung erheben, 
indeß auf ver andern ein ziemlich jäher Abfturz ein Thal 
bildet, das von Bachen durchſchnitten und von lebendigem 
Gehölze aller Art bewachſen, immer längs dem Wege fort: 
läuft. Allein das Vergnügen, das dieſe pittoresfen Bes 
trachtungen einem gewähren, wird allemeile nicht wenig 
durch ganz entgegengefekte Empfindungen von Wehmuth 
und Traurigkeit verbittert, die fich einem überall, fo weit 
das Auge reicht, aufvrängen. Don Mainz bis an die 
Grenzen des ehemaligen Frankreichs können Sie Feine 
Meile zurüdlegen ohne Spuren ver Verwüſtung und ver 
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drückendſten Noth zu entdecken, und dieſer Anblic hat mich 
in ver That oft In eine bittere und troftlofe Stimmung 
verfeßt, die mir bisher eigentlich ganz fremd geweſen. 
Die Ruinen ver Vorwelt erinnern und zwar auch auf eine 
feierliche Weife an die Vergänglichkeit aller Hoheit und 
Größe, aber die weite Entfernung uns unbefännter Jahr⸗ 
hunderte benimmt den Empfindungen, die fie erweden, 
das Shmerzlih-Tragifche, das uns bier im Ins 
nerften erfchüttert, wenn wir die Trümmern und Schutt: 
haufen erbliden, vie ein einziger Krieg in ven 6 letzten 
Jahren bervorgebracht! und wenn wir gleichfam an ber 
Quelle alles des Elends verweilen, welches fih von hier 
aus fo unabfehlich über ganz Deutſchland hingewälzt bat. 
— Aber ſelbſt die Ruinen des wirklichen Bombardements 
haben nicht den empoͤrenden Eindruck auf mich gemacht, 
wie muthwillig zertrümmerte und geplünderte Schlöffer, 
Kirchen und Privatwohnungen, die man auf der ganzen 
von mir eben durchwanderten Lanvesftrede überall antrifft. 
Im erften Fall, wie in ver blutigſten Schlacht, verfähnt 
und die Idee von einem eifernen,, felbft dazwiſchen treten» 
den Schidfal cher mit vem Unglück, ſtatt daß vie wilde 
Zügellofigkeit der. Eleinlichften und niebrigften Leidenſchaf⸗ 
ten gegen wehrlofe Klüchtlinge unfre Gefühle doppelt ers 
bittern und unfern Glauben an die Menfchheit um ein 
gutes Theil fchmächen muß. — Verzeihen Sie, wenn ih 
mich länger bei dieſen traurigen Betrachtungen verweile. 
Sie find eigentlich die Gefchichte meiner Reife, denn fie 
baben mich auf vem ganzen Wege beinahe einzig befchäf: 
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tigt. Seit vorgeftern Abends bin ich Hier angelommen, 
und mußte ein paarTage bier bleiben, um meinen Wagen 
völlig In ven Stand zu ſeten den übrigen Theil ver Reife 
auf ven fchredlichen Wegen — mit denen man mich noch 
von hier bis Paris bedroht — ohne Aufenthalt fortzu: 
fegen. Da ich von Mainz hierher Tag und Nacht gefah- 
ren, oder vielmehr, um meine Reife zu befchleunigen, 
zu Fuße gegangen — fo war ich in ver That fehr ermüdet 
und ohnehin an ven Kolgen einer Verkältung nicht wohl. 
Ih habe Hier Herrlich ausgerubt; nur mit der Art die 
Stuben — nicht zu heizen, Tann ſich mich unmöglich 
verföhnen. Diefe geſchmackvollen Kamine mit einem 
Bischen Acht franzdfifhen Feuers, das flammt und 
ihimmert, dad Zimmer erheitert, obne es je zu ers 
wärmen — erinnern mich gar zu lebhaft an die Elaffi: 
fhen Dichter diefer Nation. Aus einer Bellage an Ama⸗ 
Iten werden Sie ſehen, wie wenig ich in dieſer Rüdjicht 
in Frankreich ein Profelyt zu werden gedenke. — Empfeh⸗ 
Im Sie mih Sn. v. W. aufs befle, und wenn Sie 
Schillem fehen, fo vergefien Sie ja nicht, ihm meine 
tieffte und gerührtefle Dankbarkeit für die herablaſſende 
Gute und Freunpfchaft zu bezeugen, deren er mich neulich 
gewürdigt. Ihr ergebenfter Dr. 


Paris, 7. October 1798. 
Es möchte ſchwer werben, meine gnädige Frau! ir⸗ 
gend etwas hervorzubringen, das einer Entſchuldigung für 
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mein langes Stillſchweigen nur ähnlich fcheinen möchte. 
Ih werfe mich reuig zu Ihren Füßen, und bitte Gie 
mich nur Einmal wieder zu Gnaben aufzunehmen. Ich 
hoffte mich endlich mehr mit meiner Lage auszuſöhnen 
und alddann wiener Muth und Energie zu befommen. 
Denn wahrlich mein bisheriger Aufenthalt in Paris hat 
meinen Geift in allen feinen Wirkungen fo gelähmt, daß 
ich mich gefürchtet“ habe meiner Weber irgend etwas An⸗ 
bere8 als langweilige Depefchen anzuvertrauen. Mein 
letzter Befuch in Weimar, kurz ehe ich Deutſchland verließ, 
war vorzüglich dazu geeignet, mich die ganze Flachheit 
und Unerträglichfeit der biefigen Menſchheit fühlen zu 
laſſen. Über ven Trümmern jener fehönen Tage ſchwebt 
noch immer der freundliche Genius, ver mich damals bes 
feelte, und meinen Empfindungen, Wünfchen und Ideen 
eine Lebendigkeit lieh, auf deren eigentbümlichen Befitz 
ich leider feine Anfprüche machen darf. Wenn ich hier 
nicht Humboldts und die freunvliche Agnes Hätte, ich 
würde in der That ganz verlaflen fein, und dennoch fühle 
ich nicht felten, daß auch diefer Umgang und diefe Lektüre 
mehr Troft eines DVerbannten als Genuß einer Geimath 
fi. — In der That, meine gnäbige Frau! wenn das 
Töchterchen Ihres fchönen Genius einft nur die Gefellfchaft 
der übrigen Mufen vermehrte, in deren beiligem Tempel 
ich meine Andacht verrichtete, fo bat fie jich jet mie eine 
liebenswürbige Sterbliche zu mir herabgelafjen. Sie ift die 
Bertraute bei meinem einfamen Theetifchchen geworben, 
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und Sie felbft werden fo treu von ihr vepräjentirt, daß ich 
oft mit Thränen in den Augen das Büchelchen auß ber 
Sand lege — voll Mißmuth freilich über meine Wer: 
bannung , aber doch auch voll Freude über den Gedanfen, 
daß ich das Glück gehabt Habe, Ihre Bekanntichaft zu 
machen, und wie ich mir fehmeicheln darf, Ihrer herab: 
laſſenden Freundſchaft gewürdigt zu fein. Eie willen, 
meine Gnädigſte! welches unbegränzte Vertrauen Sie mir 
fo ſchnell einflößten. Ich werde alſo auch jet Feine Ent- 
ihuldigungen machen, daß ich fo offenmüthig meine Klagen 
in Ihren Schooß ausſchütte. Ich begreife recht gut, daß 
Paris für viele Menfchen ein großes Interefe haben mag, 
und je mehr man gewohnt ift, feine Ideen und die ganze 
Wirkfamfeit feines Geiftes iiberhaupt von feinen Empfin⸗ 
dungen zu ifoliren, je weniger man das Bedürfniß em= 
pfindet, das innere Heiligthum feines Herzens wmenigftend 
mit einigen Edlen zu theilen — je weniger wird man auch 
hier feine Erwartungen getäufcht finden. Aber ich, der 
ih meinen Gefühlen nah immer ein Kind geblieben 
bin, und der ich Eeine Idee davon habe, wie man al8 
Menſch glücklich fein kann, wo gerade die beften Kräfte 
in mir fchlummern, die übrigen hböchft einfeitig beichaftigt 
werden müflen — ich fühle mich recht im eigentlichften 
Sinne unglüdlih, denn was mich nagt und preßt, ift 
fein einzelner Umftand, der fich abanvern Tiefe, es ift das 
Refultat meiner ganzen Rage, es ift der fürmliche Wider: 
ſpruch zwiſchen meiner ganzen Empfindungsweiſe und den 
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Gegenftänven, die von allen Seiten mein reges Gefühl 
täufchen und zurüdftoßen. Ich habe überall im Umgang 
mehr Vertraulichkeit gejucht, als blofe Unterhaltung, und 
bie Eigenthümlichkeit jenes Menjchen war mir immer fo 
unendlich viel mehr werth, ald erworbene Vorzüge, daß 
man die Wahl meiner Vertrauteften oft rätbielbaft fan, 
wenn man bie Kraft und den Gehalt ihres Innern Weſens 
blos nach ven Blüthen ihrer äußern Bildung beurtheilte. " 
IH weiß nun freilich, daß man aus der Kerne unfer 
hieſiges Revolutiondgewühl als eine Quelle feltner Ori⸗ 
ginalität und der Eraftvollftien Ausftrömungen des Genies 
anjieht. Ich felbft kam mit ähnlichen, wenn gleich ge: 
mäßigten Erwartungen bier an, und ich glaube für meine 
Beobachtung einen Standpunkt gefaßt zu haben, ver hoch 
genug ift, um mich vor jedem optischen Betrug einer vor: 
gefaßten Meinung zu bewahren — aber vennoch hat mein 
forſchender Blick in diefer Nüdjicht Feine Wunder ents 
decken können. 

Der Boden, den ich hier trete, iſt Jahrhunderte lang 
von dem Steinpflaſter einer oberflächlichen Kultur gepreßt 
worden, und nichts bat auf ihm geveihen mögen, das 
tiefere Wurzeln und freiere Einwirkung der Natur er- 
heifchte. Ein Erdbeben Hat ihn envlich bis in feine Tiefen 
erf'hüttert und aus dem burchwühlten Abgrund ganze 
Feuerſtröme emporgefchleudert. Diefe verwitterte Lava 
wird unftreitig dereinft, aber fpäter vermuthlich, ald man 
erwartet, vie natürliche Fruchtbarkeit vermehren, in dieſem 
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Augenblide nur ſchmachtet unleugbar die verfengte Flur 
noch unter ver glühenden Aſche. 

Wundern Sie fi aljo weniger, meine Gnädige! wenn 
ich dieſe ganze Zeit über keinen eigentlich außerorbentlichen 
Mann und faum eine recht liebenswürbige Frau entdeckt 
babe. Ich bin Ihnen noch einen Brief über Sieyes 
ſchuldig, und wahrlich, ich möchte dieſe Schuld gern nicht 
bezahlen, denn auch er hat von vielen Eeiten meine Er⸗ 
wartungen jo wenig befrievigt, daß ich um den Wider: 
ipruch zwijchen dem allgemeinen Auf und meiner Über: 
zeugung zu heben, willig zugebe, daß ich ihn jicher noch 
gar nicht kenne. Ich Habe ihn merfwürbig, aber Feines: 
weged als Menſch groß. gefunden; fein Kopf vervient 
allervingd Bewunderung, aber auch nicht ganz ohne Ein: 
Khränfung. . 

Nur eine Branzöfin habe ich kennen gelernt, vor der 
ih mich ehrfurchtsvoll in den Etaub beuge, aber viele 
Einzige gehört unftreitig ihren Jahrhundert eigenthüm⸗ 
licher an, als ihrer Nation. Brauche ich Ihnen wohl 
noch die Frau von Staël zu nennen? Sie willen, wie 
groß mein Enthufiasmus fchon für die Schriftftel- 
lerin war, ald Menfch tft fie mir eine noch feltnere 
Ericheinung, und ald Franzöſin beinahe völlig un: 
erflärbar. Das Nationalgepräge ſchöner Formen, das bie 
unbedeutendſten Weiber dieſes Volks oft jo angenehm zu 
Garakterificen pflegt, möchte ich der Stael in ihrem ganzen 
hun und Weſen, in ihrer äußern Exriftenz überhaupt, 
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faft gänzlich abiprerhen. Und wo ihr Geift dieſes Gepräge 
frangöfifcher Eigenthümlichkeit am unverfennbarften an ſich 
trägt, zeigt er ung auch vielleicht einen weniger treuen Ab⸗ 
druck ihres inneren Seldft. Sie tft fo wenig ſchön, daß 
man diefen Ausdruck ſchon fchmeichelhaft nennen 
möchte; aber ihre Seele beherrſcht alle Züge ihres Ge- 
fihts mit einer folchen Lebendigkeit des Auspruds, und 
aus ihren großen Augen glüht ein fo geiftreiches Feuer, 
daß man den feinigen faum mehr traut, wenn man fie 
noch fo aufmerffam betrachtet, und wenn man ihr eben fo 
zubört, tft an feine Unparteilichkeit mehr zu denken. Ihre 
Unterhaltung kommt unleugbar dem Ideal fehr nahe, und 
die Leichtigkeit und Gewandtheit ihrer Gedankfenverbin- 
dung wie ihrer Organe ift dabei unübertrefflih. Ihr Ge: 
fpräch ift immer inhaltreich, und doch nie vorbereitet, 
Blitze des Genies bei den tiefſinnigſten Gegenftänden, 
Metterleuchten eined anmuthigen Wibes, um jeden augen: 
blicklichen Einfall zu benugen; eine fo reine und fo belle 
Beredtiamfeit, daß die vielfachen Kenntniffe nur durch⸗ 
fihimmern, nie abfichtlich beleuchtet fcheinen, und endlich 
ein unerfchöpflicher Borrath von Ideen, die auf vie glüd- 
lichfte Weife ihrem Genius bei dem erften Winf zu Gebote 
ftehen — geben ihr bei Wettkämpfen viefer Art eine Übers 
Iegenheit, welche felbft vie geübteflen Sprecher unter den 
Sranzofen ihr nicht mehr flreitig machen. 
Bemwundert aljo von Seiten ihres Verftandes und 
ihrer Talente muß fie allgemein werden, aber was jeber, 
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der. felbft mehr als Kultur bat, fchon aus ihren 
Schriften ahnet, daß nur tiefere Bepürfniffe des Herzens 
ihrem Geift eine fo edle Schnellfraft ertheilen — darüber 
läßt ihr Umgang dem aufmerkſamen Beobachter keinen 
Zweifel mehr übrig. Die Sehnfucht, ihrem leicht an⸗ 

fachten Enthuſiasmus immer einen würdigen Gegenſtand 
und ihren vielumfafjenden Empfindungen Gehalt zu geben, 
liegt ihrer raftlofen Thätigkeit wohl immer zum Grunde. 
Aber viel zu jung und zu unerfahren in Verhältniffe ge: 
ſchleudert, wo alles dazu verfchworen fehien ihre glänzen: 
den Talente und ihre Ruhmbegierde ohne ein verhältniß- 
mäßiged Gegengewicht moralifcher Selbftbeichräntung em: 
porzutreiben, mußte fie fich bald in Widerfprüche mit fich 
ſelbſt verflechten, deren Spuren wahrfcheinlich nie ganz 
aus ihrem Charakter verloſcht werden dürften. Dem reinen 
Diamant ihres ſchönen Herzend mag wohl manchmal die 
Eitelfeit, aber gewiß öfter die unbefangenfte Gutmüthig- 
Teit die Folie fremder Thorheiten untergefehoben haben, 
und nur die fcharffichtigften Beurtheiler mußten alsdann 
den üchten Werth des Steind von dem erborgten Karben: 
ſchimmer zu trennen. 

Während die Liebe in allem ihren feligen Um— 
wandelungen das zartfühlende Weib verebelte und be= 
glückte, ward ihr emporftrebender Genius von dem Sturm: 
winde ber Revolution ergriffen, und von dieſem Augen⸗ 
blicke an laſſen ſich alle ihre Handlungen kaum mehr ald 


der reine Aboruc ihres urfprünglichen Charakters anfehen. 
C. v. Wolzegen, Nachlaß. 11. 18 
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Dur die geheime Einwirfung des Zauberfreijes, der jie 
umfchloß, Iaffen fich vielleicht alle ihre Sehltritte erflüren 
und gewiß manche entichuldigen. Nur ihre eigne Voll: 
endung ift offenbar durch ein fo oft zweckloſes Streben 
nach Außen hin aufgehalten worden; und wer felbft mit 
mehr Ruhe fi an ein gewifles Ziel hinangekaͤmpft bat, 
von mo auß er das ganze Thun und Treiben der Menich: 
heit ohne Schwärmerei und ohne Muthlofigkeit überblickt, 
der muß die Stael doch noch in einiger Entfernung bier: 
von erblicken, ob er fich gleich gern gefteht, daß nicht die 
Hälfte ihrer Energie und ihrer Anſtrengung nöthig ge: 
wefen wäre, um noch ein höheres Ziel zu erreichen. 
Denn fie ift flarf, und eigenmädtig, und weltver⸗— 
achten, und in ſich felbft gewurzelt, wie ich vielleicht noch 
fein Weib fand. Alle Ketten felb des höhern Vorurtheils, — 
alle Schlagbäume ver bürgerlichen Berhältniffe hat jie durch⸗ —⸗ 
brochen ; ihre Leidenſchaften hat fie durch die Kraft und die ⸗e 
Kühnheit zu adeln gewußt, mit welcher fie jeven Wiperftanne mE 
zu Boden ſchlägt — aber bei al’ diefem thätigen Heroismus —ñz 
foheint fie mir doch bißweilen in der Spefulation dem über 
mächtigen Schidfale mehr Enechtifch zu zürnen, als mir 
Würde zu trogen. Selbft ein mit ihm verbündeter perſö̃n ⸗ 
licher Gott raufcht noch, in unbefannten Wolken über ihrem 
Haupte. Freilich ift ihr dieſer mehr eine Naturerfcheinung 
als ein Ummenmährchen, aber daS letztere ift oft wenigſtens 
poetifch Schöner, und vor Gewittern kann man fich am Ende 
ſo gut fürchten, wie vor Gefpenftern, wenn man die Natur 
von beiden nicht einmal mit Ruhe geprüft hat: 
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Und gerade was ver Stael jo unleugbar mangelt, ift 
diefe Ruhe des Geifted, viefe unbefangene Prüfung, ver 
es um Nichts zu thun iſt, als um reine Refultate, enplich 
diefe höhere Freiheit, die entweder das theuerfte Kleinod 
einer fpat errungenen Weisheit ober die glückliche Mitgabe 
jener jugendlichen Simplicität des Charakters ift, melche 
die beften Menſchen oft durch bie verworrenften Verhält⸗ 
nifle des Lebens begleitet. Von heftigen Gefühlen erfchüt- 
tert, bat ihr Herz unaufbörlich ihre Vernunft in fein 
Intereffe gezogen, und durch die Perſoͤnlichkeit, mit 
ver fie gleich in die vielfachften Verbindungen fo tief ein⸗ 
greift, gebt vie ſchöne Unabhängigkeit verloren, die 
ihr Geiſt bei einem befchränkteren Gebrauche feiner feltnen 
Kräfte fo glücklich behaupten würde. Wenn dieſe Stim: 
mung fie nur zur Sklavin ihrer entjchiedenen Liebhaber 
machte, jo möchte fie leicht mehr Energie als Schmäche 
des Charakters bemweifen, aber leider! entnervt fie noth— 
wendig zugleich jene göttliche Kraft im Menſchen, die uns 
in gewillen Fallen ſogar von ung felbft-ifolirt, damit wir 
aus einem höhern Standpunkte freiere Anſichten ge= 
winnen mögen. Auch bat das Unglüd ſchon längft durch 

ſeinen heiligen Zauber ihr Herz zermalmt, das mit ohn- 

mächtiger Verzweiflung gegen das Bewußtſein anfämpft, 

jeine Sehnſucht getäufcht umd feine Hoffnungen vereitelt 

zu finden. In ihrem Innern fcheint der ruhige Lebens- 

genuß auf ewig zertrümmert. Aber über dieſen Ruinen 

ſchwebt noch ein jugendlich heiterer Geift, eine magifche 
18* 
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Lebendigkeit der Ideen und eine wahrhaft kindliche Gug= 
müthigkeit, die bei einer fo ſeltnen Superiorität alle 
intellectuellen Kräfte und bei einer fo heftigen Regfamte # I 
des Gefühle eben ſo erhaben wie liebenswürdig ſcheine m 
muß. Kurz, meine Önädige, um nicht ungerecht zu fer m 
gegen dieſes außerorventliche Weib, Iaffen Sie ung naxt 
darüber feufzen, daß ohne ihre Schuld nur Gothe ihre 
Schriften, nicht fie die feinigen In ihrer Eigenthüre: 
lichkeit zu lefen vermag, denn vielleicht hat nur diefer ei mr: 
zige Neid des Schickſals, der fie verhinderte eine Deutfche 
zu werben, ihre äußerfle Vervollkommnung verhindert. 
Wie werden Sie aber auch dieſe fürchterlich lange 

Depefche verzeihen, meine Gnädigſte! denn ich fühle ſelbſt, 
daß es hart fe, Ihnen die Durchlefung verfelben zuzu⸗ 
mutben. Ich fchmeichle mir indeſſen mit der Hoffnung, 
daß das Original Sie Hinlänglich Intereffire, um felbft ein 
mittelmäßiges Gemälvde Ihnen erträglich zu machen, und 
dann haben Sie mir ſo beflimmt befohlen, Ihnen au | 
führlih über Frau v. Stael zu fchreiben. 

Haben Sie vie Gnade mich der Hofr. Schilfer unterth. 

zu empfehlen. Ich Habe neulich mit innigfter Freude in 
einem Briefe an Fr. v. Humboldt einige fehr freundliche 
Zeilen für mich gelefn. Meine ehrfurchtsvollſten und 
freundlichſten Empfehlungen an Schiller und Herder, 
wenn Sie Gelegenheit finden, und ganz vorzüglich an 
Hn. v. Wolzogen. Ihr Br. 
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XI. 


Frau v. Stael 
zu Handen von Frau v. Wolzogen. 





Coppet, le 3. Juillet. 

Je suis très reconnaissante Monsieur, des regrets 
que vous voulez bien me temoigner. J’en ai beaucoup 
moi meme, car ayant pris l’'habitude de trouver un ami 
dans l’instituteur de mes enfants, il m’eut été tr&s doux 
de la continuer avec vous — mais puisque vous avez 
la bonte de vouloir me rendre service, vous le pouvez 
encore Si vous vous Occupez avec un peu de soin de 
me trouver un homme qui me convienne. Je peux 
promettre à celui que je choisirois un sort assez doux, 
car apres l’education de mes enfants terminee, c’est à 
dire dans 8 ou 9 ans, je le garderois toujours chez moi 
avec les me&mes appointements, si c’etait un homme 
assez distingu& pour parlageravec moi des &tudes litté- 
raires et peut-@tre s’en Occuper pour lui m&me à Paris 
— jimaginois donc que M. votre pere connaitroit peut- 
etre à Strassbourg un homme qui me convint et sur- 
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tout je pensois que Mad. de Wohlzogen *) aurait peu 1- | 
eire l’extreme bonte d’ecrire a Shiller ou à quelqum® | 
professeurs de Veimar à ce sujet. Agnes de Lilien st 
apres Verther le roman allemand qui m’a fait le pBuw | 
de plaisir, c’est le premier livre que j’aye lu dans lo #i- 
ginal et l'esprit qu’il ya m’a fait deviner la languze. 

Parmi les admirateurs du beau genie de Shiller et du 
rare talent de Mad. de Wohlzogen il y aurait peut- @fre 
un jeune homme sans fortune qui voulut lier son sort 
a celui de ma famille; maintenant que je suis veuve un 





homme distingue qui s’etablirait chez moi aurait pres- 
que la direction de mesaflaires et ne sentiroit süremen! 
pas l’ombre de la dependance dans sa situation. Toul 
ce que je dis là suppose toujours qu’on se convienne, 
mais comme je me chargerois des frais du voyage nous 
nous jugerions reciproquement — si après nous £ire 
ecrit nous nous accordions — ce que je desire en fall 
de connaissances est ce qui se rencontre chez tous les 
allemands eclaires, les langues mortes et le francais. 
Mais je voudrais de plus la musique c’est la premiere 
des ressources dans la retraite. — Ai-je étèé assez 
ennuyeuse ce n'est pas tout encore: si d’ici & l'hyver je 
ne trouvois pas ce que je veux, puisque vous n'allez en 
Italie qu’au printems voudriez vous demeurer chez 
moi, et vous charger de mon fils aine qui est si avance 


) Wir haben die deutſche und franzöfifche Orthographie ver 
berühmten Berfafferin nicht alteriven wollen. 
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pour son age qu’il vous laisseroit beaucoup de tems de 
libre je n’amenera que lui a Paris — cette proposition 
ci ne vous lie point, mais je voudrois savoir si je pouvais 
reussir dans cette nouvelle idee si je l’essayois. Trouver 
un instituleur s'il se peut tel que celui que j’ai perdu 
ce serait un grand moyen de bonheur pour moi, me 
pardonnerez vous de vous en Occuper quand c’est un 
des premiers interets de ma vie. M. de Humboltz 
m’ecrit qu'il ne passera pas par la Suisse je m’en afflige 
beaucoup j’irais peut-&tre le voir en Italie l’annee pro- 
chaine. Votre plan d’ouvrage me seduit beaucoup, ces 
premiers tems sont tout à fait inconnus ala philosophie 
et l’erudition dirigee par les lumieres est un tresor — 
vous avez bien fait de renoncer à traduire mon roman — 
donnez moi des nouvelles s’il yena — je finis sans 
ceremonie. 
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XII. 


Oberhofmeiſter v. Einfiedel*) 
an Frau v. Wolzogen. 





Weimar, 29. Juli 1805. 

Sehr ſpät eigne ich mir die gnädige Erlaubniß zu, 
Ihnen zu ſchreiben. Dieſe wohlthätige Beſchäftigung 
hätte mir ein Erſatz ſein ſollen für die verlornen ſchönen 
Tage und Wochen, die mir als dem Reiſegefährten und 
Brunnengaſt einer Geſundheitsquelle in Ihrer Geſell⸗ 
ſchaft würden zu Theil geworden ſein: doch empfand ich 
ſtatt eines beruhigenden Gefühles mehr einen ˖reuigen Un⸗ 
muth über meine Unentſchlüſſigkeit und Banden, ſo oft 
ich von Ihrer Güte, gnädige und verehrteſte Frau, Ge⸗ 
brauch) machen wollte. Doch durch ein noch längeres 
Schweigen würde ich derfelben unwürdig werben. 

Ich überreiche Ihnen dies Blatt durch Sn. Oberhof: 
gerichts = Affeffor Erhardt aus Leipzig, der nach Wies- 
baden reift. Es ift ein allgemein geachteter Mann. Ich 


°) Fried. Hildebr. v. Cinfiedel, geb. 1750, geft. 1828, in 


« "feinen guten Tagen ber liebenswürbige und zerfireute Kammerherr 


der großen Literaturepoche von Weimar. 
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‘darf ihn um fo dreifter bei Ihnen einführen, da er ein 
Freund unfers nereiwigten Schiller8 war, und ein herzlicher 
Verehrer von ihn. 

Ihre Frau Mutter und Frau Schwefter hatte ich dad 
Vergnügen vor einigen Tagen zu ſehen und mich zu freuen, 
daß Beide ſich mit Necht des guten Erfolgs ihrer Bade: 
reife erfreuen — und diejen Erfolg fichtbar ankündigen. 
Wenn meine Sie begleitenden Wünfche vor den Geſund⸗ 
heitsgoͤttinnen des Lebensquelles, den Sie bewallfahrtet, 
Gehör fanden — wie ich ed mit vollem Glauben hoffe — 
fo werde ich auch von Ihnen eine gleiche Zufriedenheit 
hören, und ich wünfche, daß mir dieſes Glück recht bald 
zu Theil werde; denn es find nun wohl die Wochen, die 
man einem Babe widmet, in Furzem vorüber. 

Noch bin ich Hier und in Tieffurt anmwefend und im⸗ 
mobil, obwohl ich eine Reife nach Sachen noch im Sinne 
babe und nicht füglich ganz vermeiden kann. 

Heut ſahen wir ven Doctor Gall zu Tieffurt, er war 
eben erft angefommen. Wenn er bis zur Rückkehr unferer 
SHerrfchaften, die den 6. Auguft feftgefegt if, in Gotha 
verweilen kann, fo werden wir feine Borlefungen hören. 
Er hat fich bereden Iaffen, täglich Vormittags in Iena 
und Nachmittags in Weimar feine Lehre vorzutragen. 
Da diefe Vorlefungen wohl erft den 8. Auguft anfangen 
werben , jo hoffe ich Sie, gnäbige Frau, auch in unferm 
Kreije feiner Zuhörer zu finden. 

Mch ein bekannter Mann anderer Art. war vor acht 
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XII. 


Oberhofmeiſter v. Einfiedel*) 
an Frau v. Wolzogen. 





Weimar, 29. Juli 1805. 

Sehr ſpät eigne ich mir die gnäbige Erlaubniß zu, 
Ihnen zu ſchreiben. Dieje wohlthätige Beichäftigung 
hätte mir ein Erſatz fein follen für die verlornen fchönen 
Tage und Wochen, die mir als dem Reifegefährten und 
Brunnengaft einer Gefunvheitäquelle in Ihrer Gefell: 
[Haft würden zu Theil geworden fein: doch empfand ich 
ftatt eines beruhigenden Gefühles mehr einen ˖reuigen Un: 
muth über meine Unentichlüffigkeit und Banden, fo oft 
ih von Ihrer Güte, gnädige und verehrtefte Frau, Ge 
brauch machen wollte. Doch durch ein noch Tängeres 
Schweigen würde ich derfelben unwürdig werben. 

Ich überreiche Ihnen dies Blatt durch Sn. Oberhof: 
gerichts = Affeffor Erhardt aus Leipzig, der nach Wies⸗ 
baden reift. Es ift ein allgemein geachteter Mann. Ich 





*) Fried. Hildebr. v. Einfievel, geb. 1750, geft. 1828, in 
. "feinen guten Tagen der liebenswürbige und zerflreute Kammerherr 
der großen Literaturepoche von Weimar. 
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darf ihn um fo dreifter bei Ihnen einführen, da er ein 
Freund unferd verewigten Schiller war, und ein herzlicher 
Verehrer von ihm. 

Ihre Frau Mutter und Frau Schwefter hatte ich das 
Vergnügen vor einigen Tagen zu fehen und mich zu freuen, 
daß Beide ſich mit Recht ded guten Erfolgs ihrer Babe: 
reife erfreuen — und vielen Erfolg fihtbar ankündigen. 
Wenn meine Eie begleitenden Wünfche vor den Geſund⸗ 
heitögöttinnen des Lebendquelles, ven Sie bewallfahrtet, 
Gehör fanden — wie ich es mit vollem Glauben hoffe — 
jo werde ich auch von Ihnen eine gleiche Zufriedenheit 
hören, und ich wünjche, daß mir dieſes Glück recht bald 
zu Theil werde; denn es find nun mohl die Wochen, bie 
man einem Bade widmet, in kurzem vorüber. 

Noch bin ich hier und in Tieffurt anweſend und im⸗ 
mobil, obwohl ich eine Reife nach Sachfen noch im Sinne 
habe und nicht füglich ganz vermeiden kann. 

Heut ſahen wir ven Doctor Gall zu Tieffurt, er war 
eben erft angefommen. Wenn er bis zur Rückkehr unferer 
Serrfchaften, vie ven 6. Auguft feftgefegt ift, in Gotha 
verweilen fanıı, fo werden wir feine Borlefungen hören. 
Er Hat fich bereden laſſen, täglich Vormittags in Iena 
und Nachmittags in Weimar feine Lehre vorzutragen. 
Da dieſe Vorlefungen wohl erſt den 8. Auguft anfangen 
werben , jo hoffe ich Sie, gnädige Frau, auch in unferm 
Kreife feiner Zuhörer zu finden. 

TH ein bekannter Mann anderer Art. war vor acht 


- ’ ® 


282 


Tagen in Weimar: der Bifchof (jet Eenator) Gregoire 
aus Paris, der die ganze Nevolutiongzeit in allerlei Epo⸗ 
chen durchlebt hat. Es ift ein gewandter Mann, der viel 
Freunvliches anfündigt, er bat auch wirklich mitten im 
Terrorismus viel Moderatismus zu äußern gewagt. Seine 
Reiſen haben feinen politifchen, ſondern blos gelehrten 
Zweck, auch intereifirt ihn, außer der Kultur des Geiftes, 
das Gefchäft des Feld-Cultivateurs. Er hat über Weimar 
und viel Schönes in ſchönen Worten gejagt: „iln’ a pas 
quitt& Tieffourt , mais il s’ en est arrache.“* 

Baron Valberg zu Afchaffenburg hat mir gefchrieben. 
Er intereffirt jich fehr für den Abbe Sterkel und feine 
Anftellung in Weimar. Ich babe ihm nichts Beftinimtes 
zu antworten gewußt, bis ich. das Glück habe Sie und 
Ihren Herrn Gemahl zu fehen. Vielleicht haben Sie Hn. 
von Valberg jelbft in Afchaffenburg geiprochen. 

Sie haben dad Vergnügen gehabt, Ihren Herrn Gemahl 
in Wiesbaden zu fehen: dieſe Vereinigung mit ihm wird 
Ihnen um fo angenehmer geweien fein, wenn befien Ge 
ſundheit, wie ich herzlich wünfche, dem Bade viel Dant, 
al8 vervientes Opfer, ſchuldig iſt. Es war ein fehr guter 
Entſchluß, etwas Entſcheidendes dafür zu thun. 

In der ſchönen Hoffnung Sie bald wieder zu ſehen, 
empfehle ich mich Ihrem gnädigen Andenken und Ihrer 
wohlwollenden Freundſchaft! Einſiedel. 


En 
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Weimar, 29. Januar 1816. 
Gnäpdige und verebrtefte Freundin! 

Mit dem Beginnen eined neuen Jahres erwachen in 
mir allerlei gute Vorſätze, die ich zu bethätigen fuche, 
um mit freierem Gewiflen dem erneuerten Sonnenlaufe 
entgegen zu leben: erlauben Sie mir daher, daß ich mein 
langes Stillſchweigen beffere und dies Blatt Ihnen zuſende. 
Empfangen Sie vor allen meine treueften und innigften 
Glückwünſche, vie Ihnen zu jeder Zeit gewidmet find, 
und die Sie überall begleiten! Der Genius des Friedens, 
ber fi) unſerm Vaterlande befeftigter zugewendet Hat, if 
der ächteſte Bürge aller guten Wünſche und fchönen Hoff: 
nungen — und doppelt gefegnet fei er, da er Ihrem Ser: 
zen fu, manche bange Sorge entnimmt! 

Sehr lange iſt es, meine gnädige und verehrtefte Frau ! 
daß Eie aus unferen Gegenden entfernt find: die Ufer des 
Rheins haben Sie zwar verlaffen, aber Sie verweilen 
noch — gegen die hergebrachte Sitte — mitten’ im Winter 
in einem ländlichen Aufenthalte, ven ich einfam nennen 
würde, wenn ich Ihre Umgebungen und Gefährtinnen 
nicht ahnete, die ſich zu der Vollendung irgend einer 
geiftigen Schöpfung um Sie verfammeln. , 

Faſt möchte ich den eigennügigen Wunſch mir erlauben, 
daß es feine thätigeren Correfponventen gäbe ald mid), 
und daß Sie von allem, was id Ihnen von und an 
Neuigkeiten fagen könnte, noch nicht unterrichtet wären ; 
doch unſere Vergrößerungen, Staatsveränderungen, Or⸗ 
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gantfationen und Decorationen find Ihnen ſchon berichtet 
worden — auch die Obmacht, durch welche der Gott ver 
Ehen ſich bei und verherrlichet, iſt Ihnen nicht unbekannt. 
Wir feiern morgen ven Geburtätag unferer Großher⸗ 
zogin, doch im Stillen; das Ableben ver Prinzeffin Ca- 
roline, die und ſtets angehörte und unvergeßlich war 
durch Liebe und Verehrung, trübt dieſen feftlichen Tag. 
Dies Blatt, meine gnädige theuerfle Freundin ! foll 
Sie mit Feiner Antwort beichweren: ich hoffe mit Wunſch 
und Sehnen dieſelbe bald mündlich von Ihnen zu ver: 
nehmen. Zu diefem Wunfche und dieſer Erwartung ge: 
jellige ih vie Bitte um Ihr gnädiges mir fo theures 
Andenken ! | Einfiebel. 
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XI. 


Wieland 
an Frau v. Wolzogen. 


[Beimar, Sept. 1807.) 


Gnädige Frau, 

Ic nehme den Iehhafteften Antheil an dem reichhalti: 
gen und unerfchöpflichen Vergnügen, welches Sie Sich 
von Ihrer bevorftehennen Reife und von einem mehr: 
monatlichen Aufenthalt in der vermaligen Hauptſtadt der 
Welt veriprechen Eönnen. Wie preife ich Sie glüdlich, 
gnädige Frau, daß Sie eine Augenzeugin ver Wunder fein 
werden, weldhe Napoleon ſchon gethan hat und noch täg: 
ih thut und thun wird, um feinen Kaiferfig eines 
Monarchen würdig zu machen, der blos aus eigner Kraft 
den höchften Gipfel menichlicher Größe erftiegen hat, und 
der, wenn er zu dem Ruhme, (mie unfer Klopftod jagt) 


viel zu theuer durch's Blut blühender Iünglinge 
und der Mutter und Braut nächtliche Thraͤn erfauft, 


zum Ruhme ver größte Feldherr aller Jahrhunderte zu fein, 
nun auch (mie ich nicht zweifle) alle Glorien eines voͤlker⸗ 
beglüdenvden Brievensfürften hinzuthut — und au 
unferm armen Germanien, was es ſich nicht‘ felbft geben 
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fonnte, innere und äußere Ruhe und eine ven allgemeinen 
Wohlſtand begründende Verfaffung fchenkt, den Namen 
Napoleon der Einzige von allen Fünftigen Sahrhunderten 
verbienen und erhalten wird. 

Sie, meine gnädige grau, ftehen im Tempel der Muſen, 
deren erfte Priefterin Eie unter und find, auf einem zu 
erhabenen Geſichtspunkte, als daß Eie die Unficht ver 
Dinge, die mir dieſe weltbürgerlichen Zeilen eingegeben 
bat, nicht mir Ihren eigenen Ideen und Gefühlen überein: 
flimmend finden follten, nnd bei Ihnen bevürfen fie 
feiner Apologie. 

Mögen alle guten Genien Ihnen, Verehrtefte, auf 
IHrer Reife zur Seite ſchweben, und Eie feiner Zeit, mit 
taujend fchönen und großen Grinnerungen und Bildern 
bereichert, wieder zu Ihren Freunden und Verehrern, 
unter welchen Eie mir auch mich zu zählen erlauben, 
zurüdgeleiten! — Ich will indeß in dem angenehnen 
Herbftaufenthalt zu Belvedere, ven ich ver zunorfommenven, 
auf die angenehmſte Art verbindlichen Güte Sr. ‚Excellenz 
Dero Herın Gemahls und auf deſſen Vorwort einem fehr 
grazidfen Handfchreiben unjerd Durchlaucht. Herrn Erb- 
prinzen zu banfen habe, fo viel Provijion von Geſundheit 
und guter Laune machen, daß ich mir [hmeicheln darf, noch 
im Stande zu fein, nach Ew. Gnaden glüdlicher Wieder: 
funft auch meinen beicheidenen Theil an den Geiſtesſchätzen 
binzuncehmen, welche Sie aus dem wahren neuen 
Athen zurüdbringen werben. Wieland. 


, | IN 
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Bon meinen Arbeiten, nach denen Sie Sich mit fo 
gnädigem Antheil erkundigen, werde ich Ihnen nächſtens 
ausführlich fchreiben. Meinen Eros und Anteros habe 
ih von Derken wieder an mich gekauft, weil ich auf 
feine Weiſe zu dem Rückſtand meiner Korberung gelangen 
konnte. | 

Empfehlen Sie mich, wenn ich Sie bitten darf, Heren 
von Wolzogen, und behalten Sie mich in gnädigem An⸗ 
denfen. Mit Verehrung und Ergebenheit 

Euer Excellenz 
untertbäniger Diener 
Ferdinand Hartmann. 


Dresden, 2. Jan. 1808. 


Hochwohlgeborne, gnädige Frau! 

Schon im verfloſſenen Sommer ſagte mir mein Freund 
Kügelchen, daß er dieſen Winter eine Reiſe nach Weimar 
zu machen gedenke, und ich hatte mir vorgenommen, eine 
kleine Gabe, die ich ſchon vor einigen Jahren angefangen 
habe, zu vollenden, um mein Andenken bei Euer Excellenz 
damit’ zu erneuern; aber Abhaltungen mancherlei Art 
hinderten mich Inzwifchen daran, und jet überrafcht mich 
die Nachricht, daß Kügelchen fchon morgen von hier ab- 
reifen will, fo fehr, daß ich kaum Zeit gewinnen kann, 
dieſe Zeilen zu ſchreiben und mich Ihrer Gnade zu em: 


pfehlen. 
C. v. Wolzogen, Nachlaß. II. 19 
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Ich habe inzwiſchen immer in der Hoffnung gelebt, 
daß Euer Excellenz wieder einmal auf einige Zeit hierher 
kommen würden, und beſonders habe ich, als ich hoͤrte, 
daß der Erbprinz hierher kommen werde, mit Zuverſicht 
auf das Vergnügen gerechnet, Herrn von Wolzogen bei 
ihm zu ſehen; inzwiſchen habe ich durch ihn wenigſtens 
die Verſicherung erhalten, daß Sie ſich beiderſeits recht 
wohl befinden, und mich darüber von ganzem Herzen 
gefreut. 

Mein Leben und Treiben bier iſt noch immer un- 
gefähr vaffelbe, nur daß ich mich noch mehr, als es an⸗ 
fangs ver all war, von ven Menfchen zurüdgezogen habe. 
Auch malte ich jeit Ihrer Abmefenheit von bier, der trau: 
rigen Zeiten ungeachtet, wieder einige größere Bilver, und 
wenn es ſchon meine Verhältniſſe nicht erlaubten, die ge: 
hörige Zeit und das nöthige Studium darauf zu ver 
wenden, fo glaube ich doch, wenn ih dad Vergnügen 
haben könnte fie Ihnen zu zeigen, daß Sie Fortfchritte 
darin bemerfen würden. Auch jegt bin ich wieder im 
Begriff ein großes Bild anzufangen, Chriftus auf dem 
Ölberge. 

Herr von Wolzogen war fo gütig mir vor einiger Zeit, 
ala ich eben das Bild der Marien, die dad Grab Chriſti 
befuchen,. anfing, ein Kupfer von Earacci von bemfelben 
Gegenſtande zuzuſchicken; er glaubte, daß es Ähnlichkeit 
mit meiner Darftellung babe; ver jchlechte beigefügte Um⸗ 
riß wird Sie in den Stand ſetzen, felbft darüber zu ur- 
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Von meinen Arbeiten, nach denen Sie Sid, mit fo 
gnädigem Antheil erkundigen, werde ich Ihnen nächſtens 
ausführlich fchreiben. Meinen Eros und Anteros habe 
id von Derken wieder an mid, gefauft, weil ih auf 
feine Weife zu dem Rückſtand meiner Korberung gelangen 
fonnte. 

Empfehlen Sie mich, wenn ich Ste bitten darf, Heren 
von Wolzogen, und behalten Sie mich in gnädigem An⸗ 
denken. Mit Verehrung und Ergebenheit 

Euer Excellenz 
unterthäniger Diener 
Ferdinand Hartmann. 


Dresden, 2. Jan. 1808. 


Hochwohlgeborne, gnädige Frau! 

Schon im verfloſſenen Sommer ſagte mir mein Freund 
Kügelchen, daß er dieſen Winter eine Reiſe nach Weimar 
zu machen gedenke, und ich hatte mir vorgenommen, eine 
kleine Gabe, die ich ſchon vor einigen Jahren angefangen 
habe, zu vollenden, um mein Andenken bei Euer Excellenz 
damit‘ zu erneuern; aber Abhaltungen mancherlei Urt 
hinderten mich inzwifchen daran, und jegt überrafcht mic) 
die Nachricht, daß Kügelchen ſchon morgen von hier ab- 
reifen will, fo fehr, daß ich Eaum Zeit gewinnen Tann, 
viele Zeilen zu fhreiben und mich Ihrer Gnade zu em- 


pfehlen. 
C. v. Wolzogen, Nachlaß. II. 19 
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Sch babe inzwiichen immer in ver Hoffnung gelebt, 
daß Euer Ercellenz wieder einmal auf einige Zeit hierher 
fommen würden, und befonders habe ich, als ich Hörte, 
daß der Erbprinz hierher kommen werde, mit Zuverficht 
auf dad Vergnügen gerechnet, Herrn von Wolzogen bei 
ihm zu ſehen; inzwilchen babe ich durch ihn mentgftens 
die Verficherung erhalten, daß Sie fich beiderſeits recht 
wohl befinden, und mich Darüber von ganzem Herzen 
gefreut. 

Mein Leben und Treiben bier ift noch immer un- 
gefähr daſſelbe, nur daß ich mich noch mehr, als es an⸗ 
fange der Kal war, von den Menfchen zurüdgezogen habe. 
Auch malte ich jeit Ihrer Abweſenheit von hier, der traus 
rigen Zeiten ungeachtet, mieber einige größere Bilder, und 
wenn es ſchon meine Verhältnife nicht erlaubten, die ges 
börige Zeit und dad nöthige Studium darauf zu ver: 
wenden, jv glaube ich doch, wenn ich das Vergnügen 
haben Zönnte fie Ihnen zu zeigen, daß Sie Fortfchritte 
darin bemerfen würden. Auch jest bin ich wieder im 
Begriff ein großes Bild anzufangen, Chriftus auf dem 
Ölberge. 

Herr von Wolzogen war fo gütig mir vor einiger Zeit, 
als ich eben das Bild ver Marien, vie das Grab Ehrifti 
befucden, anfing, ein Kupfer von Caracci von demfelben 
Gegenſtande zuzuſchicken; er glaubte, daß es Ahnlichkeit 
mit meiner Darſtellung habe; der ſchlechte beigefügte Um⸗ 
riß wird Sie in den Stand ſetzen, ſelbſt darüber zu ur⸗ 
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theilen. übrigens war mir die Caracci'ſche Darftellung 
außerordentlich intereffant, und beſonders zog mid) vie 
große edle impofante Geftaltung der Figuren an. In 
meiner Darftellung tritt das plaftifche Element ganz zu: 
rud, und die Idee dämmert gleihfam nur aus der Farbe 
und dem clair obscur hervor. Kügelchen wird Euer Er- 
cellenz das Blatt einhändigen, und ich bitte Sie, es 
Herrn von Wolzogen nebft meinem unterthänigen Dante 
wieder zuzuftellen. 

Ih babe fo eben ein Eleines Bildchen, das ich fchon 
vor einiger Zeit gemalt habe, nach Berlin ſchicken follen ; 
es ijt eine treue Copie nach einer Sfige von Schidoni, 
ein kleines Marienbilochen voll Heiligkeit, Innigfeit und 
Liebe; ich gebe e8 Kügelchen mit und bitte Euer Ercellenz, 
es ald ein Andenken von mir mit Güte und Nachſicht auf- 
zunehmen. Ich Habe ihm zugleich den Auftrag gegeben, 
den fchlechten flaubig gewordenen Firniß abzunehmen und 
einen andern darauf zu ziehen. 

Ich denke nächftes Frühjahr eine Eleine Reife nach 
Stuttgart zu machen, indem ich meiner Eehnfucht, 
meinen alten Vater und meine Geſchwiſter wieberzufehen, 
nicht länger widerſtehen Fann, und hoffe bei dieſer Ge- 
fegenbeit in Weimar Ihnen die Verehrung und Ergeben: 
Heit zu bezeugen, mit der ich die Ehre habe zu fein 

Euer Excellenz 
unterthäniger Diener 
Ferd. Hartmann. 
19* 
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es alſo ſelbſt für den wiffenfchaftlichen Kopf, die finnliche 
Beichränktlichfeit des Menjchen zu überragen ! 

Alle kritiſch⸗gelehrten Blätter beobachten bis jest ein 
allgemeines Stillſchweigen über mein Werk, welches deß⸗ 
wegen eine jonverbare Erfcheinung ift, da ich doch feither 
durch Briefe von allen Seiten und von den beveutenpften 
Männern in Philofophie und Naturmwiffenichaften ven 
größten Beifall erhielt und die Münchener Akademie und 
andere naturforſchende Geſellſchaften mir Diplome zu: 
fandten. 

Für die Bekanntſchaft des Grafen Korkovski aus Ga: 
lizien, den Eie mir empfablen, danke ich fehr. Außer 
feinen mineralogifchen Kenntniffen befigt er noch jehr le: 
bendiges Gefühl für's Schöne der Kunft, und fcheint ein 
trefflicher Charakter zu fein. Er war gerade bier, ale 
Henriette Hendel ihre pantomimifchen Vorftellungen gab, 
welche auch ihn, wie jenen gebildeten und alles Schöne 
fühlenden Menfchen, in Erflaunen und Entzüden verſetz⸗ 
ten. Die mimifche Kunft diefer Fran übertrifft ihr dra⸗ 
matifches Talent unendlich nicht allein, ſondern fie ift 
einzig und für Jeden, der fie nicht gefehen bat, unglaub: 
lich und unbegreiflihd. Was die Griechen befaßen, und 
was feit ihrem Untergange verloren war, hebt mit vieler 
Frau in der höchften Vollkommenheit wieder an; die Lady 
Hamilton machte blos Stellungen, allein die Hendelſche 
 Kunft iſt fortgehendes Leben; es iſt die außerorventlichfte - 
und höchfte menſchliche Kunſt, von der ich keinen Begriff 
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hatte. Noch nie habe ich fo hohen Genuß gehabt ald 
bei diefen pantomimifchen Vorftellungen. Ich wünfchte, 
daß Sie hier geweſen wären. 

Der Dichter Baggefen war auch einige Monate hier, 
und ift nun in Stuttgart, wo er bei Cotta feinen Fauſt 
drucken läßt, eine meifterhafte genialifche Satyre auf pas 
fiterarifche Unmwefen ver Neu: Philofophen und Poetiker in 
Deutfchland ; diefe werden damit zum Gelächter ver Gaſ⸗ 
fenbuben und aljo vernichtet. 

Merner ift wieder bei Ihnen. Ich möchte noch wohl 
wiſſen, mas die Reife in ver Schweiz und in Frankreich 
für einen Einfluß auf fein inneres Leben gehabt hat; ich 
glaube, er ift ganz der nehmliche geblieben. Bor kur⸗ 
zem fchrieb mir aus der Schweiz ein Greid, an ven ich 
Wernern empfohlen hatte: „es ift ein fonverbarer Kauz 
— große, zum Theil wüfte Sinnlichkeit fcheint ihn dann 
doch zu präbominiren.” Daffelbe Urtheil mußte ich nad) 
meiner kurzen Befanntichaft über ihn fällen; aber es fällt 
mir fehr auf, wie er ſich in Gegenwart eines Greifes jo 
benommen bat, daß biefer ein gleiches Urtheil fallen mußte. 

Den Landgraf v. Homburg fehe ich zuweilen; ex lebt 

faſt wie ein Einſiedler; die Prinzeffin Augufte fahe ich in 
einer Hendelfchen Vorftellung ; fie war von ihrer Schwei⸗ 
jerreife entzüdt. 

Wie geht ed dem Kranken, von dem Ste mir melveten, _ 
er habe doch noch mehr Lebenskraft gezeigt, als man ver- 
muthet hätte? Iſt nicht zu hoffen, daß er fich wieder gegen 
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das Frühjahr herſtellt? Ich Habe für ihn und andere ähn⸗ 
Tiche Kranke vie vollfte Hoffnung, denn ich finde in mei- 

ner Praris bei ſolchen Kranken in diefem Jahrgange ſolche 
Symptonfe, vie mir die Hoffnung ihrer Geneſung durch: 
ans immer lebendiger machen. 

Ich wünſche herzlichſt, daß Hr. v. Wolzogen fich wohl 
und munter befinden möge. Mit den Gefinnungen der in⸗ 
nigften Hochachtung und Breundfchaft unveränderlich 

Ihr 
ergebenfter 
Dr. Ebel. | 
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XVI. 


Frau v. Wolzogen 


an Caroline v. Dachroͤden, nachmals Frau v. Hum⸗ 
boldt.) 





Nudolſtadt, 30. Nov. 1785. 

Hier, meine Theure, ift ein Brief von meinem Onfel, 
ben ich Ihnen felbft geben follte, und ach! nicht konnte. 
Nichts weniger als drückendes Gefühl Eörperlicher Leiden, 
bad meine Seele unfähig zum füßen Genuß theilnehmender 
Sreundfchaft machte, Konnte mich abhalten nach Erfurt 
zu kommen. Es that mir fehr mehe, daß ein lang ge: 
wünſchtes Glück mir im Augenblide, als ich e& feftzubal: 
ten glaubte, mieder entſchwand, aber — Alles iſt gut, 
was von Oben kommt — diefer Gedanke ließ meine Seele 
nicht in Unmuth tinfen. Auch Hoffnung, daß wir und 
doch vielleicht bald finden, erhellt fie. Es gefiel meinem 
Manne fo gut in Erfurt, daß er gewiß fo bald als mög: 


) Die vieljährige reiche Briefſammlung, deren W. v. Hum⸗ 
boldt gedenkt [oben ©. 68], iſt verbrannt worden; wir geben hier 
nur bie wenigen Blätter, die fich zufällig außerhalb des zur Vers 
nichtung bezeichneten Bädtchens erhalten haben. 
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lich wieder hin reifen wird, und daß ich ihn dann begleite, 
dies fühlen Sie, meine Caroline, ohne daß Worte es 
Ihnen fagen. Er if Ihr Freund von ganzer Seele ge: 
worden ; es war mir füß, durch ihn viel von Ihnen zu 
hören, und durch alles, was ich hörte, mein Herz noch 
ftärker zu Ihnen hingezogen zu fühlen. Daß mein Brief 
Licht in einen Ihrer trüben Augenblicke goß, daß ich offen 
darf, Ihnen etwaß fein zu können — befte Seele, wie 
freut mic) pas! Alles was mein Herz geben fann, war: 
men Dank für Ihre Liebe, inniges, volles Mitgefühl alles 
deffen, mas Ihr Herz rührt, foll Ihnen geweiht fein; 
Gott machte mein Herz an diefen beiden nicht arm. 

Es ſchmerzt mich, daß Ihre Gefundheit nicht fo ganz 
bergeftellt ift, wie ich hoffte. Möchte ven Wünfchen 
meines Herzens Erhörung begegnen ! Möchte Ruhe und 
Glückſeligkeit ſtets um Sie ſchweben! Schreiben Sie mir, 
meine Theure, fo oft Sie Eünnen, wenn Sie ahnen, daß 
meine Seele den Ton ver Ihren auffaßt. Mir ift jeves 
Mort, dad ein Hauch einer edlen Seele ift, ein kühlendes 
Lüftchen auf der oft ſchwülen Reife durch's Leben. 

Mein Dann empfiehlt fih Ihnen auf das angelegent- 
fichfte ind Andenken. Faſſen Sie immer fefter ins Her 

Ihre Garoline Beulwig. 


Weimar, 29. Mai [1814.] 
Liebfte Li, Deinen lieben Brief vom 23. habe ich ers 
halten. Vielleicht find Deinen Liebenden auch noch ein- 
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paar Tage gegönnt, da der König fpäter Eommt, wie man 
fagt. Ah, was find dieſe Tage, die wie Goethe fagt, 
ſelbſt der Himmel nur einmal geben kann! Die armen 
Kinder dauern mich herzlich. Mein Junge iſt golden mit 
Schreiben, regelmäßig ein oder zwei Briefe die Woche. 
Am 18. dieſes fand er in eineralten Burg unmeit Lüttich, 
bei der fächfifchen Cavallerie= Brigade. Diefe fol fehr gut 
geftimmt fein. — No wußte Adolf Feine fonftige Ber 
fimmung ; ich hoffe, mein Schwager Auguft ift in Ber: 
lin, und es ift jet etwas für ihn entſchieden. 

Die unglüdliche Geichichte mit der fächfifchen Infan⸗ 
terie hat mich tief geichmerzt. Man hat die Nemefid ge: 
wedt. Gott verhüte, daß es mehr gefchehe auf dem 
deutfchen Boden! Unverzeihlich war’8, ed dahin kommen 
zu laffen, und alle mild und menfchlich Geftnnten haben 
dies vorher prophezeiht. Ich wußte, Gott ſei Dank! fogleich, 
daß die Cavallerie ſich ruhig gehalten und Adolf nicht 
dabei ſei. Was man mit Milde vereinen ſollte, trennt 
man ſo in Haß für immer. — Ohne beſondre Eingebun⸗ 
gen werden wir Alle ein Raub des Volksaufruhrs. Das 
Schoͤnſte kann werden mit Verſtand und Milde, oder das 
Schrecklichſte! Wenn Napoleon ſein Volk ſo zu täuſchen 
vermag, daß ſie ihn wirklich für ihren General halten, 
nicht für den ehemaligen Kaiſer, ſo ſtreiten ſie für eine 
Idee, und find ſtark, und der Krieg iſt unendlich. Dumm 
und eitel ſind ſie genug, um daß der Gaukler ſie betrüge. 
Gott wird helfen! Ach, die armen elenden Voͤlker haben 
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es verdient, die unfchuldig an allen Tollheiten von oben 
herab find. Sehr brav ift das Volk gefinnt, und will 
alles thun, und ber tüchtigfte Franzoſenhaß lebt in ihm. 

Meine befte Seele, ich freue mich fehr Deines Glücks 
Humboldt wienerzufehen — der eine reine Stimme ber 
Bernunft und Wahrheit il. Möge man ihn nur machen 
lajlen! Sage ihm von mir, wegen Mouniers PBäffen bäte 
ich, fich keine Deühe mehr zu geben. Er ift vor 14 Tagen 
zum Louis XVIII. nach Gent berufen, und wird wahr: 
ſcheinlich Stantöferretär, wenn man den Staat wieder 
bat. Er war fehr redlich und iſt der conftitutionellen 
Form zugethan. 

Ein Herr von Trebow, Domänenrath in Schles 
fin, aus dem neu acquirirten Thüringen gebürtig, bittet 
ſehr feiner Famtlienverhältniffe wegen, daſelbſt angeftellt 
zu werden, da er ein Gut unweit Heldrungen geerbt. 
Humboldt wird zu befehäftigt fein, ihn damit zu plagen; 
vielleicht arbeitet Körner in diefen Zweig der Ders 
waltung? Es ift ein umſichtiger, redlicher Dann, und _ 
als ſchon früher beiden Ländern angehörend,, vielleicht 
gut zu brauchen. Kannft Du, Liebe, fo fprich ein Wort 
für ihn. 
Die fehr wünfchte ih, Du kamſt nad) vem Rheinbad 
mit ven Deinen! Ems ift an fich allerliebft und vie Nähe! | 
Nächſtens fehreibe ich Dir beflimmt, wo ich mich hin⸗ 
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wende. Noch will ich meines Schmagerd Brief erwarten, 
ob etwas über Adolf entſchieden. — Ich fürdhte, in Eurs 
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zem geben vie Beinpfeligkeiten an — mie tröftenn wäre 
mir Deine Nähe! Ich ſchwanke ziwifchen Wiesbaden und 
Neuwied. Immer fehe ih Di am Rhein. Möchten 
wir wieber ein Tedeum zuſammen feiern und unfre Ge: 
liebten erhalten jehen ! 

Der junge Bann, ber ben Brief bringt, iſt ein fehr 
intereſſanter Menſch, voll Einfiht und Liebe zu feiner 
Kunft. 

Mama ift hier auf einige Tage umd grüßt Dich nebft 
Lolo. IH muß erſt noch auf ein paar Tage nach Met: 
ningen wegen Einrichtungen. Mpreffire aljo das nächfte 
an Lolo. Wie, liebfle Seele, von Deiner Geſundheit 
fagft Du ja nichts! Ich Hoffe, fie iſt gut. Goethe ift 
auch in Wiesbaden. — Adien. Allen Grüße. 


Weimar, 21. [März 1815.) 


Was ift dies für eine ſchreckliche Begebenheit, das 
Ungeheuer wieder losgekettet zu wiſſen, Tiebfte Li! Don 
dem ſchaändlichen Volke ift alles Schlechte Leichter zu glau⸗ 
ben ala etwas Gutes — und da fich eine Stadt wie Lyon 
nicht widerſehte, fo fürchte ich, es ift ernfthafter durch 
innere Verräthereien vorbereitet, als ed nach den öffent⸗ 
lichen Nachrichten lautet. — Daß wieder ein Kreuzzug 
gegen das Ungeheuer beiöhloffen ift und werben muß, 
dachte ich natürlich. Aber wenn Taufenve wieder hinge⸗ 
opfert find und vie Übrigen ausgehungert und audgeplün- 
dert, wird man wieder eine Tappifche Großmuthsſcene 
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jpielen — was foll man von diejen Menfchen erwarten ! 
Der Heilige Rechtsſinn, der allein die Staaten leiten muß, 
ift nirgends; man will lieber Delicateffe als Rechtlichkeit 
haben. Nirgends ift unter den Tonangebenven etwas 
Edles und Starkes und Wahres. — Möge ich zu ſchwarz 
fehen! In ſtiller fo herrlich erprobter Kraft fünnte 
Preußen auf fich jelbft ftehen, ohne äußern Einfluß; aber 
wird 28% — Die individuelle Noth um Adolf, der 
ich mich noch in meinem legten Briefe an Dich los zu jein 
- freute, nagt mir wieder am Herzen. Kurz, Liebe, ich 
weiß nur einen Troft im Schauen auf’ Ewige, ver zu 
Zeiten in meiner Seele tagt. Bon dieſem Leben jcheint 
mir Glanz und Hoffnung geſchwunden. Ich Hoffe, e& ift 
Dir beffer, und in Deinen lieben Mädchen geht Dir ein 
andre Gefühl des Dafeind auf. Sage mir bald ein 
Wort. Was Du von Berhältniffen, die fih auf Apolf 
beziehen, erfährft, fage mir gleich, Tiebfte Seele. In ſei⸗ 
nem legten Briefe wußte man bie Evenemens noch nicht, 
und mein Schwager Louis fchrieb mir aus Wien, ich 
hätte mit dem Abſchiednehmen für ihn gar nicht zu eilen. 
Wahrfcheinlich denkt man, das Ganze geht noch an Euch 
über. Daß er den Zug, wenn's dazu kommen muß, mits 
machen will, kann ich ihm freilich nicht vervenfen, aber 
da muß er doch in andern Umgebungen fein als die jeßis 
zen, und bei einem ver Onkels, wo er doch vor allem, 
was nicht nothwendig in der Sache liegt, gefchüßter ift. 
Sch Ichreibe eben meinem Schwager darüber und bitte, den 
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Brief gleich ihm zuzuſchicken. Ich bin fehr angegriffen 
und im Innern fo ermattet, liebſte %i. Sage mir balo 
ein Wort, wie Du lebft und mas Du ahneft und glaubft. 
In Berlin hört man doch viel Direfteres über die Lage in 
Paris, auf die e8 doch ankommt. An Graf Guftav 
Schlabernborf denke ich auch mit Sorge. Warum hat er 
nicht den Moment ergriffen fi) wegzumachen? Doch dies 
wird er ja nie. — Iſt's denn wahr, daß Gneifenau Gou⸗ 
verneur am Rhein wird? Dies wünfchte ich ſehr. Es be⸗ 
darf dort des wirklich reinen menfchlichen Willens Kraft, _ 
um alles Verdorbene wieder herzuftellen. — Grüße Alles, 
beftes Kind. Lolo grüßt. Ewig Dein! C. W. 
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XVII. 


Pfeffel " 
an Frau v. Wolzogen. 


Kolmar, 4. Fruktidor 10. 

Ihre gütige Zufährift, edle, innigft verehrte Kran! 
hat mir einen fhönen Tag gemacht, der mir noch oft 
wieder neu aufgehen wird. 

Durdy meinen Neffen, den damaligen Ehurbairijchen 
Geſchäftsträger in Dresden, erhielt ich das erfte Zeugniß 
Ihres Andenkens, und von meiner Freundin, Oktavie 
von Stein, mit ver ih Agnes von Kilien zum erften: 
mal gelefen hatte, erfuhr ich aus Nordheim, daß viefe 
Geſchichte, die und Beide jo mächtig anzog, die Frau von 
Wolzogen zur Berfafferin babe. 

So haben Sie beinahe zu gleicher Zeit mein Herz und 
meinen Geift an unfere erfte Zufammentunft in Olten er: 
innert und mir das Andenken derfelben, das mir fchon fo 
theuer war, noch unausfprechlich theurer gemacht. 

Leſe ih nun Agnes von Lilien zum Viertenmale 
wieder — und das ſoll in meinen erften Beierftunden ge: 
ſchehen — fo thue ich e8 an Ihrer Seite, wie wir in Olten 

\ | 
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auf der Bank vor dem Bafthofe beifammen jaßen; und 
jede Scene der reinen lieblihen Compofition wird dann 
für mein Auge ein noch höheres Golorit und für mein 
Gefühl ein perſoͤnlicheres Intereffe erhalten. Einen noch 
reichern Genuß würde der Befuch mir gewähren, zu dem 
Sie mir einige Hoffnung machen; dann würde ich bie 
Hand, welche den Pinfel zu diefem herrlichen Gemälde 
führte, an mein Herz drücken. 

Ih weiß, edle, theure Wolzogen! Sie ahnen vie 
Freude, die Ihre Erfiheinung — wenn fie auch nur das 
wäre — mir verurfachen würde, und eben darum will ich 
mehr nicht davon fagen. Gern hätte ich Ihnen mit rüd: 
gehender Poft, das ift vor 12 Tagen, geantwortet, hätte 
nicht eine Reihe niederdrückender Arbeiten mich in Wefleln 
gehalten. 

Ihre würbige Frau Schwefter verfichern Sie meiner 
Verehrung; fie muß Ihnen an Güte gleichen, weil auch 
fie fi) meiner erinnert. 

Fahren Sie’ fort in den zahllofen Kreis Ihrer Freunde 
die holden Blüthen Ihres Genius audzuftreuen. So oft 
ich etwas von Ihnen leſe, werde ich zu mir ſelbſt fagen: 
„fie weiß, daß fie auch dir wohl thut, daß auch du unter 
die Zahl ihrer wärmften Verehrer gehöreft.” Pfeffel. 


. 


C. v. Wolzogen, Nachlaß. II. 20 
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XVIII. 
Heinrich Voß 
für Frau v. Wolzogen. 


[Heidelberg 1806. ] 
Verehrte gnädige Frau! 

Ihrem Wunſche gemäß und meinem Verſprechen, 
benutze ich die erſte freie Stunde in Heidelberg, um Ihnen 
vom traurigen Ende der Fräulein von Günderode einige 
nähere Nachrichten mitzutheilen, die ich zu Frankfurt er⸗ 
fahren habe, wo noch alle Herzen mit Theilnahme für die 
Unglückliche erfüllt ſind.“) 

Zwei Jahre ſind's, als die Fräulein von G. den 
hieſigen Profeſſor Creuzer kennen lernte; feine Liebens- 
würdigkeit feſſelte ihr Herz, die Reichhaltigkeit ſeines 
Geiſtes gab dem ihrigen Nahrung ‚ fie ward feine Freun⸗ 
din; Beide traten in Correſpondenz mit einander und 
theilten fich mit, was fie für einander empfanden. Unter 
den Gedichten, die mit dem Namen Tian beraudgefommen 
find, befinden ſich mehrere, vie dieſem Verhältniſſe ihren 
Urfprung verdanken; mehrere viefer Gedichte hat Ereuzer 


*) Dal. ihre Hochpoetifches Denkmal durch Bettina von Ar= 
nim : die Günderode. Grünberg 1840. 2B. Auch in den Briefen 
eines Kindes, 3, I. ©, 875 ff. 
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in feine Studien aufgenommen. Die Tian joll oft erllärt 
baben, nichts als der Tod könne fie von Gr. und dem 
Belige feined Herzens trennen. Aber Creuzern hemmten 
traurige Feſſeln, er lebt ſchon viele Jahre an der Seite 
einer Frau, die er nicht aus Liebe, fondern aus Achtung 
und and Dankbarkeit für mütterliche Krankenpflege ges 
heirathet hatte. Sie ift faſt zwanzig Jahr älter als er. 
Seit feiner Befanntfchaft mit Tian iſt das Gluͤck dieſer Ehe 
völlig geſtbrt, Mann und Frau leben fehr gefpannt mit 
einander umd erfcheinen nie zufammen in Gefellfchaften. 
Greuzer verlangt Eheſcheidung, und feine gutherzige Frau, 
die ihm ein glüdlicheres Loos wuͤnſcht, als fie Ihm zu 
geben im Etande if, ergiebt fi) mit Demuth in feinen 
Willen. In der Mitte dieſes Sommers fällt Ereuzer in ein 
Mervenfleber, feine Frau verpflegt ihn mit aller erſinn⸗ 
lichen Irene und kommt ihm beſonders in ven Tagen, wo 
fein Leben in Gefahr fland, nicht von der Seite. Diefe 
Anhänglicgkeit und durchaus unelgennüßige Liebe rührt 
Greuzern, er fühlt fi im Herzen ſchuldig, er beſchließt 
fih von Tian loßzureißen und feiner Stau die alten An- 
fprüche an feinen Befig wiederzuſchenken. In den erften 
Tagen des wiederkehrenden hellen Bewußtfeins verfamnielt 
er jeine Freunde um ſich, erklärt ihnen feierlich: feine 
Seele habe vor Gott geſtauden, jett erjchtenen ihm feine 
irdischen Berhältniffe in einer ganz andern Geſtalt, er wolle 
in ihrer Gegenwart feiner Frau das ihr widerfahrene Uns 
recht abbitten. Daub erhält ven Auftrag, den Losſagungs 
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brief an Tian over an eine Freundin der Tian zu ſchreiben; 
Creuzer fügt die Bitte hinzu, man folle ihm nie von ber 
Wirkung dieſed Briefes etwas mittheilen, ihr Name folle nie 
wiener über feine Zunge kommen noch in fein Ohr dringen. 

Daub ſchreibt Hierauf an eine Freundin ver Tian, bie 
vor Frankfurt auf einem Landgute wohnt. Der unglüde 
liche Brief, der an die Freundin adreffirt ift, füllt ver 
Tian in die Hände Sie, ohne etwas von dem Inhalte 
zu ahnen, erbricht ihn, lieſt ihre Schidfal, und die Wars 
nungsworte am Schlufle des Briefes: „Hüten Sie bie 
Günderode vor dem Main und vor Dolchen,“ geben ihr 
wahrfcheinlich das Mittel an die. Band, ed auszuführen. — 
Mit großer Faſſung fchreibt fie einige Briefe, und ißt dann 
zu Abend in Geſellſchaft von mehreren Perfonen. Nach 
dem Efien ruft fie ihrer Freundin mit großer Heftigkeit 
„gute Nacht!“ zu und eilt dann mit haſtigen Schritten 
einem Garten zu, der am Main liegt. Man hat hieraus 
fein Arges, denn es war ihrer Gewohnheit gemäß, vor 
dem Schlafengehn noch einen Spajiergang zu machen. 
Als fie aber um 11 Uhr noch nicht heimgekehrt if, fängt 
vie Freundin an, unbefchreibli bange zu werben. Das 
ganze Haus ftellt Nachfuchung an; aber vergebens. Erſt 
den andern Morgen um 10 Uhr findet man ven Köxyper, 
durch drei Dolchfliche entfeelt, und das Todedinflrument 
neben ihr liegend. Um den Leib bat fie mehrere mit 
Steinen angefüllte porgellanene Schaalen feflgebunven ges 
babt, wahrſcheinlich um. fih im Fall ver Noth noch zu 
ertränken und des Unterſinkens gewiß zu fein. 
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Dies iſt kürzlich vie Gefchichte der unglücklichen Tian ; 
ich Habe fie, ohne zu richten, erzählt. Ein edles Gemüth 
ift zu Grunde gegangen. Die Sreundinnen der Tian bes 
baupten einftimmig, fie habe länger leben nicht Eönnen. 
Creuzer iſt geneſen; er ift ver Einzige in ter ganzen Gegend, 
der vom Schidfal ver Tian nichts weiß, und wenn bad Bes 
fireben feiner Freunde gelingt, auch nichts erfahren foll. — 
Gott gebe es, denn er überlebt fie nicht, ſobald er erfährt, 
wie fie ihm vorangegangen. Er iſt ein Tiebenswürbiger 
Mann, von faft unmiverftehlicher Anmuth, wenn man 
ihn aus der Fülle feined Herzens reden Hört. 

Unter den Gedichten der Tian tft eins, Ariadne, 
welches eine furchtbare Ahnung ihres eigenen Schickſals 
enthält. Ich werde ed Ihnen mitbringen, wenn Sie, 
gnädige Frau, es felber nicht befiken. 

Diefe Worte habe ich in zufammengelefenen Augen: 
blicken gefchrieben; denn ich mag ed mir in Seivelberg 
nicht merken laſſen, daß ich über diefe unglückliche Ge⸗ 
fehichte Nachrichten niederfchreibe. 

Darf ich Ste, gnädige Frau, Bitten, biefen Brief ber 
Frau von Wolzogen zuzuſchicken. Ste war e8, bie in 
Ihrem Namen und in ihrem eigenen dieſe Nachrichten von 
mir forberte. Ich empfehle mich Ihrem Andenken und grüße 
die Kinder Herzlich. Meine Altern, denen ich viel von Ihnen 
und der Frau von Wolzogen erzähle, grüßen von ganzem 
Haze. Heinrich Voß. 
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XIX. 


K. 2. v. der Kettenburg”’) 
an Frau v. Wolzogen. 


Heidelberg, 30. April 1810. 
Gnäpdige Frau! 

Ihre Befehle wegen des Sponedichen Forſtinſtituts 
habe ich ausgerichtet; bis jegt iſt dies Inftitut blos ein 
Projekt. Alles was geſchehn iſt, beichranft fih auf die 
Anftellung des Grafen Sponeck als Profeſſor; dieſer lief 
Gollegta über alle Zweige der Forſtwiſſenſchaft, ven 
Studenten, welde ſich viefer winmen. Die jungen 
Leute find alſo ganz fich felber überlaffen. Auf. Beiner Unis 
verfität Deutſchlands aber iſt die alademiſche Freiheit 
wohl je ſo gemißbraucht worden als in Heidelberg. Er⸗ 
laſſen Sie mir, Ihnen dies Bild auszumalen; mir iſt ſehr 
unangenehm meine Illuſton über Jugendkraft und Jugend⸗ 
freiheit gerftärt worden, und ich erfenne es wieder recht 
lebhaft, daß auch das Herrlichfle, wenn es bie Menfchen 


*) Wir kennen nur die beiden in diefen Briefen genannten Tra⸗ 
gödien von ihm, er tft jung geflorben, 14. Jan. 1814. 
® 
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berühren, eben jo leicht in die Erde den finflern Mächten 
zufchlagen Tann, als e8 zum Himmel firebt. Das Argfte 
ift noch, daß alles im böfen Willen des akademiſchen Ser 
nates liegt. 

Am Etteröberge find no wohl keine Blüthen und 
Nachtigallen, und der Nordoſt jauft noch wohl über die 
tahlen Gipfel? Hier ift Alles in voller Herrlichkeit. und 
ich wandle umher wie ein Trunfner und jede Blume und 
jeden Käfer und jeve Abenpröthe bete ich an. Ste haben 
fehr Unrecht gehabt, Ihre Reife fo lange zu verjchieben ; 
wenn Sie fommen, find alle Blumen abgefallen oder figen 
vertrocdnet als Todtenkopf auf der Frucht. 

Ih Bin einige Male in Mannheim gewefen und gebe 
Heute noch wieder hin, und das blos eines Schaufpies 
lers wegen, in dem ich wirklich dad immer feltnere Talent 
zu entdecken glaube. Ach, unfere Bühnen find doch in 
recht Eläglichem Zuſtande; fo fah ich in Srankfurt Don 
Sarlos. Ich Kann Feine Worte finden, die erbärmlichfte 
Erbaãrmlichkeit und das gänzliche Nichtverftehen dieſer 
Bande außzudrüden. Hätte man Kutfcher und Bedienten 
hingeſtellt, fie hätten es beffer gemacht. Und dazu noch 
der Iinverftand der Genfur: ver Großinquifltor war ganz 
weggelaflen und der Beichtvater Dominicaner in einen 
Staatsſecretär verwandelt. Eine ſolche Kunſtſchändung 
ſchändet nur den Primas, und es beweiſt eine unglaub⸗ 
liche Befchränktheit, wenn er ven Großinquiſitor und den 
liſtigen Pfaffen anzüglich findet, als wäre er etwas Ahn⸗ 
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liches. Sehen noch alle Könige Tyrannen auf der Bühne; 
oder ift der Priefterfürft mehr? Ich ergrimme im Geiſt, 
wenn ih nur an bie Unvernunft vente. 

Wenn Sie hierher fommen, fo vergefien Sie nicht. vie 
Sn. Boifferes zu befuchen; fie haben hier einige ganz 
„ortreffliche Bilder aus ihrer Sammlung deutſcher Ges 
mülde und der Byaantinifch-Gölntichen Schule. Außer 
dem herrliche Aufeiffe und Zeichnungen des Gölnifchen 
Doms, die über die gothifche Baufunft ganz neues Licht 
verbreiten; dieſe Herren werben im Winter nach Weimar 
tommen, um ben Rath deö Hn. v. Goethe zu hören und 
den Ausfpruch dieſer dunklen Macht. 

Wenn ich Ihnen alle Urtheile wiedergeben woHte, vie 
ich fo im Fluge nur über die Wahlverwandtſchaften gehört 
babe, ich koͤnnte Bogen mit Unverſtand anfüllen. Wie 
wenige verftehen den erhabenen Genius ganz! Gr ſteht 
wirklich wie ein Gebirge Gotted über feiner Zeit und doch 
bat er fie fo lebendig begriffen. Selbſt Voß. Ihren Brief, 
gnaͤdige Frau, Habe ich ihm gegeben und bei der @elegen- 
beit feine Bekanntſchaft gemacht. Man klagt hier über ihn. 

Ich ſende Ihnen bier die leßte Scene aus dem Diego, 
welche unmittelbar dem erften Chor voraufgeht: „Schnell 
wie die Schatten der Wolken x.” Profeſſor Schulz wollte 
viefen Auftritt Haben, um denſelben mit vem Chor in das 
Bantheon rüden zu laſſen. Ich bitte Sie aber, leſen Sie 
beides noch vorher einmal recht fireng unparteiiſch, und 
wenn Ste es dann noch würbig finden, fo geben Sie es 
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Schulzen, daß auch er es noch vorher auf vie Gapelle 
bringe, und erſt dann das Falligraphiichere Abichreiben 
und Hinfenden freundſchaftlich beforge. Ohne Affectation, 
je länger ich das Product betrachte, je weniger gefällt es 
mir. Den Chor habe ich nicht wieder abgefchrieben, weil 
Sie ihn fchon beiigen. 

Ich habe Hier die Belanntichaft ver Frau von Dorn⸗ 
berg gemacht und ihrer lieben Kinder; die arme Frau 
wanft dem Grabe zus Mamſel Rudolphi, bei der fie iſt, 
gebietet durch dieſe edle Handlung allein die allgemeine 
Achtung. In Stuttgart, wohin ich in einigen Tagen gebe, 
hoffe ich Nachricht über Türk zu finden. Wollen Sie mir 
einige Worte ſchenken, fo bitte ich, ven Brief an den 
Sn. Minifter von Jasmund in Stuttgart abgeben zu laffen. 

Mit wahrhaft begründeter Achtung nenne ich mich 
Ew. Gnaben 

gehorfamften Diener 
Kettenburg. 


Lubwigeluft, 20. Mai 1812. 
Bnäpdige Frau! 

Es ift eine ſolche Ewigkeit, daß mir feine unmittel 
bare Kunde von Ihnen geworben, daß Sie es mir ſchon 
verzeihen mäflen, wenn ich mich Ihrem Gedäaͤchtniß ſelbſt 
zurückrufe. 

Sie, gnädige Frau, waren die Erſte, welche mich auf 
der Schriftftellerbahn durch Ihr Lob ermunterten, mir 
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den Muth gaben, darauf fortzumandeln. Sie werben e8 
daher natürfich finden, wenn ich Ihnen von meinem 
Schickſale dort erzähle. 

Diego ift in Berlin gegeben; nach langem Kampf 
mit Iffland; erft wollte er faft ven ganzen Chor flreichen, 
nachher fuchte er alles auf vie Aufführung zu verhindern, 
ja ganz gemeine Klatfchereien über vie Perfon des Könige 
wandte er anz nur meine Belanntichaft mit Mitgliebern 
der königlichen Familie konnte dies Gewebe zerreißen, und 
der ausgeſprochene Zorn des Monarchen fehte endlich 
Ifland in Bewegung. Jetzt gab er das Stück, und wirk⸗ 
lich fo gut er ed vermag; die Befekung war außer Hn. 
Bethmann ald Diego vortrefflich. Aber feine Rache wußte 
er dennoch zu nehmen: troß des lärmendſten Beifall und 

Rufens bes Publikums gab er das Stück nicht wieder am 
_ andern Tage, fonvern er wählte einen Tag, wo ber be: 
fiebte Möfer fein erfled Concert gab. Nachher wußte er 
den Staats⸗Kanzler in fein Intereffe zu ziehen, und Diego 
wurde beim Einmarfch der Branzofen ald unpaflend verz- 
boten. Kann man fi etwas Abgefchmadteres denfen? 
Aber dies Alles genügte ihm noch nicht; er beivog einen 
gewiffen Gubitz, die Recenfion ins Morgenblatt zu rüden, 
die freilich durch übermäßiges Schimpfen das eigne Ziel 
überjpringt und eine entgegengefeßte Wirkung hervorbringt. 

Iffland Hat mich zu fehr gekränkt, als daß ich weiter 
über feinen tiefen Unmerth als Menſch, Director und Dra- 
maturg reden koͤnnte. 
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Jetzt habe ich den Julianus Apoſtata druden laſſen; 
ich. hatte Ihnen felben geſchickt, wenn Sie mir nicht fo 
entfernt wären; ich bitte Ihre mir fo ..oft beiviefene Gnade, 
leſen Sie das Gedicht und fagen Sie mir Ihr Urtheil. 
Nichts wornach ich. mich fehne, wie nach einer gründlichen 
Benrtheilung competenter Richter, ohne Liebe und Haß, 
nichts was mich glücdlicher machen könnte, als eine foldhe 
Hecenfion öffentlich erichienen ; ich habe deßhalb an Freund 
Schulz gedacht, der doch jet mit Ihnen an einem Orte 
iR. Veranlaſſen Sie ihn hierzu, über Diego oder Iulias 
nus, oder über beide, wie er will; ich felber mag ihn 
nicht bitten, weil es doch offenbar ald ein bloſes Betteln 
um Lob erfchiene, und das wie das gemeine Recenfenten: 
Unweſen ift mir verhaßt. 

Diego fandte ich im vorigen Jahre an Goethe mit 
einem demuthsvollen Schreiben voll Weihrauch und Er: 
cellenz, erhielt aber Feine Antwort; den Iulianus babe 
ich ihm durch Major v. Knebel zuftellen laſſen; ob ich 
wohl gleiches Schidfal haben werde? 

Jetzt befchäftige ich mich mit den Nibelungen ; ich hoffe 
darin Stoff zu einem Achten Trauerfpiel zu finden, oder 
oielmehr ich habe ibn ſchon gefunden, ed kommt nur auf 
meine Arbeit an; Died und die Nancy: Schlacht wird mir 
auf Jahre Beichäfttgung geben. 

Unfere vortreffliche Prinzeifin ift hier mein einziger 
Troft und Hort, die Stimme in der Wüften, Iphigenta 
auf Tauris; ſonſt wäre es gar nicht zum Ertragen, die 
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Gemeinheit ift zu unausfprechlich ; ich wünfche nichts jo 
fehr als, unter welchen Beringungen es auch fei, eine au⸗ 
dere Beſtimmung; wenn je ber Zufall Ihnen vergleichen 
enigegenführt, denken Sie an mid. 

Bräulein Knebel macht auch eine ehrenvolle Aus: 
nahme; dieſe und vielleicht noch wenige Andere fehe ich 
“ aber faſt gar nicht. 

Die wilnbewegte Zeit Hält übrigens Alles, die Weiſen 
und die Dummen, in Spannung. Mir kann ed nicht zu 
arg kommen; Bewegung ift Leben, und ewiglich foll man 
nicht innerlich ſchwelgen in der Phantafie. 

Ich werde es als ein Zeichen Ihrer noch fortbauerns 
den Gnade anfehen, wenn Sie einige Zeilen fchenten Ew. 
Ercellenz 


gehorſamſtem Diener 
Kuno von der Kettenburg. - 
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XX. 
Graf Geßler) 
an Frau v. Wolzogen. 


[Dresden] 24. Sept. 1805. 

Wohl habe ich aus Wiesbaden Ihr Schreiben erhalten, 
da ich aber nicht wußte, wohin ich Ihnen antworten follte, 
habe ich (verzeihen Sie es mir dies einzige und letzte Mal) 
zu lange vie Antwort aufgeſchoben. 

Ich erinnere mich nicht, verehrtefte Freundin, daß ich 
verfchiedener Meinung über irgend jemand mit Ihnen ge: 
weſen wäre. Sollte mir dies jeßt widerfahren fein, fo 
entſchuldigen Ste meinen Irrthum, denn ich habe zuvers 
fäffig unrecht. Ich leugne Ihnen nicht, daß mir Ihre 
gegründete Beforgniß wegen der Manuferipte nicht einges 
fallen war, und ich kann fie nicht wiverlegen. In jedem 
Menfchen iſt etwas, woran feine beften Vorſatze ſcheitern, 
was flärfer ift ald Vernunft, Tugend, Religion, wogegen 
wir im Bgterunfer beten: „und bewahre und vor Vers 

*) Bon der Zeit her wo er in Dresden Preußifcher Geſandter 


war , der treue Freund Körner, und durch ihn dem Schillerfchen 
Kreife verbunden, Bol. die Körnerfchen Briefe unter XXI. 
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ſuchung.“ Dies ift bei unfern Breundinnen die Sucht 
etwas zu erzählen, was niemand fonft weiß. Sie find für 
diejenigen, denen fie wohl wollen, nicht gemeiner Auf: 
opferungen fähig, nur muß fie nicht darin beftehen, zu 
ſchweigen. Sie jind auf mich im ganzen Ernſt böfe, weil 
ich ihre Herrfchertalente zwar von Herzen ehre, aber mich 
durchaus nicht unter ihrem Zepter duckte. Es iſt immer 
ſeit dem Abentheuer mit der Uhr nur ein halber Friede 
unter uns geweſen, und ich habe freilich ſtatt zu lachen, 
oft ernſthaft ausgeſehen, wenn die Damen etwas ungrazids 
waren. Koͤrner und Schönberg, die nur die Erlaubniß 
haben zu denken, was den Damen gefällt, find auch, 
wenn gleich nicht kalt, doch kühl. Pazienza! Cie werben 
das wohl in Dresden gewahr werben. Leider kann ich 
nicht da jein, wenn ich ed am meiften wünſche. Stolberg 
ift ſchon feit 4 Wochen Trank und macht mir ſehr bange. 
Ich verlaffe ihn feinen Augenblid und glaube ihm nöthig 
und nüglich zu fein. Seine Frau ſoll auch bald in bie 
Wochen kommen, ift auch von keiner Riefen = Gefunpbeit, 
und vermehrt noch meine Beforgniffe. Ich weiß zwar, 
daß es eine Thorheit ift zu fürchten, aber ich bin doch 
ungefähr in derſelben Stimmung, wie man in Neapel bei 
den erften Erſchütterungen geweſen fein mag. So weit 
bin ich jetzt, daß ich die Überzeugung, der Menfch gebe 
feinem Schidfale entgegen u. f. w., auf Alles anwenden 
fann, was mich angeht. Dian figt vor dem Schachbrett 
und muß jpielen. Wer gewinnen wird, ift aus einem 
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einzelnen Zuge nicht zu beftimmen, und ba fo viel Zu⸗ 
fallige8 in dem Spiel meiner Organe ift, dürfte ich ſelbſt 
wohl bei irgend einer Eleinen Modification verfelben zu 
einer anbern Zeit anders geipielt haben, folglich entweder 
jegt oder Damals unrecht gezogen haben. Wie felten ift 
ein Zug fo nothwendig durch die Umſtände beſtimmt, daß 
er entfchieden ber einzige wird; faft immer bleibt und bie 
Wahl unter fo vielen, daß es den Aufmerkſamſten ermübet 
und verwirrt. Da fpielt alsdann Monseigneur le hasard, 
das Schickſal oder wie Eie es nennen wollen mit. Einer 
meiner Freunde, Graf Dobna, war jehr glüdlich an ein 
vortreffliche® Weſen verheirathet, vie ihn ganz glüdlich 
machte; er ift ein einfacher, äußerſt rechtlicher Menich, 
heiter und gutmütbig, vielleicht etwas poetijch in feinen 
Begriffen über die Pflichten gegen Gott, fireng in feinen 
Forderungen gegen ſich, aber mit einem friſchen fröhlichen 
Herzen, immer thätig und bejchäftigt für Andere, beſon⸗ 
ders für die, deren niemand fich annimmt. Ceine Frau 
wird zu feinem unausfprechlicden Vergnügen ſchwanger, 
und da er ein Quartier in Dreöven hatte, feine Frau fehr 
ſchwächlich war, vermuthete Jeder, daß er in die Stadt 
ziehen würde. Es muß fich aber ein querföpfiger Teufel 
gefunnen haben, ver ihnen in ven Kopf geſetzt hatte, daß 
Srafin Dohna zwei Meilen von Dreöden auf dem Lande 
niederfommen follte, und nun fam fie da ohne Hülfe 
nieder, dad Kind war todt und jie flarb zwei Tage darauf. 
Ich hatte ihm Vorflellungen darüber gemacht, ließ mich 
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aber aus einer ſchaͤndlichen Weichheit durch einen Haufen 
Gründe, die nicht Stich hielten, zum Schweigen bringen, 
und ſchäme mich jegt meiner nichtswürdigen Feigheit. 
Hätte ich geradezu Diejenigen die u. f. mw. für den Erfolg 
diefer verkehrten Maßregel refponfabel gemacht, fo würde 
die Furcht vor der Verantwortlichkeit fie vielleicht zur 
Vernunft gebracht haben. Sie werben parüber in Dresven 
Klatfehen genug Hören, befonderd von denen, Die gegen 
bie Perfonen, von denen alles abbing, nicht dad Maul 
aufmachten. Gottlob daß ich es nicht hören darf es 
würde mich ungeduldig machen. Ich habe jetzt keinen 
Sinn für die Empfindung ſo vieler Leute, die das Leben 
zu kurz finden. ‘Mich däucht es erbaͤrmlich lang für bie 
wenige Freude, lange Beforgniß und noch Tängern Kampf 
gegen Sram und Kummer über folche Begebenheiten, bie 
feine menjchliche Klugheit vorausfehen, und wenn fie fie 
auch vorausfah, abwenden kann. Ich fhlteße von dem 
berzlichen innigen Antheil an dem, was Sie angeht, auf 
Ihre Theilnahme an dem, was mich heftig ergreift, und 
rechne alfo auf Ihre Nachficht gegen Ihren Freund 
Geßler. 


Dresden, 26.... 1810. 
Ih ſaß Abends mit meinem Freund Schönberg in 
meiner Stube und der freubige Ausruf, mit dem ich Ihren 
Brief empfing, unterbrach unfer trauliches Geſpräch. 
Leider habe ich das Recht verloren mich über die Frage, 
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ob ich Ihre Hanpfchrift noch kenne, zu beklagen. Aber 
niemand wird fo wie Eie dem Schmerz verzeihen und 
Nachſicht mit der Troftlofigfeit haben. Sie haben gefühlt, 
dag nur die Zeit Einprüde der Art mildern kann, und 
werben mir verzeihen, daß ich das Geſetz der Nothwendig⸗ 
keit nicht eher habe ehren gelernt. Ihre Leiden haben fo 
lange gedauert, find jo ausgefucht bitter gemefen, daß 
Ihnen die ganzliche Abfpannung, die Leere, die fie im Ge⸗ 
müthe zurüdlaffen, nicht unbefannt fein fann. Ih bin 
großentheild um mich zu zerftreuen bergefommen und ich 
babe hier mancherlei gefunden, das In dieſer Direction 
wohlthätig auf mich gewirkt hat, zum Exempel eine Kopf: 
gicht, die mich faſt 2 Monate Halb blind (und etwas 
drüber) erhalten hat und mich noch etwas plagt. Dieles 
draftifche Mittel hat mir aber fehr wohl gethan, fo wie 
ich mich jonft meiner Schwäche ſchämte, fo lache ich mich 
jegt mit meinem unendlichen Schmerz aus; ih komme 
mir vor wie der Saftwirtb von dem Shalefpeare einen 
Körner fagen läßt: der Mann hätte angefangen zu Erän= 
keln, da der Preis des Haferd gefliegen wäre, und Eönnte 
dad nicht verwinden. Sie, verehrtefte Freundin, haben in 
Avolf ein Band, das Sie auf'8 angenehmfte an das Leben 
fefjelt. Körners haben mir gejagt, daß fie jehr viel Gutes 
von ihm gehört haben. Sie find eine. glügliche Mutter, 
genießen Sie dankbar diefen Segen des Himmels, und 
fange möge er Sie erfreuen. 

Wer aufhören kann Theil an Ihren Leiden und Freu⸗ 

@.v. Wolzogen, Nachlaß. II. 21 
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den zu nehmen, der war nicht werth Sie zu kennen. Mic) 
däucht jeder, dem dies Glüd zu Theil geworben ift, muß 
fi) immer febhafter, inniger, berzlicher für Alles intereis 
firen, was Sie betrifft, wenn ich fonft die Empfindungen 
Anderer einigermaßen richtig nach den meinigen beurtheilt 
babe. Breilich Befticht mich jo manches in meiner indie 
viduellen Lage. Ich bin fo herzlich dankbar für das 
freundliche Andenken, das Sie mir erhalten haben, uno 
das ich nicht zu verdienen fehlen. Ich hätte Ihnen gern 
gefchrieben,, aber ich traute mir es nicht, und Ihr Brief 
befreite mich aus einer peinlichen Ungewißheit. Körners 
und Schönberg empfehlen fich angelegentlihft. Minna 
kränkelt in Einem fort, fieht elend aus, und ich weiß 
nicht, wie ihre Krankheit emdigen wird. Ihr Arzt ver 
ſichert, er fühe Leine Gefahr, aber ich bin nicht dafür bes 
zahlt die Wahrheitsliebe dieſer Herren zu loben. Sie hat 
enge Gränzen wie ihre Kunft. 

Unter den Staatöpapieren find die Sächfiichen immer 
noch die beften, und jo lange der König leben bleibt, al 
Staatöpapiere betrachtet, recht gut. Uber erlauben Eie 
mir eine Fraͤge? Kommt Ihnen das Uinterbringen eines 
Kapitals bei einem reichen, ordentlichen, jehr rechtlichen 
Manne, auf die ficherfte Hypothek, zwei Meilen von 
Dresden, & 5, y6t. nicht befier als Staatöpapiere vor, da 
dieſe überall durch einen Bankerott bezahlt worden ſind? 
10,000 Thlr. Tann ich bei einem Freunde unterbringen, 
dem ich alles anvertrauen würde, was ich habe. Wenden 
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Sie mir, wenn Sie kbnnen, das Verdienſt zu, Ihnen 
nüglich geweien zu fein. 

Um die Poſt nicht zu verfäumen, kann ich meinen 
Brief, der mir beim fchnellen lÜberlefen fo confus vor⸗ 
fommt, ald wenn mir ihn der Herzog von Gotha dictirt 
hätte, nicht umfchreiben. Vergeben Sie ihn ver Eile und 
der Kopfgicht. Ich Hin mit der Herzlichften Verehrung 

Ihr unterthänigfter Diener 
Geßler. 


Halle, 7. Ang. 1811. 

Eine größere Breude, als mir Ihr Brief vom 28. Juli 
gemacht hatte, konnte mir nichts gewähren. Bei fo vie: 
len (freilich ziemlich unbeveutenvden Perfonen aus Weimar, 
ich nehme hierbei Ihre Theater⸗Heroen nicht aus) ich mich 
auch nach Ihnen erkundigt hatte, konnte ich von niemand 
erfahren, ob Sie, verehrtefte Freundin, in Weimar, auf 
Ihren Sütern, oder wieder zurüdgefehrt wären. Man 
hoffte Goethe bier zu ſehen, und ich freute mich, wieder 
vergeblich, etwas von Ihnen zu hören. 

Jetzt muß ih Ihnen mündlich für Ihren Brief dans 
fen, und ich wäre gleich nach Weimar geeilt, Neil und 
die Soolbäder im Stiche gelaffen, wenn ich nicht hoffte, 
Sie in Iena, wo fein Hof ift, ungeflörter zu fehen. Auch 
fann ich über nichtö einigermaßen im Zufammenbange 
fchreiben, als daß ich wünfche, Sie baldmoöglichſt zu 
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fehen,, ich habe fonft nichts im Kopf und Herzen. Ver⸗ 
zeihen Sie mir, wenn in meinem Briefe Teine Spur von 
Ordnung, Menfchenverfland, Sinn oder vergleichen if. 
Bis Montag den 12. bin ich mit meiner Kur fertig. 
Dienftag pade ich elu und Mittwoch, ven 14., wenn ich 
fo glüdlich bin bis dahin Ihre Befehle zu erhalten, Tann 
ich fort. Ich werde bier erwarten, wohin ich kommen 
fol. Es ift in Ihrem Briefe fo vieles, worüber man nur 
ſprechen, nicht fehreiben kann. Körners haben in Carl: 
bad Er die Rofe, Dora ſchlimme Augen, Emma beftigen 
Huften und Zufälle, vie die Mittel veranlaßt hatten, wo: 
durch fie einen dicken Hals vertreiben wollte, und Earl 
das Falte Fieber gehabt. Minna ift alſo höchſt wahrfchein: 
(ih kränker von da zurüdgefehrt, als fie hingereift ift. 
Ehen erfahre ich, daß ich Ihren Brief nicht mit ver 
Poſt beantworten kann, da fie erft in 3 Tagen gebt. Ic 
ſchicke alfo einen Boten, durch den ich ficher zu rechter 
Zeit Antwort erhalten muß. Sollte er Ihnen auch auf's 
Land nachgehen müſſen, ift er doch Montag oder Dien- 
ftag wieder hier und Ich bin Mittwoch auf vem Wege zu 
Ihnen. Bis dahin Habe ich Zeit mich zu fammeln, wel: 
des ich in der That nöthig habe, denn es würde Sie 
reuen müflen, jemanden verfchrieben zu haben, um mit 
ihm über ernfihafte Verhältniffe zu reven, ver vor Freude 
über die Hoffnung Sie zu fehen unterbeflen jever vers 
nünftigen Mittheilung unfähig geworben iſt. Ich werde 
mir das Wort Sossiego recht oft wiederholen, um mich 


' 
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hernach, wenn mein Bote zurüd fein wird, ohne Maß zu 
freuen. Denn (ich will Ihnen gleich vielleicht einen excens 
teifchen Beweis der Aufrichtigkeit geben, die Sie von mir 
forderten) ich glaubte, Sie hätten Ihre Dresvener Freunde 
vergeffen. Dan erwartet jet nichts mehr als Ldfung al- 
Ier lieblichen, Heiligen Bande, Verluſt auf allen Seiten. 
IH fühlte mich fo aufgelegt, nachdem mich fo ziemlich 
alles nach und nach zu verlaflen drohte, dem allem einen 
Reſt von Leben ohne Geſundheit nachzuwerfen, und ich 
bin ziemlich in der Stimmung der Matrofen, die auf eis 
nem Schiffe, das fich nicht über dem Wafler Halten kann, 
allen Rum ausfaufen, um wenigftens Tuftig zu flerben. 
Fremd bin ich Ihnen doch mehr oder weniger geworben, 
das fühle ich an der Unficherheit, mit der Sie von meiner 
Berzlichen Anhänglichkeit an Sie reden, und ich fühle es 
noch weit mehr an der Stimmung, in ber ich bin. Es 
ft nur noch ein Menſch, das iſt Ferdinand Stolberg, 
übrig geblieben, ver mit mir Hand in Hand fortgehen 
fann, weil wir Beide an derfelben Krankheit unbeilbar 
leiden. Wir tragen Beide diefelbe Kappe, keiner darf den 
andern einen Narren heißen. Leider füngt er auch an ver: 
nünftig zu werben. | 

Ich werde meinen Boten mit neivifhen Augen aus 
dem Thore gehen jehen und die Stunden bis zu feiner 
MWiederkunft zählen. IH antworte auf nicht, worüber 
Sie mir ſchreiben, weil ich eigentlich nichts recht deutlich 
denke, als daß ich Hoffe Eommenven Donnerstag Sie zu 
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fehen. Gottlob! ver lang erwartete Bote ift pa, er gebt, 
begleitet mit ven beften Wünfchen 
Ihres 
treuen Freundes 
Segler. 


[Dresden] 25. Aug. 1811. 

Seit Donnerötag, da ich nach einer profaiichen Reiſe 
ohne die geringfte Batalität bier anfam, bin ich Feinen 
Tag zu Haufe gewefen. Die armen Dohnas traren wieder 
in Gefahr eine befreundete Leiche im Haufe zu haben. Die 
Minifter Rek wurde bevenklich Frank, und meine Unruhe 
darüber ließ mich nicht zu Haufe, bis die Gefahr vorüber 
war. Körners find leivlih, Minna ausgenommen, die 
mir nicht gefällt. Emma und Kömer erholen fi; Dora 
wird immer fauerlicher, wie eine alte Mamſel gewoͤhnlich 
wird. Young hopefull ißt bokane Hähndel in Wien. Voilà 
tout. Vorgefallen ift bis jebt bier nicht, und wollte 
Gott, eö wäre überall die Loſung wie hier. 

Geit etwa einem halben Jahr kommt mir mein gan= 
308 Leben wie ein Traum vor, wovon ich zu erwachen 
wünfche, und ich lache mich felbft aus, wenn ſich mir et⸗ 
was als Wirklichkeit aufpringt, und ich mich dieſem Ein: 
druck überlaffe. Da dies etwas naturphilofophiich Elingt, 
fo bitte ih, daß Died unter uns bleiben mag. Es macht 
mich ungemein heiter, wie Leopold Stolberg der Katbo: 
licismus oder die Verbindlichkeit, allerlei von Menfchen 
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ausgedachtes tolles Zeug bei Strafe des höllifchen Feuers 
glauben zu müſſen. 

Lange babe ich keine fo liebliche, freundliche Erſchei⸗ 
nung gehabt, als meine paar in Weimar zugebrachten 
Tage, weil ich mich herzlich freuen Tonnte und nichts mich 
flörte. Es ift bei weitem die wohlthätigfte aller Illuſio⸗ 
nen, Freundſchaft und Anbhänglichkeit und Wohlwollen 
erwiebert zu fühlen. Den erſten Tag war wie ein leichtes 
Woͤlkchen um Ihr Auge und Stirne, aber es verſchwand 
mit dieſem Tage und Ste Selbft waren es die andern 
Tage. 

Warum ESie bei allem Anſchein von Gefundheit von 
Ihrem Tode reven, als wenn er Ihnen in der Kategorie 
der möglihen Dinge nahe vorkäme, verftehe ich nicht. 
Aber man Fannn nicht alled verftehen, und braucht es auch 
nicht. Allem Anfcheine nad) koͤnnte ich, der ich eine ganze 
Belle länger gelebt habe und von Arznei lebe, Sie um 
die Gefülligfeit bitten, den Text zu meiner Leichenprebigt 
zu beflimmen. Da Sie aber glauben wollen, daß ih 
mein Leben hoch bringen were, fo lafje ich mir dieſes als 
eine Revendart wohl gefallen. — In allen möglichen Fäls 
fen bat Adolf keinen, der fo mie ich fein geborner 
Freund iſt. Daß es ihm in Eatholifcher Herren Landen, 
wo man freilich beſſer it, nicht gefallen mag, gefällt mir 
fehr an ihm. Wer jung iſt und mit den Menfchen leben 
will, findet fich zu oft von folchen zurückgeſchreckt, die in 
nos otros Ketzer ſehen. In 20 Jahren wird er tolerans 
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ter, das heißt gleichgültiger fein. Denn das Alter giebt 
mit der einen Hand, indem ed mit der andern nimmt. 
Noch Habe ih in Tarant nicht Nachfrage halten können. 
Aber ich werde Ihnen, verehrteſte Freundin, ausführliche 
und zuverläffige Nachricht geben. Vielleicht ift Adolfs 
Acatbolicität nicht fo ganz entſchieden. — Se. Durch⸗ 
laucht hatten alfo meine Handſchuhe. Wenn noch alle 
große Herren fo gewiſſenhaft wiedergäben, was fie genom= 
men haben. 

Körnern Hatte ich fchon vorher davon unterhalten, 
daß Sie mit feiner Arbeit zufrieden wären, und es bat 
ihm viel Freude gemacht. Den Weiblein war pas Still: 
ſchweigen Ihrer Frau Schwefter darüber fchon in die Nafe 
gefahren. Erinnern Sie fie doch an meine herzliche Bitte, 
mit Gotta balpmöglichft abichließen zu laſſen. Ste 
wirb fagen: che seccatara. Aber ich habe noch reiht und 
meine es mit niemand beſſer ald mit Ihnen und mas Ih⸗ 
nen angehört. Ihr 

unterthäniger 
Geßler. 


RK. bei ©. 12. Raͤrz 1813. 
Sehr gewünſcht habe ich freilich zu wiſſen, wie es 
Ihnen geht, aber gewundert hat mich Ihr Stillſchweigen 
nicht, denn ich weiß wohl, daß man nur Frachtbriefe in 
jeder Stimmung des Lebens ſchreiben kann. Herzlich be⸗ 
daure ich Sie, verehrteſte Freundin, wenn Sie jet nöthig 
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haben, Ihre Anfichten ver Weltbegebenbeiten hochberzigen 
Menjchen mitzutheilen. Haben Sie denn vergefien, daß 
der große Moment ein Kleines Gejchlecht findet? Unſer 
Herr Gott hat ein halbes Wunder gethan, 400000 Diens 
ichen, die und in Deutichland aufgefreflen hätten, find auf 
eine in der Gefchichte beifpielloje Art von ver Erde vers 
tilgt, und drei Monate nachher ftehn die Franzoſen noch 
bei Berlin und Frankfurt, Küftrin, Ologau, und prablen. 
Wir rüften uns bier, treiben alled junge Volk zufammen, 
aber anftatt die Streitfraft zu brauchen, die wir haben, 
fammeln wir innmer aoch mehr, laſſen ven Beind fich ver: 
ſtärken, unfer Land ausfreſſen. Die einzigen Koſaken find 
in Activität. Sie flreifen in unferm ganzen Lande herum, - 
haben die verfprengten Reſte des Reymerſchen Corps bis 
in die Laujig hinein aufgefangen, und führen fi mus 
fterhaft auf, meit beſſer als unjere eigenen Leute in uns 
ferm eigenen Lande. Sie ſcheinen eine Witterung ber Geld⸗ 
wagen, Feldkaſſen etc. zu haben. Ihre Keckheit ift unbe⸗ 
gränzt, 70 Mann jind in Berlin geweien, haben da bie 
Franzoſen gehuvelt, und find mit einem Verluſt von 2 
Mann wieder hinaudgeritten. Sie werden überall mit Ju⸗ 
bel empfangen. Überhaupt ift die Stimmung bei und vors 
trefflich, jelbft unter dieſem fchlaffen Volke ift fo eine Art 
von Erbitterung gegen die Franzoſen. Defto weniger ift 
ed denen, vie das dessous des cartes nicht kennen, begreifs 
lich, warum man das Alles nicht nußt. Sie werben ber 
merken, daß in allen Kriegen gegen K. Napoleon die Zu: 
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rüftungen gegen ihn möglichft fpät, und alsdann möglich 
langfam gemacht worben find, und man hat ja nicht eher 
losgeſchlagen, bis der Kaifer Napoleon fertig war. Died 
if einer von den Zufällen, der ſich jevesmal in dem gege⸗ 
benen Fall ereignete. Ich Tann mir nichts Köftlicheres 
denken, als 30 Jahre und gefund zu fein. Wäre ich daß, 
würbe ich Koſak, aber nicht von denen, die ewig die Sä⸗ 
bel ſchleifen, ſondern unter denen, die fie brauchen. Es if 
bei weitem das poetifche Leben par excellence. Kennte 
es Adolf wie id —! Es wäre mit 1000 Koſaken eine 
Erpevition zu machen, die bei mir zur firen Idee gemwor: 
ven ift. Pazienza. Hätte ich nur nicht meine Augenfranf: 
beit, mit dem Übrigen hätte es nichts zu fagen. Goties 
Racheſchwert zu führen, unterwinve ich mich nicht, das 
ift das elende Bad auch nicht werth; aber ven Kantſchuh 
feiner Diener möchte ich wohl führen können. Gern ginge 
ich aus der Welt, wenn ich das Lumpenzeug alle auspeits 
fchen Eönnte, wie die Hunde. Daß es bei uns wirklich 
Ernft wird, Eönnen Sie daraus fehen, daß unter alleinis' 
ger allerhöchfter Unterfchrift in ver Breslauer Zeitung 
allen preußifchen Unterthanen befohlen worven, vie preu⸗ 
Fifche Cocarde zu tragen, viejenigen ausgenommen, bie 
den Staubbeien befommen und auf dem Zuchthaufe ges 
fefien haben. Wäre dieſes vor 4 Wochen befohlen worden, 
und wären wir gleich mit dem, mad wir auf ven Beinen 
hatten, dem Feinde auf den Hald gegangen, fo wäre jetzt 
die Elbe frei und Deutfchland auf den Beinen. Aber nun 
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auch fein Wort über Bolitit mehr. Ausfprechen darf man 
fi doch nicht. — Leider kann man jetzt nichts ausſpre⸗ 
hen als feine Wünſche; unter dieſe gehört eine Reife nach 
Carlsbad, die meiner Geſundheit nöthig ift, und die ich 
machen werde, König Midas mag ſich dazu anftellen, wie 
er will. Zange hoffe ich ohnehin nicht zu leben, und die 
Freude Sie gu fehen will ich mir, ſobald e8 möglich if, 
verſchaffen. — Mit einiger Berwunverung febe ich, daß 
Ste Fouque nicht Gerechtigkeit widerfahren Taffen. Ich 
begreife vecht wohl, daß fein Sigurd, der Zauberring ete. 
den Damen nicht zufagt, aber daß Sie das poetifche Ver: 
dienft darin nicht erfennen, wundert mi. Mich hat es 
wunderbar ergriffen. Ich hatte Diefen Herbft mich faft aus⸗ 
ſchließlich mit den alten griechifchen Tragikern geplagt, 
denn ohne alle Hülfe (meine Heydamaken bier können 
kaum Deutfch) iſt e8 nicht leicht, ven Aeſchyſus und Eus . 
ripides zu verftehen. Sollten wir Beide, Sie durch Ihre 
Spanier und ich durch die Griechen, nicht uns verftimmt 
ober geftimmt haben, wie Sie wollen. Wenn man Wein 
auskoſten will, ift e8 nicht gleichgültig, was man vorher 
gegefien hat. Schwerlich würden Sie nach dem Ajar von 
Sophokles die Andacht am Kreuz mit Vergnügen gelefen 
haben, wohl aber Shakeſpeare, Schiller, Goethens Pros 
ntetheus und mehreres von ihm. 

Wielands Ton hat mich gefreut. Sein ganzes Dafein 
war fröhlich, wenn er e8 auch nicht immer war. Es ift 
ihm nie übel degangen. Alles, was er gefährieben bat, iſt 
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heiter. Es wird einem wohl, wenn man ihn liefl; wie 
wohl muß er fich gefühlt Haben, als er vichtete. Ich weiß 
feinen, deſſen Herbft fo glüdlich geweien märe. Bor dem 
eigentlichen firengen Winter bat ihn fein guter Genius 
bewahrt, wie auch davor, daß er nie dem Götzen des Ta⸗ 
ges Weihrauch geftreut, und nie feil over feig dad Knie 
gebeugt bat vor dem Unterprüder feines Voll. Nie werde 
ich die wenigen Tage in Weimar und ven Abend, da ich 
den heitern Greis fah und feinen hübſchen Muthmwillen, 
„da8 herüber und hinüber,“ vergeffen. 

Haben Sie nicht Theil an der Freude unferer Freunde 
über Garlchen, nunmehr Theodorchen, genommen?*) IR 
es nicht wahr, was Boileau parodirt, que 


dans les ames bien nées 
la rime n’attends pas le nombre des annees. 


Voltaire fchrieb im 80. Jahr noch für's Theater, aber 
ein befolveter ThentersDichter ohne Bart tft wohl in ven 
Annalen der Schaufpieltunft noch nicht vorgefommen. 
Kleine Theaterftücde von Körner habe ich geleien, in denen 
die Diction recht artig war. Aber ein großes Stüd, wie 
z. E. fein Zriny, ift mir noch nicht zu Geſicht gekommen. 
Der Beifall, den es in Wien gehabt bat, blendet mich 
nicht, da ed gewiſſermaßen ein National-Cchaufpiel ift 
und das Publitum durch fo manches anſpricht, was den, 


) Theodor Körner, wiefern er ſelbſt erſt vgen Taufnamen 
angenommen hat. a 
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der kein Ungar, und nicht einmal ein Öfterreicher ift, fehr 
gleichgültig laßt, zu geſchweigen, daß man in Wien von 
Pafteten beffer judiciren kann, ald vom hohen tragischen 
Pathos, und das Land der Fajaken fchwerlich die Hohe 
Schule des Geſchmacks ift. — Ich fürchte fehr für Ihren 
Hof und wollte, Sie wären weit weg. Gott gebe, daß 
meine Bejorgniife für dad wunderbarſte Wefen, pas ich je 
ſah, vergebens fein mögen. Ich hatte meinen Brief immer 
aufgehoben, um Ihnen endlich fagen zu können : wir haben 
uns entfchieven; noch wiſſen wir nichts, al8 daß wir mar- 
fhiren werden —. Wenn die Ruffen nicht vorbringen und 
das wenigftend jegt thun, was vor 4 Wochen ſchon ein 
Corps von 10000 Mann thun konnte, nehmlich das ganze 
nördliche Deutichland auf die Beine bringen, fo wünfchte 
ich, ich wäre vor dem Jahre 1797 geftorben. Im Grunde 
ift es einfältig, fo lebhaften Antheil an ven Dunmheiten 
zu nehmen, vie auf dieſem Eleinen Erdenrund vorgeben, 
da ja doch nach wenig Jahren Erde alle pevantifchen Gel, 
dumme, feile oder feige Schufte und auch Die Böfewichter 
deden wird, die jie zum Unglück der wenigen rechtlichen 
Menſchen mißbrauchen. Nah altchriftlicden Grundfägen 
muß dies Zeug alles ver Teufel holen. Nun ich habe auch 
nichts dagegen. I like to give the devil his due. Berge: 
ben Sie mir, wenn ich etwas leidenschaftlich werde. Ich 
fchliege mit den beſten Wünfchen für Sie, verebrtefte 
Freundin, und Alles was Ihnen lieb tft. Geßler. 
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Reichenbach bei Schweibnig, 2. Nov. 1813. 


Es würde mich fehr glüdlich machen, wenn ich müßte, 
dag Sie, gnädigſte Frau, mehr Nachrichten von Ihren 
Herrn Sohn Haben, als ich mir verfchaffen konnte. Ich ' 
babe ihn fo gut ich konnte empfohlen, ihn gebeten mir 
Nachricht von feinem Aufenthalt zu geben, weil ich fie 
Ihnen mitzutheilen wünfchte. 

Den 25. Octob. ging Graf Ferdinand Stolberg zur 
Armee zurüd und zwar über Dreöven, deſſen Befreiung 
und ganz nahe jchien. Diefem Hatte ich dringend aufge: 
tragen mir Nachricht von Ihrem Herm Sohn zu vers 
ihaffen. Ich erwarte die Befreiung Dresdens fehnlich, 
um dahin abzugeben. Bier ift jegt der unglücklichſte 
Winkel der Welt, weil man über das Schidfal feiner 
Freunde durchaus nichts erführt, in einem Augenblide, 
‚ da ihnen das Wichtigfte bevorſteht. Sonft geht nach den 
Zeitungen, ven einzigen Quellen unfers politifchen Wiſſens, 
alles ſehr gut, und mer jich über vie Kleinigkeit, feine 
Freunde in Gefahr zu wiſſen, hinwegſetzen kann, bat alle 
Urfache zufrieden zu fein. Die Unridhtigkeit des Poſten⸗ 
laufs bei Ihnen laßt mir Eeine Briefe von Ihnen Hoffen. 
Ich kann blos wünfchen, daß Sie mir Nachricht geben 
mögen, wo Gie find, um fo mehr, da ich jegt ganz 
allein in ver Welt bin. Ob aber diefer Wunfch in Ihre 
Hände fommen wird, fowie meine Empfehlungen an die 
ienigen, denen dieſer Brief empfohlen ift, mag Gott willen. 
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Für's erfte weiß ich nichts, wonach mich mehr verlangt, 
als zu erfahren, wo Sie find. Geßler. 


Reichenbach, (Dresden) 12. Dec. 1813. 
Meiner Bermuthung zufolge müſſen Sie, verehrtefte 
Frau, jest in Weimar fein, und ich gebe dieſen Brief an 
meinen Gollegen in ver Diplomatie Verlohren, der ver- 
ſprochen hat, ihn mit feinen Depeichen abgehen zu laffen. 
Es ift wohl nur ein Mißverfland, wenn Cie meinten, 
dag ich für Ihren Sohn einen Plan hätte, der ihm vor⸗ 
tbeilhafter fein könnte als feine Unftellung in ver Nähe 
feines Oheims. Diefer hatte mir fon während des 
Waffenſtillſtandes im Hauptquartier gefagt, er würde 
jeinen Neffen, fobald der Krieg losginge, zu lich nehmen. 
Died war für einen des Waffenhandwerks gänzlich uner⸗ 
fahrnen jungen Dann ein unfchäßbarer Vortheil und das 
Befte, was ihm begegnen konnte. Es ift mir bisher un: 
möglich geweien, mir von ihm Nachricht zu verfchaffen. 
Graf Konftantin St..., ver Einzige, durch den ich ihm ſchrei⸗ 
ben könnte, raucht Tabak, ift alſo Fein Freund vom Brief: 
fehreiben und ift, wenn er einmal fchreibt, jo lakoniſch, 
dag man oft nicht weiß, weshalb er gejchrieben hat. Das 
Ärgfte wäre nun vorbei. Zwar betrügt jeßt die politijche 
Probabilitätsrechnung mehr als jemals, da nichts mehr 
natürlich darin zugeht, fondern alled durch Wunderwerfe 
geihieht. Wer vermag zu errathen, was Gott jekt un⸗ 
mittelbar wirken werde. 


B . . 
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Seit etwa ſechs Tagen bin ich wieder in Dresden in 
einem Trauerhauſe. Körner, der mit edler Faſſung das 
Argſte, was ihm widerfahren konnte, erträgt, hat um 
20 Jahre gealtert. Er empfängt von allen Seiten Bes 
weife von Theilnehmung an feinem Sohne, die feine 
Wunden mieder aufreißen. Aber Feine Klage kommt über 
feine Lippen. Er fagte mir nur, als wir allein waren, 
mit einem freundlichen Ton und Gefiht: Es mar eine 
ſchöne Erſcheinung, die nun dahin iſt. Die ganze Familie 
fängt jet ein ganz neues Leben an, in das fie fich fchwer 
finden wird. Im Grunde iſt das unfer Aller Fall, mehr 
oder weniger. Es ift niemand, der nicht von allen Eeiten 
verloren hätte, und wenn auch auf manchen die Zeit ge 
waltig gewirkt bat, fo bat fie doch auch wieder mandıe 
Wunde geheilt. In meine Nation ift eine Eraltation 
gefahren, die mir manchmal lächerlich vorkommt.‘ Wir 
geben wie ein Volk von Donquixote für unfere National: 
Ehre zu Grunde. Bon Oben herab tft e8 nicht gekom⸗ 
men, es fam rein aus der Nation. Wie alle die hetero: 
genen Elemente, vie fie zuſammenſetzen, fo homogen ge: 
flimmt werben konnten unter den ungünftigften Umſtän⸗ 
ven, begreife ich nicht. Indeſſen habe ich es gefehen, wie 
man ein Mirakel fieht, mit einer Kälte und Ruhe, vie ich 
zu verbergen fuchen muß. 

Sein Sie fo gnädig, mir bald und alles zu fchreiben, 
was Sie angeht, dad Übrige erfahre ich durch die Zeitungen. 
Können Eie glauben, daß irgend etwas, das Cie betrifft, 
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mich nicht freut oder betrübt, fprecden Sie mit mir, als 
wenn wir noch zufammen füßen und Spanifch läſen. 
Wenn ich Ihnen fremd geworden bin, find Sie e8 mir 

nicht geworden und werden ed nie werden. Ich bitte Sie, 
fagen Sie Sich dad jedesmal, wenn Sie befürchten, mir 
zu viel Detail gefchrieben zu haben. — Freund Hartmann 
bat gemalt ein Sujet aus der Offenbarung Johannis, da 
der Engel zum vierten Mal pofaunte, das böllifche Heer 
einzog, voran der Tod auf einem fahlen Pferde (Napo⸗ 
feon reitet gern Salben.) Im Hintergrund ſieht man die 
geiprengte Brüde, Dresden im Brand, flüchtende Menfchen, 
PBlünderung u. f. w. Der Herzog von Baſſano hat das 
Bild gefehen, und fchien Luft zu haben, e8 zu Faufen. Er 
frug Hartmann, warum er ein ſolches Sujet gemalt babe, 
der ihm ruhig antwortete, die Kunft fei ver Nefler ver 
Zeit. Dieſe etwas Eraufe Phrafe berubigte ven Franzoſen. 
Zum Pendant will er ven Sturz der böfen Geifter in die 
Hölle malen. Wir plagen ihn fehr, fie radiren zu laffen. 
Er Scheint nur nicht zu trauen, und wirklich, fo lange ver 
Satan noch lebt, verdenke ich es niemand, wenn er be 
hutſam 'iſt. Ich bin es nicht, aber ich verlange nicht, daß 
jeder feine Seele in die Hand nehmen foll, weil es nicht 
jedermanns Sache iſt. — Poſſierlich find unfere Sarons ; 
ihre Sache ift es nicht, fich in die Zeit zu ſchicken. Das 
Heine Böltchen Hatte eine Wichtigkeit bekommen, bie allen, 
aur ihnen nicht, lächerlich war. Jetzt find fie, maß fie eigent- 
ich find: blutwenig. Die Perüde von Millionen Roden, 

E. v. Wolzogen, Nachlaß. 11. 22 - 
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die ellenhohen Soden find fort und das kleine Kerlchen 
ſteht da unter ven Riefen und weiß nicht, wie ihm ges 
ſchehen iſt. Vor kurzem that e8 noch auf Napoleond 
Schultern gewaltig vide. Aber wenn fie auch von ihrem 
vorigen Wohlſtande herunter find, bleiben ihnen wie den 
gealterten Coquetten bie Pretenfions noch. — Plagte mich 
meine Kopfgicht nicht, fo Fame ih nad) Weimar und 
ginge von da nad) Frankfurt. Es ift mir, als wenn ich 
bald das Glück haben follte, Ste zu fehen. Immer hat 
mich doch nicht mein Herz betrogen und zumellen wurden 
die Ahnungen erfüllt Ihre gehorfamen Dieners 
Geßler. 


[Dresden] 20. Der. 1813. 

Gewiß nicht ohne Grund war ich für das Schidjal 
meiner Freunde, an denen auch Sie innigen Antheil neh: 
men, beforgt. Ich fand Körnern beſonders fo bedeu⸗ 
tend gealtert, daß mir befonders für ihn bange mar, 
und ſchwerlich würde er den Folgen eines in fich geſchloſ⸗ 
fenen Grams entgangen fein, ſchwerlich würde er fich durch 
eigne Kraft von dem Feinde lodgerungen haben, "ver fein 
Leben ihm felbft unbemerkt verzehrte, wenn ihn nicht ein 
Impuls von Außen zu Hülfe gefommen wäre. Körner 
hatte fih, ohne den Meuterer gegen bie anders denkende 
Regierung zu machen, ſehr ebel für die gute Sache aus⸗ 
gefprochen, erhielt bei der erften Aubienz, bie die Behoͤr⸗ 
den beim Fürften Nepnin hatten, und wo auch er unter 
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den andern Appellationdräthen en masse vorgeftellt wurde, 
aus den Händen dejjelben ven Annen⸗Orden von der zwei⸗ 
ten Klafle, mit einem fehr artigen Compliment, wurde 
gleich darauf bei der Section des Hn. von Miltiz ange: 
ftellt und gefällt fich in feiner neuen Beflimmung. Er hat 
an Merian und einem gewiſſen Krüger, meinem Landsmann, 
Männer von Talent, Iovialität, gutem Willen gefunden, 
und da er jelbft von ber bittern Leidenſchaft gegen das vo⸗ 
rige Gouvernement und dem Fränflichen Bedauern, daß 
die Glorie Sachſens fo ſchnell geenvet hat, frei iſt, mu⸗ 
thig den Dornenpfad fortgeht, und das Einzige thut, was 
ein vernünftiger rechtlicher Menfch foll, fo viel Gutes wirkt, 
als er kann: zeichnet er fich vor fo vielen feiner Lands⸗ 
leute vortheilhaft aus. Fürſt Repnin rechtfertigt auf jeve 
Art die Wahl, die ver Kaifer an ihm gemacht hat. Nun 
ift Körner über das alle8 froh, iſt den ganzen Tag bes 
ichaftigt, muß feinen Kummer vergeffen, die Wunde heilt 
unbemerkt, und nur die Narbe verräth noch, daß jie da 
war. Die Weiber, denen Körner nunmehr alles ift, kön⸗ 
nen jegt über das alled reden, leben mit ihm in feinen 
glücklichern Verhältnifien und tröften ſich zuſehends. Um 
der tiefen Trauer willen gehen fie noch nicht aus, aber fie 
fehen doch ihre Freunde und erholen fi. Sie jchen aljo, 
Daß meine Gegenwart auch bier, wie überhaupt auf der 
ganzen Welt, unnüg iſt. Deine Augengicht, die mich 
diefen Winter fehr plagt, zwingt mich, im lÜberrod und 
Stiefeln zu bleiben, alle Talten Säle, Zugluft und alle 
22” 
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Begleiter des high life zu vermeiden. Ich bin alſo noch 
nirgends gewefen als bei Seren von Schönberg, ſelbſt in 
feinem Concert, Oper oder dergleichen. — Schreiben Eie 
doch Koͤrners ein paar freundliche Worte. Sept werden fie 
vortheilhaft auf fie wirken. 

Ferdinand Stolberg fol nicht unzufrieden mit feiner 
Werbung in feinem Baterlande fein. Seine Schwadron, 
aus den fchlaffen meichlichen Schlefiern und ven rohen 
Harznaturen zufammengefeßt, wird ein poffierliches Heer: 
bäuflein werden. Nun ift dad zwar recht gut, aber befier 
wäre e8, wenn bie Bamilte und beſonders ver tit. p. 
Herr Erbgraf feine Stolbergifche Indolenz überwände und 
gewiſſe Rechte geltend machte, die ihm die Ungerechtigkeit 
ſelbſt zugeftanden hat. Da man alles Krob, das fich den 
Franzoſen in die Arme geworfen hatte, um Mißhandlun⸗ 
gen zu entgehen und fich Vortheile zu verichaffen, jebt, 
da fie nur die Noth befehrt Hat, zu Gnaden aufnimmt 
(warum? weiß ich nicht), fo follte man benjenigen, bie 
aus einer Mechtlichkeit, vie ich (der Beweis Tiegt ja zu 
Tage) Donquirotifch gefunden habe, jih in Schaden ge 
bracht und an den Rand des Verderbens, menigftens ihre 
fiquiden Forderungen zugeftchen. Ein Fond wäre gleich 
an dem Bigenthume des letzten unter ven Deutfchen, des 
tit. p. Dalberg. Breilih aber müßten es die Stolbergs 
fordern. Denn wie ich, vielleicht etwas ſchneidend, aber 
wahr gefagt habe: es ift doch ein Bischen zu viel von der 
göttlichen Vorfehung gefordert, daß fie die Wachteln fan: 
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gen, pflüden, braten und fie uns in den Mund ſtecken 
fol. Und wenn wir auch unfere Indolenz ven Menfchen 
zuweilen als Tugend aufreven können, und refignate 
Gottergebenheit, unbegränzted Vertrauen auf Gott dars 
aus machen, fo ſehen fie ſchon hienieden manche Men: 
ichen und Gott ganz gewiß für das, was fie ift, für Faul⸗ 
heit an. — Das was ich für Adolf wünfchte, ift ihm 
erfüllt. Die Nähe feines Onkels ift ihm, ver dad Hand⸗ 
werfsmäßige feines Standes lernen muß, ſehr nützlich. 
Es ift fo leicht nicht, wie die jungen Herren alle glauben, 
aber oft zu ihrer Beihämung nachher es anders finden. 
Es gehört, fagt dad Sprüchwort, mehr zum Tanzen als 
rothe Schuhe. Und wenn nun einer Erfahrung, Kennte 
niß der Dinge diefer Welt hat, warum foll er einem, dem 
fie fehlt, nicht feine Anficht fagen. Soll man jemanden, 
ver in der Irre herumläuft, nicht ven nächften Weg zei- 
gen? weil ihm ja vielleicht auf viefem Wege ein toller 
Hund begegnen kann. Für die incalculabeln Vorfälle kann 
das Schickſal, das mag fie verantworten. — Sie haben, 
gnädigſte Frau, fehr geiftvoll Sich darüber ausgelprochen, 
„daß der Menſch nur immer feinem Schickſal entgegen 
gebe." Drei Freunde von Koͤrners, die Theodor begleiten 
follten, und denen fie ihn anvertrauen wollten, find alle 
längſt geblieben. Auch er mußte bleiben. — Des hieſigen 
Königs Majeſtät dauert mich. Um einer belle passion 
für ven Kaiſer Napoleon willen um alles, ſelbſt um feis 
nen guten Ruf zu kommen, tft hart. — Hier ift bie 
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Sterblichkeit mäßig, aber in Nofien find 4 krank und ei: 
ner gefund. Ich treibe einen der Volks-Schriftſteller, eine 
Rechnung anzufertigen, wie viel Menfchen Napoleons 
tolle Ehrjucht das Leben gefoftet habe. 
Chrerbietig empfiehlt fich 
Geßler. 


[Dresden] 22. Aug. 1814. 

Ich Hatte ſchon lange eine Gelegenheit erwartet, durch 
die ich Ihnen, hochverehrtefte Freundin, fchreiben koͤnnte. 
Über die Boft war e8 nicht möglich, denn man öffnet vie 
Briefe — aber fehwerlich aus Eitelfeit, um fich gelobt zu 
leſen. Jetzt kann ich durch die Güte bed Herrn v. Oegben 
mit Ihnen reden, fo wie ich nur mit Ihnen reden Tale, 
wie mir ed um's Herz ift. Prinzeß Caroline habe ich mit 
Wehmuth wiedergefehen. Hofrath Hedenus glaubt, daß 
ihr die neu entdeckten Bäder in Langenſalze und Tennftädt, 
die ohne fonverlichen Nachtheil transportirt werden fün- 
nen, von großem Nugen fein dürften. Einen Verſuch 
fönnte fie leicht machen, wenn ihre Ärzte in Weimar es 
gut finden. Sie foll fich fehr erholt haben. Alfo muß 
fie jehr, jehr Eranf gewefen fein. Haben Sie die Gnade, 
Hedenus Rath bei ihr das Wort zu reden. Hier bat fie 
nur den ihr feit langer Zeit bekannten, aber freilich etwas 
alternden Hofrath Kapp confulirt, und Hebenus Eonnte 
nur aus den Beichreibungen der Körners über ihren Krank⸗ 
beitözuftand urtheilen. Wäre es möglich einen Engel 
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durch ein fo leicht zu erhaltennes Mittel länger auf dieſer 
Erde zu erhalten? — Je älter man wird, je mehr fühlt 
man das Walten eines eifernen unerbittlichen Schidfals, 
dem man vergebens in den Weg tritt. Sich kindiſch da⸗ 
gegen zu ſträuben, fallt einem nicht mehr ein, da man 
aber nicht unterfcheiden kann, ob man treibt oder getrieben 
wird, fo triebe man, dächte ich, immer friich weg, was 
man für vernünftig hält, ed wird daraus, was Gott will. 
Wohin die VBorfehung vie Vollziehung feines Willens im 
Großen treibt, weiß er allein. — Das Ländchen, in dem 
ich jegt bin, fol, beißt es, ein integrirenver Theil des 
preußifchen Staats werben. Pazienza! Das Beerben 
Friedrich Augufts, den ich als maufetodt annehme, däucht 
mir (da er rehtmäßige Erben hat) eine ächt Napo⸗ 
levniſche Gewaltthat, die mir in jeder Rückſicht unerklär⸗ 
lich iſt, beſonders da man dem Publikum gefliſſentlich 
Zeit läßt, ſich darüber zu beſinnen und ſein gerechtes Miß⸗ 
fallen auszuſprechen. Eine Folge dieſes Zauderns iſt, 
daß man fih nach Friedrich Auguſt ſehnt, ven man in 
den erften 4 Wochen mit feinem Pater Schneider und 
Comp. ganz fatt und überbrüfjig fein würde. Wenn ich 
gewifle Leute in Verdacht haben Eönnte, fein zu fein, 
tönnte ich glauben, fie wollten den armen Saxons nur 
mit der preußifchen Regierung bange machen, damit fie 
eine andere Ordnung der Dinge ald eine Erlöfung mit 
Jubel und Freude aufnähmen. Franzoſen find die Saxons 
bald geworben, Preußen Eönnen fie nie werben, daß ift 
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ihnen per idiosynerasin zuwider, wie manchen Menſchen 
das Rückwärtsfahren. Kein ächter Preuße kann es wün⸗ 
ſchen, der Koͤnig will es nicht. Er fühlt, daß er der 
Nemeſis nahe tritt, aber gewohnt nachzugeben, wenn er 
Scheingründe, und nicht Kanonen gegen ſich hat, wird 
er folgen malgré ini. Ich wollte, man ſuchte ihn mit 
Kartätfchen zu zwingen, dann thäte er es gewiß nicht. 
Sie konnte ich leider in Carlsbad nicht fehen und eben 
fo wenig nah Weimar kommen, denn ich bin nach dem 
großen Heilmittel etwas weniger gefund geworben als 
vorher, vermutblich weil ich alt bin und der Sprubel, 
wie die Erziehung, Kräfte wecken, aber nicht welche fchaffen 
kann. — Kömerd reifen in 8 oder 10 Tagen nach Bades 
buſch, getrieben von eifier wehmüthigen Empfindung, die 
ihnen fire Idee geworben ifl. Sie kommt ſchwerlich wie 
der zurüd. Emma Tann ihre Jugend retten. Körner 
will es mit einer Störrigfeit, die ihm eigen iſt, wenn 
er unrecht bat. Wie er, wenn bie Reife ſchlecht abläuft, 
ed ertragen wird, jie gewollt zu haben, meiß ich nicht. 
Abzuhalten ift er nicht. Sie Fränfelt wieber, vielleicht hin⸗ 
dert ihre Geſundheit dieſe Reife, vor der mir graut. Ich 
müßte mich fehr irren, wenn fie nicht den geheimen Wunjch 
hätte, in Gadebuſch zu flerben, und an Theodors Seite 
begraben zu werben. Leben Sie wohl, verehrtefle Freundin, 
ich fühle, daß es Zeit, die höchfte Zeit ift, zu ſchließen. 
Geßler. 


345 


Buchwald, 17. Sept. 1814. 
Ich erhielt, verehrtefte Breundin, Ihren Brief, als 
ich eben Dreöven verlafien wollte, und babe auf meiner 
Reife erft hier in Buchwald Ruhe genug ihn beantworten 
zu Eönnen. Meinen Blan mit Verloren zu reifen, mußte 
ich bald aufgeben , va ich zu keiner Geſchwindreiſe aufges 
legt bin, ed müßte denn in den Himmel geben. 


Ih finde zu meinem herzlichen Bedauern, daß Sie 
den Krankheitszuſtand ver Prinzeſſin gerave fo beurtheilen 
wie ih. Kapp wird fchwerlich beſtimmt ſprechen, da er 
jet mehr al8 fonft fich über das refignirt, was nicht ges 
rade ihn jelbft betrifft. . Findet ſich fonft nicht ein Arzt, 
dem Gott eingiebt fie, weil es noch Zeit ift, in ein mil⸗ 
deres Klima zu ſchicken, fo geht viefer Engel uns voran 
in das Land ver Ruhe. 


Auf Ihre Frage wegen Dreöven und der Art da zu 
eriftiven, kann ich Ihnen nur fagen, daß alles von ver 
neuen Ordnung der Dinge abhängen wird, die da eintritt. 
Hier in Dreöven heißt e8, daß Hr. ©. Kanzler Beym 
Gouverneur werden wird. Ob ed wahr oder nur me- 
disance ift, wer mag's entſcheiden. 


Der Wunfch des befiern Theils des Publitums war 
Prinz Wilhelm ald Generals: Gouverneur. Alsdann wäre 
Dresden, das für jeve Art von Ausbilvung Hülfsmittel 
die Menge bat, der ſchicklichſte Ort in der Welt zum Er- 
ztehungs= Aufenthalt, in Begleitung eines vernünftigen 
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Führers. Dermalen ift Fein einziges Haus da, wie ed 
fein foll. 

Da ich auch von andern Seiten höre, daß Fr. v. Hum⸗ 
bolot Frank ift, glaube ich Sie bereits abgereift. Möge 
Ihre freunvfchaftliche Sorge Ihrer trefflicden Freundin fo 
Heil ald Freude dringend fein. Daß Sie fogleih zu ihr 
reifen, al8 Sie glauben, daß Ste ihr nützlich und nöthig 
find, finde ich ganz in ver Ordnung. Gem fame auch ich 
zu Ihnen, wenn es möglich wäre. Aber ohne ein Vög⸗ 
fein zu fein, wie das Volkslied fingt, fehe ich dazu feine 
Ausfiht. — Nunmehr ift auch die halbe Ernte verfault, 
eine ſchlechte Ausficht mehr für diejenigen, die ſchon feine 
Zinfen befommen. Pazienza,. Es ift wahr, daß wir uns 
dankbar die vielen Wohlthaten des Himmels annehmen, 
und nur das in den Augen haben, was er und nicht ges 
währt. Sind wir doch von den ſchändlichen Gefellen 
Vandammes, Davoufts und Napoleons erlöft, und Gott 
weiß, recht wunverbarlich erlöft. Es mag fommen, was 
da will, fo ifl’8 dagegen Zuckerwerk. Freilich wurmt e8 
mir, daß ich nicht zu Ihnen reifen Tann. Allein wenn 
Sie wohl find und vergnügt leben, will ich Ihnen aus 
der Berne meine guten Wünfche nachſchicken. Ihr unter: 
thäniger Diener Geßler. 


Dresden, 9. April 1815. 
Koͤrners Unglüd hat mich hierher gezogen, denn ich 
hoffte, meine ruhige Stimmung würbe auch auf fie wir: 
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ten, und wirklich habe Ich fie viel gefaßter feit acht Tagen 
gefunden. Körnern ſehen Sie nicht an, daß er mehr vers 
foren bat als die Bourbons. Er fteht auf den Grabe 
feines irdiſchen Glücks mit einem ganz ungetrübten Blicke. 
Minna glaubte ich nicht mehr lebenn zu finden, und id 
traute mir nicht, gleich vor mein Quartier vorzufahren, 
fondern erkundigte mich erft bet Schönberge. Dora hat 
ſich ausgeweint, und wird ſich am erften von Beiden er⸗ 
holen, aber vor Minna ift mir bange. Ste weint weniger, 
aber Elagt oft über eine ſchreckliche Angft, vie fle befällt, 
obne daß fle weiß, warum. Verehrte Freundin, wir ha⸗ 
ben ja fo oft in VBerhältniffe uns gedacht, da ein unwider⸗ 
ftehliches Schickſal die zarteflen Bande der Liebe und 
Freundſchaft zerriß, das Glück, ven Wohlſtand blühender 
Länder zertrat, die Edlen und Guten dem Verworfnen 
zum Spiel ſeiner Launen hinwarf; jetzt geſchieht dies vor 
unſern Augen. Nehmen Sie an, wir hätten gelebt und 
wären jegt damit fertig. Ich Habe meine Partie genoms 
men, mein Spiel ift ausgefpielt, meine Rolle bergelagt, 
und ih bin nun im Nachhaufegehen. Wie vie Edlen und 
großen Männer das tolle Spiel mit unfrer Wohlfahrt 
ausfpielen werden, mögen fie bet Gott und ver Nachs 
welt verantworten. Ich und jeder muß tabei helfen, fo 
viel er Tann. Weine Augenkrankheit hindert mich ins 
Feld zu gehen, ich habe alfo ven König um die Erlaub: 
niß gebeten, als Freiwilliger in einer Feſtung zu dienen, 
deren Commandant ein veutfcher Dann if. Dazu babe 
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ih 10000 Thlr. zur Errichtung eine® Jägerdetachements 
angeboten, alles das unter dem General Horn, einem 
alten Biedermann. Ich weiß wohl, daß ih, wie man 
fagt, ven Kohl nicht fetten werde. Aber jet gilt’s mehr 
als je, und jeber rechtliche Mann muß mit berzutreten, 
da Ks. 88. hinter den andern herzifchen, paßt mir nicht. 
Borigen Ktieg ging ich zum Gr. Dohna nad) Schweibnig, 
ſobald es berennt wurde. Es muß auch im Kriege etwas 
fein, das Falſtaff food for powder nennt. 

Wegen Ihres Herrn Sohns werde ich mich erkundigen. 
Miltiz correipondirt mit Thielemann. Gott wird ihn 
Ihnen erhalten, wenn es Ihnen Beiden heilſam if. 
Stellen Sie ihm das anheim, weil Sie niht anders 
fönnen. Sollte denn Ihre ausgezeichnete intellectuelle 
Bildung Ihnen keine Gewalt über die gewöhnlichen Res 
gungen ver Furcht, nichts von Refignation bei den Schläs 
gen des Schickſals geben? Das mag ich nicht glauben. 
Finden Sie mich hart, unäfthetifch, roh, Ste mögen recht 
haben. Aber ih bin nun einmal fo. Pazienza. — Kör⸗ 
ners jind Ihnen gewiß aus ganzem Herzen dankbar für 
Ihre Theilnahme, können es aber noch nicht felbft fagen. 
Er ift Staatsrath bei und geworben, mit 2400 Thlr. Ge: 
halt, und arbeitet in Berlin, unter Schuhmann, an uns 
ferer Erziehung und Belehrung. Amen. 

Der Himmel laſſe e8 Ihnen jo wohl gehen, als es 
wünfcht Ihr alter unwandelbarer Freund und Diener. 

Geßler. 
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XXI. 


Körner und feine WBitwe 
an Frau v. Wolzogen. 


Berlin, 5. Juni 1829. 
Em. Excellenz 

werben ſchon aus den Zeitungen erſehen haben, daß unfer 
Freund Geßler vollendet Hat. Sein Ende war ſchmerzlos, 
wie mir fein Arzt fchreibt, und bei feinem Zuſtande war 
ihm ein längeres Leben faum zu wünfchen. Seine Freunde 
wiflen, was fie an ihm verloren haben. Bon der unglüd: 
lichen Stelle im Briefwechſel hat er ohne Zweifel: nichts 
erfahren, da er feit mehreren Wochen nur einzelne helle 
Augenblide hatte.“) Indeſſen bleibt es immer ärgerlich 
für Geßlers Freunde, daß man nicht die Zartheit gehabt 
bat, eine folche Anekdote über einen achtbaren Mann, die 
gar nicht für das Publikum gehört, wegzulaflen. 

Auf Ihre Biographie Schillerd wird meine Erwar⸗ 
tung immer mehr gefpannt. An Materialien Tann ed 


*) Im Briefwechfel ziwifchen Schiller und Goͤthe. Defto freund: 
licher iſt Geßlers gedacht in dem Schiller⸗Koͤrnerſchen Briefwechfel. 
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Ihnen nicht fehlen. Was mein Verhältnig mit Schiller 
betrifft, fo Kann ich nach Ihren Außerungen mich ganz 
Ihrem Gefühle überlafien. Sie werden Sich, wie ich ge⸗ 
wiß glaube, ganz an meine Stelle fegen, und nichts er: 
wähnen, was mich unfanft berühren Tünnte. *) 

Über Schillers Studium der Kantifchen Philofophie 
habe ich Einiges gefunden, und lege einen Brief, den ich 
mir gelegentlich wieder erbitte, nebft Extrakten aus nad: 
berigen Briefen bei. Auf viefe Briefe folgten Tleine Auf- 
füge äfthetifchen Inhalts, vie aber blo8 noch unverarbeis 
tete Materialien zu ven afthetifchen Briefen enthalten. 

Über Schillers Runftanfichten in Dresden würde Ihnen 
der dortige Direktor der Kunſt⸗Akademie, Hartmann, der 
auch die Feder zu führen verftceht, Auskunft geben können. 
Ih weiß nur, daß S. mit Hartmann oft Streit Hatte, 
weil Diefer, wie ©. fagte, „immer die alten Qumpen be 
wunderte.“ | 

Tauſend Empfehlungen von 'meiner Frau und ihrer 
Schweſter. Minifter Humboldt geht, höre ich, nach Ga⸗ 
ftein. Bielleicht fehen Sie ihn auf der Reife. 

Uns bitte ih Ihr Wohlwollen zu erhalten. Körner. 


Berlin, 4. Dec. 1830. 
Ew. Ercellenz bin ich Höchft dankbar für das mir güs 
tigft überſendete ſehr werthe Gefchent. Es war nıir nicht 
*) Diefes Berhältnig tiefernfter Freundſchaft liegt jest in 


dem vorgedachten Briefwechfel Elar vor uns. Vgl. auh 9.1. 
©. 208. 322. 
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möglich mich davon loszureißen. So viele Umſtände, vie 
mir unbefannt geblieben waren, fand ich darin, ver Ton 
der Erzählung war jo würdig gehalten, meine Berhält: 
niffe mit Schiller waren fo zart und ganz nach meinem 
Wunſche behandelt, die Schillern eigenthümliche Gemüth⸗ 
Tichkeit ging fo deutlich daraus hervor — doch ich darf 
wohl nicht mehr darüber fagen, da ich felbft fo ehrenvoll 
dabei erwähnt bin. Merfwürbig und zum Theil unerwar: 
tet war mir das Verhältnig zu der Frau von Wolzogen, *) 
die Schillern in Bauerbach aufgenommen hatte. Die Tage 
in Volkſtädt mit S. müflen Ihnen unvergeplich fein. 
An mich ſchrieb er damals mit vieler Wärme varüber. 
Auf den zweiten Band bin ich äußerſt begierig, da er ges 
wiß auch viel Neues und Intereffantes für mich enthalten 
wird. 

Die Humboldtſche Einleitung zu feinem Briefwechſel 
bat mich auch fehr gefreut. Die Bemerkungen find geift- 
voll, ver Styl ift Elarer als in manchen andern Humboldt: 
ſchen Schriften, das Charafteriftifche von Schiller ift mit 
großer Tiefe aufgefaßt, und eine Sreundichaft höherer Art 
weht durch das Ganze. 

Es wäre recht fchön, wenn wir, die zu dem Schiller⸗ 
ſchen Zirkel hier gehören, uns mit Ihnen einmal recht 
über ihn außfprechen könnten. Schade, daß ich und die 
Meinigen ſchon jo wenig mobil geworhen find. Die poli> 


*) Mutter Wilhelms v. Wolzogen. 





FE 


352 


tifchen Stürme der Zeit follten und, denf ih, nicht an- 
fechten. Hier wirb, hoff’ ich, vie Ruhe nicht geftört werben. 
Die Schillerichen Briefe an mich überlaffe ich ganz 
‘Ihrer Dispofition. 
Biel Herzliches von den Meinigen. Körner. 


Berlin, 24. Juni 1831. 

Der zweite Theil ver Biographie, ven ich nunmehr 
Ew. Ercellenz Güte verdanke, Hat ein eigentbümliches 
Intereffe. In ven Briefen an feine Gattin ift Schiller 
äußerft liebenswürbig, und die Nachrichten von feinen leg: 
ten Jahren erregen eine fanfte Wehmuth, der man fidh 
gern überläßt. An Ihrer Behandlung erfreut die Wärme 
und Zartheit, wodurch ſich auch der erſte Theil auszeich⸗ 
nete. Für mich waren einige Briefe neu, beſonders der von 
dem Prinzen von Holſtein und dem Miniſter Schimmel⸗ 
man. Wohl unſerm Schiller, daß er das Unglück ves 
Jahres 1806 nicht erlebte! Wie tief würde e8 ihn ergrif: 
fen baben ! . - 

Miniſter Humbbldt läßt Ihnen auch volle Gerechtig⸗ 
keit widerfahren. Sein Geiſt iſt frei und lebendig und 
ſein Gemüth lernt man immer mehr ſchätzen. Er lebt jetzt 
immer in Tegel, und täglich wallfahrtet er zum Grabe 
ſeiner Gattin. Traurig iſt die Schwäche ſeiner Augen, die 
ihn am Leſen und Schreiben hindert. 

Es wäre recht ſchön, wenn wir hoffen dürften Sie ein⸗ 
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mal hier zu fehen. Was Sie nur wünſchten um hier ganz 
zwanglo8 zu leben, würbe genau beforgt werben. 

Die Meinigen fagen Ihnen viel Herzlicheß, und find 
jehr dankbar für Ihr Werk. Koörner. 


Berlin, 10. Jannar 1833. 
Zu meiner Freude, verehrte Frau, habe ich von unſrer 
Freundin Caroline“) gehört, daß Sie wohl find, und wie 
Sie die vergangene Zeit zugebracht haben ; daß vie geliebte 
Emilie wohler tft, und Ihr ſchoͤnes Gemüth dadurch ruhi⸗ 
ger. Sie haben noch Schaͤtze, die Sie die Ihren nennen 
können, und können reich In Liebe fein. Mein Geichid 
bat fich fo geftaftet, nachdem ich mir Refignation erwor⸗ 
ben babe, daß ich ſtill und in Frieden mit ver Welt und 
mir lebe, nach der Vergangenheit bleibt mein Blick gewen⸗ 
det — und fo ſeh' ich rückwaͤrts ein langes beglücktes Le⸗ 
ben.“) Biel hatte mir Gott gegeben von feiner Liebe. 
Ob's au nun dunkel um mich iſt, und ed umfangen 
mid Schatten — vergeſſ' ich nicht, wie mir fein Sonnens 
fit an taufend Morgen erſchienen Mt, beiter und unend⸗ 
lich glüdlih, und mein weinendes Auge hängt an der 
Vergangenheit in ftiller Zuverſicht — wie lange kann es 
noch währen ! Ä 
Dean ſieht Hier in Berlin fo oft alte Freunde wieder — 


*) Die Tochter Wilhelms von Humbolbt. 
“*) Ihr Gemahl war geflorben 1831, Theodor Körner 1813, Emma 
1815, ihre Schweſter Dora 1832. Sie folgte ihnen erſt 1843. 
G. ». Bolzgogen, Nachlaß. 11. 23% 
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fo mar Schönberg mit feiner Gemahlin Hier, um mit ihrer 
Couſine, der Gräfin Schliefen, ihr 25jähriges Hochzeits⸗ 
feſt zu feiern — Schoͤnberg nannte es ſeine Kettenfeier. 
Er läßt ſeine Damen bei ſolchen Gelegenheiten ſchaffen 
und walten, wie fie wollen, und fie haben es ganz nach 
ihrer Weife, in ihrer Gemeinde gefeiert, er ift der Alte, 
und hat mir aufgetragen, Ihnen das Herzlichfte zu fagen 
und für all Ihr Wohlwollen gegen ihn zu banken. Gr 
fagte mir, daß er fich in keinem Verhältniß fo glücklich 
gefühlt hätte, als In feiner jegigen Stellung als Ober: 
präfident von Pommern. Gott gebe feinen Segen dazu, 
daß er beharre bi8 ans Ende! Die liebe Karoline fagte 
mir, daß Sie die Welt mit Ihrem Geiſt erfreuen würden, 
daß Sie vie. Ivee hätten Memoiren des Coadjutors zu 
fchreiben ; tch glaube daß es ein reicher Stoff für Sie fein 
wird; wer kbunte es befier ald Ste — die Sie fo innig 
geiftig verbunden mit dem Primas warn! Weimar kann 
Ihnen den Genuß nicht mehr geben, denk' ich mir, felt 
der letzte der Heroen heimgegangen ift — aber wir fönnen 
ed und fagen, auch ide war in Arkadien — derSchauplag 
wo alles Große Ind Herrliche uns in feinem &lanz ers 
fohienen if. Wir haben, meine theure Freundin, ein 
reiches Leben gelebt. 

Meine Breunde, um mich zu zerftreuen, haben mir zus 
geredet, eine Gefammt: Ausgabe von Theodors Werken zu 
veranftalten — mein Freund Stredfuß will mir dabei eis 
ſtehn. Wie fleipig iſt der geliebte Sohn geweſen — jetzt 
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da ich feine Papiere durchſehe, feine Briefe wieder leſe, wie 
erhebt fich mein Herz in Dan gegen ven Allmächtigen, 
daf er mir ihn gegeben hat! Uber welche fatale Art von 
Menfchen lernt man vabei kennen — die Buchhändler — 
welche Juden! Es Tönnte mich beftimmen, das Ganze 
wieder aufzugeben. — Herr von Cotta iſt nun au 
dahin! j 

Sollten Sie feinen Gebrauch von den Fragmenten 
aus Schillers Briefen machen, oder machen fünnen, die 
wir Ihnen vor einigen Jahren fenveten, fo haben Sie vie 
Güte fie mir zurüdgufchiden, wie Sie e8 mir fchon ein 
paar Mal angeboten haben. Seren von Humboldt habe ich 
am eriten Tag im Jahr geſehn — ich wohne jet 2 Treppen 
Hoch, alfo kann ich es nicht von ihm verlangen, daß er 
öfterd kommt; Törperlich iſt er ſchwach, aber fein Geift ift 
fraftig wie ehemals; wir haben viel von Ihnen gefprochen, 
die er fo hoch wegen Ihres Geiſtes verehrt — er fpricht noch 
immer mit vielem Enthufiasmus von Schillers Leben und 
der Zartheit des Behandelns Ihres Stoffes. 

Warum fleht Ihnen Berlin fo fern? Wenn ich mid 
fo weit von meinem Grabe trennen könnte, würbe ich noch 
reifen, um Sie zu fehn. — Ein großer Theil meiner Bes 
fannten wollte mir durchaus eine Gefellichafterin auf: 
ſchwatzen, jedes hatte eine die fie gern verjorgen wollten — 
aber an mich wurde nicht dabei gedacht. Meine Treuen 
pflegen und warten mich in meinem Wlter, und weiter 
brauch’ Ich nichts. 
23” 
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Gott fei mit Ihnen, verehrte Frau, er fchüge und bes 
wahre Sie! Haben Sie und ih doch in unfern Geliebten 
unire Schupengel im Leben. Werben Sie Sich auch ver 
alten Breunbin erinnern, und mir bald einmal jrhreiben ? 
Banz die Ihre Marie Koͤrner. 


Berlin, 1. Februar 1833. 

Ihre vorforgende Liebe, meine verehrte Freundin, ver: 
langt eine ſchnelle Antwort von mir. Wie Sie «8 ge⸗ 
ftalten wollten mit den Fragmenten von Schillers Briefen, 
ift es auf's beſte. So iſt e8 auch nach Kömerd Willen 
mehr, als wenn man fie in Journale einrüden lieh. 
Schillers Leben bat ein fo großes Publikum gehabt, vaß 
gewiß eine zweite Auflage fich fo fehnell vergreifen wird, 
wie die erfte. : Ich danke Ihnen innig für das freundliche 
Walten mit Gotta für mich. Intereffant ift mir, daß der 
Sohn Botta fich der Angelegenheiten annimmt, und vaß 
die Alleinherrfchaft von Frau von Gotta aufhoͤrt. Die 
Hegelifchen Erben haben hier ein Honorar von- zehns 
taufend Ihalern für feine Schriften erhalten, und ver 
Buchhändler ift ſchon ganz durch die Subfeription gedeckt 
für alle Koften. in Briefwechſel zwiſchen Hegel und 
Schelling foll höchſt intereffant fein, noch Bat die Hegel 
fich nicht entfchlofien fie herauszugeben. 

Herr von Humboldt ift nie bei mir, ohne daß wir uns 
befprechen, was nach meinem Tode mit dem 1Yjährigen 
DBriefwechfel zwifchen Schiller und Körner gefchehn fol — 
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da Koͤrner nicht gefagt hat, daß ich fie vernichten ſoll — 
es bleibt mir ein Problem das ich nicht zu Ldfen weiß. — 
D führen Sie noch ven Blan aus nach Tegel im Frühjahr 
zu kommen — in Tegel iſt fchöne Natur — es if eine 
Dafe in der Wüfte — doch fo arg iſt es auch nicht bei 
und — der Reihthum der Kunft den Sie hier finden in 
jeder Art ift ſo groß! Für Sie, meine theure Freundin, 
würbe e8 ein boher Genuß fein, va Ihr Sinn fo fein 
empfindet, alle die Kunftichäße zu fchauen und zu ge: 
nießen, die man bier vereint ſieht. 

Unfre Caroline war vor ein paar Tagen bei mir, und 
da baben wir viel von Ihnen und der Vergangenheit ge⸗ 
ſprochen. Frau von Hedemann kennen Sie wohl weniger, 
ale Garolinen; fie ift eine ausgezeichnete Frau geworben, 
praktiſch für das Leben und liebenswürdig — fie hängt 
mit großer Zärtlichkeit am Vater, und jede Tage, bie fie 
der Welt abftehlen kann, eilt fie nach Tegel, die Witterung 
mag fein wie fie will — um den Umgang ihres Vaters 
zu genießen; Humboldt ift Eörperlich ſchwach, aber jein 
Geiſt Hat noch alle die Fülle und Kraft wie ehemals. Man 
fagt mir, Aleranver Humboldt gewänne immer mehr Ein- 
Auf, worüber man ſich allgemein freut. Gaben Sie von 
ber franzdfiichen Schriftftellerin Sophie Gay ihren Fleinen 
Romanen gelefen? Der Anatol war von ihr; jetzt Tieft 
man bier mit Interefje Mariage sous l’Empire, es tft fehr 
unterhaltend, fo auch le moquer amoureux. 

Daß unfer lieber Anolf auch Schriftfteller wäre, hätt’ 
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ich nie geahnet! Er war geiftreich und liebenswürbig, und 
fehr angenehm in verinterhaltung durch eine Eigenthüm⸗ 
lichkeit in feinen Anſichten, die wohl ein Erbe feines geift- 
> reichen Baterd war. Sie hatten ihn erzogen, alio mußte 

er gut und liebend fein. Wenn wir die Unfern wieberfehn 
werben — da werden wir im Licht erkennen, was uns auf 
Erden dunkel war. Gott fei mit Ihnen! und ftärke Sie, 
Theure, Verehrte. Marie Körner. 

Hat Ihnen Hr. von Stein erzählt, daß er einen Brief: 
wechſel von beinahe 1000 Briefen zwiſchen ſeiner Mutter 
und Goethe befigt? 

Berlin, 16. November 1835. 

Enplich weiß ih nun wieder, wo meine edle vortreff: 
liche Freundin in Gedanken zu fuchen ift! So viel ich auch 
in der vergangnen Zeit mich beftrebte, etwad von Ihrem 
Aufenthalt zu erfahren, fo war doch niemand da, der mir 
Kunde gab — daß Ste auf der Reife waren, das ahnete 
ih — aber pad wo? war mir ſchwer zu errathen. Vor 
4 Tagen erhielt ich Ihren Brief, und vor zwei Tagen bes 
fuchte mich Caroline von Humboldt und hat mir recht viel 
von Ihnen erzählt, was meine Seele erfreut hat, wie ges 
fund, wie geiftig kräftig Sie find, wie die Örazie in dem 
Gefpräh mit Ihnen und der Wohllaut Ihrer Stimme 
noch jo wohlthäte. So waren ihre Worte. Ich 
finde daß Caroline gut ausfteht gegen vergangnen Winter. 
Ih bin beinahe 3 Jahr älter ald Sie, auf ven März 
werde ich 74 Jahr, und meine Kräfte nehmen fehr ab, ich . 
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würbe feine Reife mehr ertragen — früher hätte ich es 
gekonnt, wenn mir nicht mein Grab angewieſen wäre — 
was fchon fo weit von bier ift — und weiter Tonnte ich 
mich nicht entfernen, fo würde ich Sie noch einmal gefehn 
haben. — So fieht Sie nur dad Auge meines Geiftes, 
in der Erinnerung vergangner. fchöner Zeiten. 

Ich Habe Trübjal gehabt, meine edle Freundin, und 
hätte Ihnen fo gern gefchrieben, wenn ich Sie zu finden 
gewußt hätte, ich fehnte mich nach Mitgefühl — was Ihr 
edles Gemüth mir gegeben hätte. 

Sch habe die beiden Söhne meiner treuen Leute mit 
erzogen; der ältefle, ein vorzüglicher Jüngling, wurde 
noch von meinem verflärten Körner in jenem 15. Jahr 
als Lehrling in eine der beveutendften Apotheken gethan ; 
ver Jüngling bat. viel gelernt, ſich in feiner Wiſſenſchaft 
ſehr ausgebildet; feit Neujahr 33, wo er ein fhönes 
Gramen gemacht hatte, wurbe er Gehülfe und ſelbſtändig. 
Welche Freude für mich und die Eltern! Er war brav und 
gut, liebenswürdig, er Hatte das Glück daß wer ihn 
tannte, ihm wohlwollte. Ich Tiebte in ihm mein Werk, 
daß mir Gott die Gnade gegeben hatte, noch was Gutes 
gethan zu haben. Nach einer heftigen Grfältung im vers 
gangnen Sommer verloren wir ihn am 13. September 
im 19. Jahr, der und nie im Leben betrübt hatte; er 
farb bei mir.’ Was die Zeit mit einem leichten wohl- 
thätigen Schleier verhüllt Hatte — Lebt wieder auf's neue 
in meinem Leben. So bat Ihre arme Freundin gelebt. 
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Das Meer zu ſehen, iſt immer auch einer meiner 
Wünſche gemefen. Es muß ein großer, herrlicher Anblick 
fein! Wohl Ihnen daß Sie diefen Genuß Sich haben ver: 
ſchaffen innen, unb in Ihrer Seele aufnehmen, wo er 
bleibend fein wird. 

Der junge Müller, von dem ich Ihnen einmal fchrieb, 
Bat fein Urtheil erhalten, und iſt nach der Feſtung abge: 
führt, man fagt auf 10 Jahr. Die arme Mutter die er 
wünfchte noch einmal zu fehn, war bier — ein Freund 
von mir nahm fich ihrer fehr an, daher weiß ich, daß 
es die Druiter fehe beruhigt bat ven Sohn zu ſehen. 
Lebt Ihr Schützling noch? 

Sollte H. von Gotta noch die Bragmente behalten 
und bezahlen, und Sie wüßten daß ih nicht 
mehr unter den Lebenpigen wäre -— fo haben 
Sie noch die große Güte für mich, dies Geld an meine 
Lente zu ſchicken, an Sn. Rudolf Ulrich, over an Madame 
Ulrich, geb. Schuſter, ehemals bei ver Staats» Räthin 
Körner, unter den Linden im Sableichen Haus zu erfragen 
Nr. 32. Ich beftimme ed noch dem 2. Sohn, der ein 
Forfimann wird, was bei und ein theures und ſchweres 
Studium tft, ehe ein fo gebilveter junger Mann eine Kleine 
Stelle bekommt. Werden Sie meiner Fürforge verzeihn? 
D ja! Sie find gütig und freundlich gegen Ihre alte 
Freundin, die Eie verehrt und achtet. Bis in ven Tod 
die Ihre M. Körner. 
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Berlin, 19. Row. 1837. 

Nur ein Unwohlfein von länger ald 10 Tagen, ver: 
ehrte Freundin, bat mich abgehalten Ihren mir fo werthen 
Brief, ven ich am 26. October durch Frau Juſtiz⸗Rathin 
Kraufe erhielt, eher zu beantworten. Ich danke Ihrem 
Ihönen Gemüth die Freude daß ich Sie mieber ganz wohl 
weiß, was mir vie Plane begeugen, die Sie für vie Toms 
mende Zeit haben. 

Sie haben Sich ein frifches Herz erhalten, wie ich! 
das ift dad, mas und im Leben erhält und unſer Alter ung 
vergefien laßt; doch bin ich gewiß, daß ich Alter als Sie 
bin, und ich geflehe gern, daß ich im 76. Jahre ſtehe. 
Wir haben viel gelitten, aber Sie und. ich koͤnnen auch 
mit innigem Gefühl jagen — auch ich war In Arkabien 
geboren! — Die Lieben bie wir verloren, haben uns bie 
Hoffnung gelafien, fie wieberzufindenz die Hoffnung auf 
die Seligkeit des Himmels erhebt unfre Herzen, wo das 
Beirennte fich vereint und das Berlorne fich wiederſindet, 
und auf die dunklen Wolken unferd Dafeind fallen Die 
ſtrahlenden Blicke nes himmliſchen Lichts. Wieberfehn — 
ja Wiederſehn. 

Im verganguen Sommer war nein Freund, der Bes 
heimerath Stredfuß, in Kiffingen und machte die Bes 
kanntſchaft vom General von Wolzogen, ver bie Freund⸗ 
lichkeit hatte mir Durch ihn eine Kleine Lithographie von . 
Schillers Wohnung in Bauerbach zu ſchicken. Iſt pas das 
Baus wo der geliebte Adolf ſchläft in vefien Nähe? und 
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dem er. bie ſegnende Beſtimmung gegeben hat von der Sie 
mir fagen? So ift es mir boppelt werth. 

Die Töchter unfrer heimgegangnen Freundin find und 
doch auch ergeben und denken gern an Sie und mich. Ich 
ſehe Sie manchmal, befonderd vie Generalin ift eine vor: 
treffliche Stau, fie. hat aber einen fo..großen Haushalt, 
den. fie. mit fo ernſtem Willen vollführt, nächſt den 
Pflichten der Geſellſchaft, daß ihr ‚wenig Zeit bleibt. 
Tegel ift jenen Tag fo befucht, und beſonders jeßt, da Die 
Bülowifche Familie ven Hausftand vermehrt, daß Frau 
von Hedemann Feine Stunde übrig hat etwas zu lefen, um 
ihren Geift zu erfrifchen, daß fie die Stunden dem Schlaf 
abſtiehlt. Im vergangenen Sommer, als id mich etwas 
träftiger fühlte, beredete mich Edda von Kalb, vie treff: 
liche Freundin, noch einmal mit ihr nach Tegel zu fahren 
(mas ich nicht glaubte je wieder zu ſehn), und wir wurden 
mit großer Liebe empfangen. So ſah ich die Gräber ber 
Edlen wieder, die in treuer Freundſchaft und im Leben 
zugethban waren, und bis. ans Ende beharrten. 

Hat Ihnen. die Generalin gefchrieben von. dem Er: 
eigniß was ihr nach Garolinend Tode die Seele bewegte? 
Willen Sie es nicht, es iſt fo wunderbar und jchön, daß 
es Ihnen nicht verloren gehen darf. Caroline mohnte in 
demſelben Haufe mit ihrer Schwefter, nur durch die Haus 
flur getrennt. Adelheid geht eines Abends, zwar ſchon 
fpät, in Garolinens Zimmer, um tn deren Schreibtifch 
Bapiere in Ordnung zu bringen; es fhlägt 12 Uhr; fie 
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ſteht auf, nachdem fie zugefchlofien hat, ſieht fie fich im 
Zimmer um, und fiebt dad Buch, was fle Carolinen zum 
Weihnachtsgeſchenk gegeben bat, auf demselben Fleck liegen, 
wo es bei Carolinens Leben Tags; fie nimmt ed auf, um 
eine Stelle zu lefen, die ihr Caroline ein paar Tage. vor 
ihrem Tode zeigte ; fie blättert das ganze Buch durch, findet 
die Stelle nicht, — es war Rückerts Jahresgedicht — und 
ihre Augen werben feftgehalten auf dieſem Kleinen Gedicht: 
„Was fagft Du mir? Du willfi mir fagen wohl von dort, 

Wohin Du mir voramgegangen bift, ein Wort? 

Du ſtehſt, o Schweſtergeiſt, mit ſprechenden Gebaͤhrden 

Vor meinen Augen, wie Du wandelteſt auf Erden, 

Die Mienen mir befannt, die Töne mir vertraut, 

Nur leifer für den Sinn, den Ohren minder laut, 

Doc deutlich mir, daß Du mit Deinem Loos zffrieden, 

Nicht von der Theilnahm' auch von meinem biſt gefchieden. 

Theilnehmen läffet Du an Deinem Süd mich auch, 

Hinfhwebend, wie Du hergefchwebt, ein Friedenshauch.“ 
Adelheid fühlte einen Schauer, und verließ ſchnell Das 
Zimmer. — Am andern Morgen fihrieb fie ir, was ihr 
fo ergreifend geſchehen. 

Emiliens Hausliches Glück erfreut meine Seele. Grüßen 
Sie die Theure, ich bitte. Ich habe viel Liebes von Ca⸗ 
rolinen gehört, es ift viel, daß ein Franzoſe ven Werth 
einer ernften Deutſchen fo gefühlt hat. | 

Bettine. bat doch den. Briefwechſel Goethens mit dem 
Kinde ins Engliſche überfegen laſſen, um in England viel 
Glück mit ihrer Unternehmung zu machen. Die Recenflon 


r . 
. 


364 


ber Engländer über die Briefe tft intereffant — Goethe if 
aber dadurch von feiner Höhe herabgekommen. Bettine 
läßt fich aber nicht fidren, und giebt im 3. Theile das 
ſtärkere noch, was jie und Deutichen nicht gegeben bat. — 
Barum hat Bettine vergeflen, was ihr Hero fagt: „ver 
Mann ſtrebt nach Sreiheit, die Frau nach Sitte.“ 

Gottes Segen über Ste, theuerfte, verehrtefte Freundin! 

Marie Kbrner. 


Berlin, 25. April 1841. 

Was ſchoͤne Seelen jhön empfunden, muß trefflich 
und vollfommen fein! das ruf’ ich Ihnen im wahren 
Sinne des Worts, verehrte Freundin, beim Leſen Ihres 
Buches zu. Sie haben mich beglüdt, indem Sie mir das 
Werk Ihres Geiſtes fenveten, das Sie mit Jugendgeift em⸗ 
pfunden, noch Agnes von Lilien eine Gefährtin ſchenkten. 

Seit 16 Worhen hat mich Krankheit gefangen gehalten, 
und ich bin feiner noch nicht genefen ; wie hätte ich ahnen 
können daß ich das 80. Jahr antreten würde — und doch 
ift e8 fo! Meine Kräfte jind ſchwach, meine Sinne find 
ſehr ſchwach geworben, find ziemlich dahin. Ich habe das 
Glück gehabt von den Meinen trefflich gepflegt zu werben, 
mit Sorge und Liebe, und die Welt hat mir viel Achtung 


bezeugt; doch genug von mir. 


Aradts Anerkenntniß Geßlers hat mich mie Sie er: 
freut; mit welcher Wahrheit und Treue hat er ihn ges 


eeichnet! Bis an fein Ende blieb er uns zugethan. Gr 
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lebte in Schmiedeberg, mit der Familie feines Arztes und 
für die Familie feines Untverfalerben. Er Hinterlieh Kör- 
nern eine Leibrente welche an mich fiel wie mein Körner 
ftarb. Körner hätte beinahe einen Proceß mit ven Erben 
gehabt, doch es efelte ihn an, und fo ließ er fich jährlich 
200 Thaler davon nehmen, fo auch ich. 

Stredfuß genießt die Achtung des Königs, und ver- 
dient es auch; den Tod der Tochter ausgenommen, wird 
ihm alles zum Glüd, was er unternimmt; er dankt von 
Herzen für Ihr Andenken. 

Der Großherzog ift bei mir geweien, bat mein. 
Kranken Coftüm überfeben, und war der gütige Fürſt 
der er iminer war, und bat mir viel Schönes und Freund⸗ 
liches von Ihnen erzählt. 

Sagte ih Ihnen nicht vorher, daß Hofmeiſters Buch 
fein Slüd machen würde? Ihre Memoiren Schillers find 
das Einzige, auf dad man bliden muß, will man Wahr: 
heit erhalten. Der arme Ernſt Schiller, follte er ſchon fo 
früh vollenden? Von Caroline Schiller, Iunot, flubirt 
der ältefte Stiefiohn hier; die liebe Frau hat an mid, 
ohne daß ich mit ihr in Verkehr war, einen Brief ges 
fchrieben, der mich erfreut hat; ich habe nichts für ihn 
thun können, weil ich von Krankheit gefeflelt war, und 
Hoffnung einer völligen Beſſerung ſchwindet. Sn. 

Leben Sie wohl, Gott nehme Sie in feinen heiligen 
Schug bis zum Tod! Die Ihre Marie Körner. 
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XXI. 
F. C. Laharpe*) 


an Frau v. Wolzogen. 


Bruchsal, le 43 juillet 4844. 
Madame 


Vous m’aurez trouve bien malhonndte de n’avoir pas 
repondu plus töt à votre aimable lettre. Elle me parvint 
dans un moment ou j’etais accable par des demandes 
adressees à l’Empereur, et que S.M. I. avait bien voulu 
soumeltre A mon examen. Le nombre a été d’environ 
8000, qu’il a fallu parcourir toutes; et si vous ajoutez 
les reponses verbales à faire à 450 et 200 personnes 
par jour, quil fallait en majeure partie mit leeren Wor: 
ten abipetfen, vous comprendrez, Madame, qu'il eüt et 
difficile d’ecrire, au milieu de ce brouhaha, quelque 
chose de raisonnable: c'est à ce titre que je reclame 
d’abord votre indulgence — Quant & l’objet m&me dont 
votre lettre faisait mention, j’ai täche de le remplir au- 
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*) Der edle Erzieher des Kaiſers Alexander, der freifinnige 
Schweizerifche Staatsmann und Ruffifche General. 
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tant qu'il dependait de moi. Si je me puis pas davan- 
tage, ce n’est pas faute de bonnes intentions, M. de 
Lindenau pourra vous en donner des assurances po- 
sitives. 

J’ai eu !’honneur d’ätre preösente à S. A. S.M. le 
Duc, qui m’a accueilli avec une bont& et une gräce dont 
je suis infiniment reconnaissant. J’espere que ma bonne 
etoile me conduira un jour ä Weiınar pour l’en remer- 
cier, et pour m’acquitter aupres de S.A. I. de tant et tant 
de deties sacrees que mon pays, mes Compatriotes et 
moi avons contractees envers elle. Dites, je vous prie, 
a cette digne s&ur d’Alexandre, qu’elle a acquis de 
grands droits A nölre reconnaissance, et que les autels 
eleves dans le coeur des gens de bien sont imperis- 
sables. Ce sera un beau jour pour moi, celui ou j’au- 
rai tout a la fois l’'honneur et la satisfaction de l'en 
assurer de bouche. 

Jarrivai ici, lundi, encore assez töt pour revoir 
l’Empereur et l’entretenir: j'avais fait la course en 
3 jours. — Il vient de partir ce matin, et sans doute 
il s’arrdtera à Weimar, quoiqu’il soit tres presse. — 
Que Dieu l’accompagne partout. Il se montre enfin tel. 
que je l’avais toujours concu, toujours vu dans l’avenir 
a travers les lourbillons, les tempetes et l’ouragan. 
Pour employer l’expression pittoresque de Demosthenes : 
Jl a revetu la dignite d’Athenes, en montant a la tribune, 
et d’un commun accord, les gens de bien l’ont place 
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à leur t&te. Son röle était nouveau, et il l’a soutenu 
jusqu’au bout avec tant de bonne gräce, que les plus 
incredules ont dü reconnaitre qu’il etait une de ces 
productions rares qui ne paraissent que de 1000 en 
1000 ans. 

J’ai beaucoup joui en le voyant si bien marcher: 
j’avais toujours compte lä-dessus, mais il fallait que 
les conjonctures fussent de nature à developper les 
moyens. — ADieu ne plaise que je rövendique rien de 
tout cela. Un beau plant d’oranges, d’une excellente 
espece, se trouvant dans un bon sol, fut confie A ma 
garde dans sa premiere jeunesse: je fus charge de 
becher le sol pour que les plantes parasyles n'y pri- 
sent pas naissance; je m’en acquittai en Consience: 
c'est mon seul merite. Le jeune plant devint un bel 
arbre, dont les fruits et l’ombrage faisaient plaisir & 
voir; mais ni ces fruits ni cet ombrage ne m’appartien- 
nent, quoique j’eprouve à les contempler une jouis- 
sance qu’il m’est impossible d’exprimer. 

Quand les événements qui se sont succede depuis 
mon arrivee au 2". 9!. A Langres, au mois de janvier, 
ge retracent à ma memoire, il me semble quelquefois 
que j’ai röve...... mais quel reövel 

Enfin me voici de nouveau sur mon depart pour 
Paris, où je prendrai ma femme pour la conduire en 
Suisse, & la fin d’aoüt, après quoi j’irai probablement 
a Vienne pour veiller de pres aux interdts de mon pays, 
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etre de quelque utilit& tandis que je le puis encore, 
— Adieu donc & mes occupations litt£raires et agrico- 
les pour cet été, et adieu A mon hermitage pour quel- 
que temps. s 
Je comptais remettre cette lettre a M". de Lindahau, 
qui doit passer ici du 45 ou 16: j’ai eu le plaisir de le 
voir plusieurs fois, mais je serai dejä reparti lorsqu’il 
passera. Il est maintenant retabli. — Ma femme a die 
bien sensible A Votre aimable souvenir. Agreez, je 
vous prie, avec mes remercimens iteratifs l’'hommage 
de mon respect. 
Votre tres-humble et très- 
obeissant S". 
Laharpe. 


G. v. Wolzogen Nachlaß. II. Ah 
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XXI. 


Mar v. Schenlendorf 
an rau v. Wolzogen. 


Karlerube, 1. März 1815. 

Ein Pilgerömann, der vor beinahe drei Jahren bei 
Ihnen einfprach und noch immer fi des huldvollen Em: 
pfanges rühmt, der ihm zu Theil wurde, will verfuchen, 
ob er fich durch das beigefügte Büchlein, *) welches ex ehr: 
erbietig und fehüchtern überreicht, in Ihr Gedächtniß zu: 
rückrufen mag, gnädige treffliche Frau! 

Sie finden in dieſen Gedichten die Bilder, welche in 
den letzten Jahren Tag und Nacht meiner Seele vorges 
ſchwebt haben. Der Kunftwerth ift gering, aber meine 
ehrliche veutfche Meinung muß doch fi daraus fund: 
geben, und diefe bewirkt mir dann wohl ein nachfichtiges 
Urtheil. 

Es war ſo viel geſchehen im Kriege — da bildeten 
die Menſchen ſich ein, fie hätten es gethan und ge: 
macht, ganz vergeffend, daß Gott nicht in gemachten 


*) Die Sammlung feiner „Gedichte, Stuttg. 1815, der 
yaterläntifchen, frommen, ſehnſuchtsvollen Lieber. 
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Zempeln wohnt. Diefer Hochmuth ift nun von Rechts⸗ 
wegen beftraft, und alle find gefallen, damit Feiner fich 
rühmen darf. Es thut einem deutſchen Herzen freilich 
weh, daß die Stämme unferd Bold, die nach fo langer 
Trennung ihre Arme fehnfühtig einander entgegenbreite: 
ten, auf's neue fo teufliſch verhegt find. Das foll un 
aber den Bli auf das Ziel nicht trüben, oder und gar 
an unferm Ziele irre machen. Rückwärts geht Gott und 
die Zeit nicht — alfo in Gottes Namen vorwärts. 
Born ift Bahn, und zu thun iſt noch genug. Wir erle: 
ben doch noch, oder unfre Kinder erleben’s, ein freies 
glüdliches Vaterland. In Ihre Gewogenheit mich em: 
pfehlend mit hoher Verehrung Ihr 
unterthäniger 
Mar Schenkenvorf. 


2A” 
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XXIV. 


Freiherr v. Truchſeß 
an Frau v. Wolzogen. 


Bettenburg bei Haßfurth, 12. Mai 1822. 

IHre Antwort, meine gnädige hochverehrte Freun⸗ 
din, that mir unendlich wohl, und ich hoͤrte dieſelbe gleich 
ein paarmal hintereinander weg und nach einigen Tagen 
wieder; auch gab ich dieſen Ihren Brief einem recht theil⸗ 
nehmenden Freunde, ber dad Gute und Edle zu würdigen 
weiß; aber trog all’ diefem Fam doch meine Dictirjcheu, 
die mich manchmal überfällt, fo über mich, auch hielt 
mich Öfters Schwindel vom Dictiren zurüd, daß ich, Ih: 
nen meinen warmen Dank erft heute ausſpreche. Doch 
will ih vorher Ihre gütige Tiebe Antwort noch einmal 
hören, um nichts nothwendiges unbeantwortet zu laflen. 

Schmerzhaft war e8 mir, zu vernehmen, daß Cie die: 
ſen Winter über Kränklichkeit oft gebunven hielt. Ohne 
bettfägerig zu werden, was ich Bott fei Dank nie war, 


*) Der alte Freiherr auf der Bettenburg iſt durch feine Gaſi⸗ 
freunde auch im weiteren Kreife befannt worden, vornehmlich im 
der Schilderung von H. Voß. 
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hatte ich auch einen fehr böfen Winter, fo daß ich am 
Ende faft beforgt wurde; nun babe ich mich völlig wieder 
erholt, und ich hoffe von Ihnen daſſelbe; auch hoffe ich 
von Ihrer Reifeluftigkeit; . yean. die meinige wird durch 
meine faft ganz geſchwundene Sehkraft mir ſchier unmoͤg⸗ 
lich genacht. 

Liebe theure Wolzogen! hätten Sie mir nur ins Ge⸗ 
ſicht blicken können, als ich Ihren Brief, wo Sie auf 
Döring, Schillers Biographen, kamen hörte, bis ich zu 
der Stelle kam, nehmlich: „über einiges bin ich zweifel⸗ 
haft, unter andern, in ſeinem Verhältniß mit Goethe,“ 
— denn freudiger muß ich in langer Zeit nicht ausgeſehen 
haben, weil ed mir nun enblich Gewißheit wurde, daß 
das Döringfche Machwerk Sie und Schillers edle Gattin 
nun auch fattfanı aufgeregt hat, des Unvergeplichen Bios 
graphie, wie jie fein muß, zu beginnen. Gott erhalte 
Ihnen beiden Geſundheit, denn Kraft haben Sie beide 
zum Vollführen. 

Wie Sie Ihr edles Werk vollenden, hierüber theure 
Freundin, kann ich Ihnen doch wohl eigentlich nichts ſa⸗ 
gen, nur meine ich immer der hoͤchſten Wahrhaftigkeit 
treu, ſelbſt bei Schillers Verhältniß zu Goethe, bleiben 
Sie ſich ſo, wie Sie ſich in Ihrer Antwort ausſprachen. 
Das Sinken Goethens brauchen Sie ja nicht auszuſpre⸗ 
hen, wenn Sie auch andeuten, daß er durch Schiller 
noch menfhlichs erhabener wurve, wie in Hermann und 
Dorothea; denn dies ſelbſt muß unfern Dichter: Neftor 
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bei allen Kränfungen, vie er feither erlitten, mehr auf: 
richten als niederdrücken. — Machen Sie mich jo glüd: 
lich, mich in diefem Sommer zu befuchen , fo bringen Sie 
ja dad Beginnen Ihrer Arbeit mit. Ich kann zwar nicht 
als Künftler mit Ihnen darüber fprechen, aber das Ge: 
fühl hat doch auch fein Recht. 


Ihre Schreiberei foll und darf Sie platterdings in Ih: 
rem Schreibpult nicht überlchen, denn mit eben dem Feuer, 
mit welchem ich als 20jähriger Burfche bei dem Elephan⸗ 
ten in Caſſels Menagerie zu Goethe ſprach: „Sie find 
Goethe, mein Goethe!" fo fpreche ich jet zu meiner Wol- 
zogen : alle edle Deutfche reichen Ihnen dankbar vie Hand, 
wenn Sie Schillerd Biographie vollendet haben. Im 
Himmel erwarten Sie noch höhere Freuden, und das Ge: 
fummfe dieffeit? von ein paar Hummeln, das Gekrächze 
von ein paar Raben und das Geheul von ein paar Eulen 
kann doch wahrlich nicht den Dank ver gefammten edlen 
Deutfchheit aufmwiegen. 


Bringen Sie Ihren Adolf, den ich freundlich grüße, 
mit zu mir. Zur Notiz füge ich noch bei: Ende dieſes 
und im Anfange des näcften Monats werden meine 
Freunde von Schuler aus Hilpburghaufen und Hanſteins 
aus Henfſtädt bei mir fein, und in der Kirichenzeit mein 
lieber Minftrel Rüdert, wahricheinlich auch ver Jagd⸗ und 
Korftichriftfteller aus nem Winkel, nebft feiner Gattin 
und Pflegetochter, vie Bekanntſchaft der beiden letztern 
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mache ich aber erſt; bei Rückert hätte ich noch fein wacke⸗ 
res, liebenswürbiged. junges Weibchen hinzuſetzen jollen. 
Leben Sie recht wohl. Mitt hoher dankbarer Vereh⸗ 
rung und freundfchaftlicher Treue ganz ver Ihre 
Truchſeß. 


Bettenburg, 23. Sept. 1822. 

Hochverehrte Frau, theure Freundin. Mit wahrer 
Freude, welcher ich jetzo ſehr bedarf, ſehe ich Ihnen ent⸗ 
gegen, denn ich litt der Zeit ſehr viel, doch erhielt ich mir 
mein inneres Licht klar, und meine Eörperlichen Kräfte 
haben fich wieder gehoben, fo daß ich fpat gegen Abend, 
wo das Licht mir nicht mehr fo blendend if, Sie in meine 
Anlage werbe begleiten tönen. Freilich warf ſich mir ein 
arger Rheumatismus auf mein fogenannted gutes Ohr, 
doch über unfern Schiller und feine Lebensbefchreibung 
tönnen wir und ficher verfländigen, und ich laſſe Sie nicht 
eher, bis ich Ihren Hanpichlag babe, daß Sie und Schil⸗ 
lers edles Weib dies Werk vollführen wollen und werben. 

Mit der alten hohen Verehrung und neuem innigen 
Dank für die Verheißung ihres Hierherkommens unters 
zeichnet fich, jo gut ed noch gehen will 

Truchſeß. 


Bettenburg, 16. Octob. 1824. 
Wahrhaft verehrte, liebe Freundin! nehmen Sie noch⸗ 
mals meinen innigſten Dank fuͤr Ihren Beſuch, welcher 
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mir fo wohlthätig war und noch nachhaltig bleibt. Bor: 
würfe machte ich mir, daß ich Sie an jenem vegnerifchen 
Morgen ziehen ließ, doch va. ich mix endlich fagte, fie 
wollte e8 ja fo, und mich auch überzeugt glaubte, daß 
Ihre kräftige Natur für noch mehreres ausdauernd tft, fo 
berubigte ich mich. 

Meine Vorrede zu dem Kirſchenwerk müffen Cie do 
wohl mit eingepadt haben, denn es fand fich nichts mehr 
hier, wohl aber ein Schnupftuch, welchem ish. nie verlang- 
ten Infchriften der Bettenburg beifüge. | 

Sagen muß ich der wahrhaft theilnehmenven Freun⸗ 
din noch, daß ich das ſchnelle Sinken meiner Hörkraft 
nicht mehr fürchte, und daß ich eher etwas beffer, als vor 
einem Vierteljahre höre, auch hoffe ich den Winter leidlich 
zu beftehen. Jetzo iſt meine liebe Nichte Leite Hanſtein 
bet mir, welche verlangt der Freundin ihres Onkels fo 
recht empfohlen zu fein. Auch erwarte ich. in den nächften 
Tagen meinen Freund den Kammerherrn v. Schuler aus 
Hildburghauſen, und da bin ich für geraume Zeit geborgen. 

Grüßen Eie mir Ihren Sohn beftens, fordern aber 
auch in meinem Namen von ibn, daß er fortfährt ver 
Mutter Freuden zu geben. Goethe reichen Sie dafür bie 
Hand, daß er fo emfig an der Briefjammlung arbeitet, 
und Sie halten mir auch wegen der Schillerfchen Bio⸗ 
graphie ja hübſch Wort. Nun Gott befohlen. Mit Hoher 
Achtung und Innigfter Ergebenheit ganz der Ihre. 

Truchſeß. 


377 


Sie haben doch wohl die Güte mir den Empfang des 
Gegenwärtigen zu berichten, fügen Sie aber ja hinzu wie 
Sie Ihre Reife zurüdlegten., und wie Sie fich befinden. 
Auch möchte ih wohl wiffen, wo fi die Schillerfchen 
herrlichen Verſe: 

„Ihm gaben die Goͤtter das reine Gemuͤth, 
Do die Welt ſich die ewige fpiegelt 20." 
(fiehe pie Inſchriften der Bettenburg) in Schillers Werten 
finden. Ich kann nicht mehr felbft nachfuchen und einem 
Andern glüct e8 nicht. | 


Bettenburg, 6. Januar 1825. 

GHochverehrte, liebe gnaͤdige Frau, Ihr mir fo theures 
Schreiben vom 25. Oct. kam faft zu gleicher Zeit mit 
meinem:chemaligen Heſſiſchen Waffengenoffen und meinem 
vertrauteften Freund dem Herrn Kammerherrn v. Schuler, 
bier an... Er und feine liebe Gattin hatten die Güte den 
ſtürmiſchen November bei mir zuzubringen. Beiden konnte 
ich Ihren. lieben Brief nicht vorenthalten, auch wurden 
meine Genüſſe dadurch noch erhoͤht, und fie trugen mir 
achtungsvolle Grüße für vie Schreiberin deſſelben auf. 
Nah ihrem Abgange kam eine Dumpfbeit über mich, 
welche ic} nur durch meift fchofele Lectüre und Whiſt auss 
zufüllen fuchte. Früher waren ſchon Briefe eingelaufen, 
und während jener angenehmen und meiner Trägheitd: 
periode noch mehrere. Kurz vor den Ghrifttagen riß ich 
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mich endlich aus meiner Dietir⸗Faulheit, und König, 
Mojengeil (wegen Ernft Wagners nachgelaffenen Briefen 
und Biographie), Rochlig zu Leipzig und mein Langen: 
bed zu Göttingen, erhielten gewaltig lange Epifteln; und 
mehrere Andere, kürzere. Nach meiner Wahrbeitsliche 
müffen Gie, theure Freundin, vernehmen, daß ich Ihren 
Brief noch für einige Zeit zurückgelegt hatte. Da erhalte 
ich aber geftern vom Kanzler Müller die Nachricht, daß 
eine fchmwere Krankheit Ihres Herrn Sohnes Sie nad 
Frankfurt gerufen, daß Sie zwar mit demjelben auf Ihr 
Gut zurüdgefehrt wären, aber leider noch immer feiner 
forgfältigen Pflege obliegen müßten. Nehmen Sie hierob 
mein wahres Beileid, und ifl’8 Ihnen möglich, jo geben 
Sie mir dem Beforgten einige Nachricht. 

Nun zum Wieverhören Ihres lieben Briefs, welchen 
ich ſchon oft hörte, und zur Beantwortung, welcher ich 
einmifchen werde, was Sie, nad meiner Einbildung, 
mohl gerne von mir hören. 

Ih habe gehofft, Sie würden wohl in Ihre Heimath 
eintreffen, bie Beftätigung mar mir daher doppelt will 
kommen. Daß Sie nah Müllers Nachricht in der ver- 
floſſenen Sturmzeit reifen konnten und als rüſtige Pfleges 
rin mit dem leidenden Sohn zurüdfehrten, ſich noch 
wohlbefinden, ift mir Bürge, daß Ihnen Gott ein langes 
Ziel geſteckt Hat. Aber Schiller fchieben Sie doch nicht 
auf die lange Banf hinaus. Jetzt davon baſta, weil ich 
boch wieder darauf zurückkehren muß. Des Grafen Schla⸗ 
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berndorf Nekrolog in der Dorfzeitung that mir recht wohl, 
ich glaube er ift von Sickler. Die Schwendlern fprach mir 
oft von Ihrem Schwager, ich vermuthe aber, daß jie 
ihn nie recht begriff. 


Ich jamnıre faft, daß ich nicht mit Ihnen meine An⸗ 
lagen durchgehen konnte, denn fo recht wohl wäre es mir 
einmal wieder in meiner Schöpfung geworben, was felten 
mit Begleitung der Fall war. 


Das Zurüdgezogene auf meiner Burg glaubte ich nie 
bejammern zu müflen; bald wird e8 aber Doch fu werben, 
denn ich möchte gar gern den wadern Bernhard von Mei⸗ 
ningen neben feiner liebenswürdigen Heffin ſtehen fehen, 
und Theil an Louiſens Wonne nehmen. Ganz blind ging 
dies noch eher, aber dann müßt’ ich tüchtig hören Eünnen. 
Nun meine fromme Wünſche für dies edle Fürftenhaus 
reichen dorthin und wohl noch melter. Hier mill ich gleich 
ein unangenehmes Gefühl, welches ich Hatte, einmifchen. 
Aus der Meufelifchen Lefeanftalt zu Coburg erhielt ich 
das Trauerfpiel, eine Erzählung nach einer wahren Bes 
gebenheit, von Ernft Wodomerius. Die Scene iſt in un- 
fer liebes Meininger Länplein verlegt, der guten Prinzeß 
Garolat wurde arg mitgefpielt, und mehrere Perfonen 
des Hofs eingeführt. Ich mußte meinem Freund König 
Nachricht Davon geben, und daß ich vie Bitte Hinzufügte, 
den Herzog aufzuforvern fich nach dem Verfaſſer zu erkun⸗ 
digen, können Sie wohl denken. Das Ding hat übrigens 
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einige gute Stellen, und fchade um den jungen Mann, 
daß er fo übeln Gebrauch von feinem Talent machte. 

Mir that es und thut es noch wohl, daß Sie fi. fo 
angelegentlih um mein Wohl beichäftigen und Plane für 
mich machen, aber mir bleibt nichts al8 die Operation 
meines noch ſchwach leuchtenden Auges, und es wäre faft 
Frevel, nach den Erfahrungen, welche ich machte, mich 
diefer Hinzugeben. Möge Gott die Kur Ihrer Frau 
Schweiter fegnen, damit fie fo recht hell auf die kommen⸗ 
den Enkel Hinbliden kann. Sie, meine Verehrie, wifſen, 
daß ich mich immer ohne Rückhalt ausfpueigen muß. Im 
1. Stüd des V. Bons. von Goethes Kunſt und Alterthum 
fand ich eine Partie Schillerfcher und Goetheſcher Briefe; 
Nun gerade heraus, dieſe genügten mir nicht, und eine 
beffere Biographie von Schiller wird ficher dadurch nicht 
überflüffig. In Schillers Jugend und Jünglingsjahre 
können auch dieſe Briefe nicht zurückgeben, und hier glaube 
ich, müßte jo vecht nachgefpürt werben, wie Schiller wer: '' 
ben konnte, werden mußte, und wer kann Dies beffer als 
Ste? feine Eunftfertige Freundin, verbunden mit Ihr‘ 
edlen Schweſter, Schillers Gattin, und noch mehr, mit 
Schillers Schwefter,, ver noch lebenden Rheinwald. Grüs 
Ben Sie mir diefe gelegentlich beſtend, pa ich. das Slue 
babe, fie perfönlich zu kennen. 

Wahrjcheinlich dictire ich jeßt etwas überflüffiges, aber 
ih muß Sie auf meine hoͤhern Genüfle hinweiſen, wenn 
Ste diefe auch ſchon hatten. So werbe Ich jeko durch Fr. 
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Jacobis Briefe fiher unendlich reicher, und ich Hoffe auch 
beſſer. — Habe id Ihnen Scheffners eigne Lebensbeſchrei⸗ 
bung .noch nicht empfohlen, fo geichebe es jeht. Der 
Kanzler Müller fagte mir in feinem Brief großen Dank 
dafür. Nettelbecks, des Bürgers zu Kolberg Leben, fo 
wie des ganz ebrwürbigen und eignen Berliner Heim Le: 
ben son feinem Schwiegerfohn Keßler lefen Eie doch auch. 

Seit. ein paar Tagen wird mir mein Auge wieder et- 
was leidend; Hoffentlich ift e8 vorübergehend. Sonft 
fühle ich mich: geflärkter,, und hoffe, mir wieder in dem 
lieblichen Birfenfaft neue Kräfte zu trinken, welches ich 
leiner: feit :8 Jahren wegen Arzneien nicht Tonnte, denn 
feit geraumer Zeit‘ gab mein einſichtsvoller Arzt mich da⸗ 
ven: frei. 

Mein wackrer Amtmann Schmidt und das gute Clar⸗ 
chen wollen Euer Gnaden beſtens empfohlen fein, auch 
wünſchen He mit: mir baldige Wiederherſtellung Ihres 
Adolfs, weicher eimmal Hier war. Ihrer treuen Kammer: 
frau. haben Eie aber auch die Gnade meinen Gruß zu 
geben: 

Run: Gott. befohlen! Dies ift doch wohl ver befte 
Schluß, ja ver ächteſte Schlußftein. Mit hoher Achtung 
und der freunsfchaftlichften Ergebenheit ver Ihre 

C. Truchſeß. 
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XXV. 


Caroline Pichler 
an Frau v. Wolzogen. 





Wien, 27. Mai 1834. 
Theuerſte Frau von Wolzogen! 

Wie ſehr Ihr gütiger Brief, und das Bewußtſein in 
Ihrem Angedenken zu leben, mich erfreuen mußte, koͤnnen 
Sie ſich wohl ohne meine weitere Verſicherung vorſtellen. 
Ih war auf's angenehmſte überraſcht, und hundert füße 
und wehmüthige Erinnerungen zogen mit den Bildern 
der wichtigen und unvergeßlichen Epoche, in ver ich die 
Ehre hatte Sie kennen zu lernen, in meine Seele ein. 
Nächſt der Freude am Schaffen vichterifcher Werke, vie 
Sie gewiß fehr wohl Eennen, giebt es für mich nicht Leicht 
eine höhere, als die dadurch gewonnene Wohlmeinung 
achtungswürdiger Menfchen, und dieſe Freude bat mir 
ihon Ihre perfönliche Belanntichaft gewährt, und Gie 
haben jie mir nun noch viel mehr und mit jo herzlichen 
Worten geichenkt, daß ich Ihnen nicht warm genug dafür 
danken kann. 

Bon Ihrem ſchweren und unermeßlichen Verluſt bat 
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mich unfer, nun auch verflärter Freund Bürl unterrichtet, 
Ich fage Ihnen nichts darüber, ald daß ein Mutterherz 
diefe Schmerzen am tiefften mit empfinden und mit war⸗ 
mem Gefühl theilen fann. Gott ſtärke und berubige Cie. 
Er kann e8 ja allein. 

Wohl hat feine Güte mir eine treffliche Tochter und 
drei liebe Enkel geichenft und bis jegt erhalten. Aber 
fehr ift vor zwei Jahren dieſes häusliche Glück durch den 
frühzeitigen Tod unſers Schwiegerſohnes, eine in jeder 
Hinficht vorzüglichen Mannes, der meine Tochter unende 
lich glüdlich machte, der der zärtlichſte Gemahl und Vater 
war, geitört worden. Nun lebt die arme Wittwe mit 
ihren Kleinen bei und, und wir fuchen ihr ihren Verluſt 
— nicht zu erfeßen, das Tann Niemand — aber ihr ihn 
durch unfere Liebe und Sorgfalt minder ſchmerzlich fühlen 
zu laflen. 

Ich war wohl die lange Zeit her ziemlich fleißig, den⸗ 
noch fühle ich jet allmälig, daß Phantafie und Geiftes- 
kraft nicht mehr gleichen Echritt mit meiner Luft noch et⸗ 

was zu ſchaffen, Halten wollen, und daß ich entweber 
ganz aufhören oder iwenigftens eine fehr lange Pauſe 
machen muß. Von Ihnen, werthe Frau, bat die Welt 
feit gar zu lange nichts mehr erhalten. Wir haben es 
wohl bedauern müflen, aber wer Ihr Geſchick Tannte, 
mußte auch befennen daß in Ihrer Lage nicht daran zu 
denken war, und jo verzichtet man doppelt wehmüthig 
auf jenen Genuf. 
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Empfangen Sie nochmals meinen Dank und die Ver: 
fiherung meiner Innigften Achtung. 
Gar. Pichler. 


Wien, 18. April [1840.] 
Hochgeehrte Frau v. Wolzogen ! 

Stoß, fehr groß war meine Überraſchung und meine 
Freude, als vor ungefähr 3 — A Wochen Herr Hofrath 
Göttling mir einen Brief von Ihrer Hand brachte, und 
mir zugleich danıtt das Vergnügen feiner Bekanntichaft 
verſchaffte. Sie haben meinergevacht, verehrte Frau! Sie 
baben in ver langen Reihe von Jahren, welche zwiſchen 
unfrer Trennung und der gegenwärtigen Zeit liegen, mei: 
ner nicht vergeffen und mir ein gütige8 Andenken bewahrt. 
Nehmen Sie meinm wärmften Danf dafür, und glauben 
Sie gewiß, daß auch Ihr Bild, das Bild jener fchönen 
Abende im Humboldtſchen Haufe, Alles was und wie Sie 
ed gefagt, recht Iebhaft in meiner Grinnerung geblieben 
find. Um fo härter fiel e8 mir, den Mann, ven Sie in 
fo freundlicher Abficht an mich gefandt, von deſſen Um⸗ 
gang ich mir, nach feinem eignen Benehmen und dem 
ſchönen Zeugnifle, das Sie ihm geben, fo viel gefelliges 
Vergnügen verfprechen durfte, nur ein einziges Mal zu 
fehen. Es war mein und meiner Tochter Wunſch ihn zu 
bitten und während ſeines kurzen Aufenthaltes zum Mit: 
tagseſſen oder zum Thee die Ehre feiner Gegenwart fchen: 
fen zu wollen. Aber gerade am zweiten Tage nach feinem 
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erſten Bejuche erfrankte meine Tochter fehr bedeutend; es 
war ein gaftrifches Fieber mit Blutcongeftionen nach dem 
Kopfe, und daber an ein freundliches Zufammenfein mit 
einem Fremden nicht mehr zu denken. Diefe Krankheit 
dauerte über 14 Tage und ift jet noch nicht ganz geho⸗ 
ben. Auch ich war und bin noch durch ein Katarrhalfleber 
unwohl, und erft jeßt fühle ich mich im Stande Ihnen 
fchriftlich zu danken. 

Wie es mir innig leid thut, Ihr Werk über Schillers 
Leben nicht gefannt zu haben! Erft durch Ihren Brief 
erfuhr ich davon, und bin nun auf eifriger Jagd darnach. 
Ich begreife kaum, wie diefe Erfcheinung mir entgehn 
£onnte. Uber freilich bin ich feit längerer Zeit au8 dem 
Verkehr unjerer Titerarifchen Welt mehr geſchieden, als 
ed jonft der Fall war. Es gehört nehmlich feit ungefähr 
10 Fahren zum eigenthümlichen Kennzeichen unferer jungen 
Literatur, daß fie alle feinere Cirkel und Käufer meiden 
und fih am liebften blos unter einander In Kaffees over 
MWirthshäufern verfammeln. So bin ich von ihnen wie 
von der Kunde über neue beveutenne Erjcheinungen ent: 
fernt. 

Daß Sie ſo fleißig ſind, freut mich doppelt, denn ich 
war es wenigſtens bis jetzt. Meine letzte Arbeit, wahr⸗ 
ſcheinlich in jedem Sinn, ſind 3 Erzählungen, oder Schil⸗ 
derungen, wie ich eigentlich ſagen ſollte, des Lebens, ber 
Sitten, der Sinnesart meiner Mitbürger, in 3 verſchie⸗ 
denen, um 30 Jahre von einander entfernten Perioden. 

C. v. Wolzogen, Nachlaß. II. 23 
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Zuerſt noch unter der Kaiferin Maria Therefia, eine Zeit, 
deren ich mich aus meiner Kindheit wohl erinnere; dann 
ungefähr 30 Jahre fpäter, ald wir Frau v. Stael, Wer: 
ner, Schlegel in Wien fahen und die Stapt belagert 
wurde; endlich unfere jeßige Zeit. Was unangenehm 
bleibt, ift, daß fo viele Xefer in diefen Schilderungen nur 
den Roman fuchen und fehen und für dad Kigentliche kei⸗ 
nen Sinn haben. Der erfte Band, der noch im 18. Jahrh. 
fpielt,, ift längft erfchienen, ven zweiten babe ich erſt vor 
wenigen Monaten geenvet, und würde mich fehr freuen, 
ihn Ihnen zufenven zu können, fo wie ih mit Berlangen 
Ihrer Eüftlichen Gabe entgegen fehe. Ach die Jahre 1812, 
13, 14 waren die Glanzpunkte unferd Lebens! Eo dachte 
auch unjre gute verewigte Schlegel. Ich fühlte mich ges 
drungen, nach all’ dem überfpannten und fo wenig über: 
dachten Geſchwätz in der Allg. Ztg. auch — ohne jener 
Stimmen zu ermähnen — meine Meinung über diefe treff: 
liche Freundin laut auszuſprechen, und Ihr Beifall bat 
mich fehr erfreut. Was aber ift Alles, feit jener Zeit, 
wo Cie und Dorothea und ich und bier gejehen und 
fehägen gelernt, vorüber und dahingegangen! Cine neue 
Geftaltung ver Welt umgiebt und — ich fann aber nicht 
fagen, daß ich mich in ihr heimifch oder zurecht finde. 
Gott fegne Sie, theure Frau! Er bereite lindernden 
Balfam auf unheilbare Wunden — er erhalte Ihnen 
Ihre geiftige Lebendigkeit und Thätigkeit! darin liegt ein 
vielleicht von der Menge zu wenig beachteter, aber fehr 
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fefter Schild gegen vie Stürme des Geſchickes, nicht blos 
durch Ableitung und Zerſtreuung, ſondern activ durch 
innern Widerſtand und ftete Regſamkeit. Ich habe das 
ſtets gefühlt, und Sie fühlen e8 auch. Leben Sie herz- 
lich wohl. Ihre innigft ergebene Pichler. 


25° 
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XXVI. 


Graf Reinhard *) 
an Frau v. Wolzogen. 


Barie, 17. Juli 1837. 

Ihr Brief, meine verehrte, gütige Freundin, den Fräu⸗ 
lein Salomon mir zufandte, war für mich ein Gegenſtand 
ver Überrajchung und ver Rührung. Am Tage vor feinem 
Empfange hatte ich mich, dem Gebrauche gemäß, der großen 
Paird- Deputation angefchloflen, und die Prinzeifin **) 
batte vernommen: c’est le C. Rd. Den Tag darauf jah 
ich Fräulein Salomon, die auf meine Anfrage mir ibre 
Stunde beftimmt hatte. Nach einer Viertelſtunde ein 
leitenden Geſprächs wurde fie abgerufen oder vielmehr ab⸗ 
geholt, ich glaube, vun Fräulein Sinclair, deren Mutter 
ich gefannt hatte, fie felber nicht. Den folgenven Tag war 


*) Graf Reinhard, der fchwäbifche Magifter, 1799 Minifler 
der auswärtigen Angelegenheiten von Branfreich, der als franzoͤſi⸗ 
ſcher Diplomat deutfche Wifienfchaft und Treue nie vergefien bat. 

**) Helenev. Orleans. Wir beflagenfehr, einige vorgefundene, 
eben fo zarte als tiefinnige Briefe diefer edlen Fürftin aus ihren 
Mäpchenjahren an Frau v. Wolzogen nicht mittheilen zu dürfen. 
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die große Schau von Verſailles; ich nahte mich Br. Salo- 
mon, bie fich nach meiner Gefunpheit erfundigte, worüber 
ich allerdings wenig zu fagen mußte. Ich blieb alsdann 
außer dem Strudel der Feſte, die fie fortrifien, uno jo kam 
die Zeit ihrer Abreife, die fie mir für das Ende des Monats 
bezeichnet hatte. Die Prinzeſſin fah ich wieder von fern 
beim großen Opern= Ball, wie jie, leidend und ermüdet, 
fchien mir, in einem Ovale von zehn Schritten, mitten in 
einer unabjehlichen Umzäunung von Uniformen, vie oblis 
gate Quadrille tanzte. Seitdem ſtand ich ihr nahe, ohne 
ihr näher zu kommen, bei ihrem erften Erſcheinen in 
unſerer €glise des Billeites. Dort ſah ich auch geftern fie 
wieder, beivemale mit der Serzogins Mutter. Dies ift alles, 
was ih Ihnen Eraft perfönlicher Kenntniß jagen Fann, 
morauß fein Verbhältnig erwachfen ift, noch wahrfcheinlich 
je erwachſen kann. Kommt vie Herzogin: Wittwe auf 
ihrer Rückreife durch Weimar, und nimmt fie vie Initias 
tive, fo iſt es gut; Ste aber bitte ich, es nicht zu thun; 
es kann nichts daraus erfolgen; denn man weiß es bier 
befler. Ihnen aber bin ich nur um fo inniger dankbar für 
Ihren reinen, unfchuldigen Willen, und abgefehen von 
allem, was weder zu berichtigen, noch zu ändern ift, 
bleiben mir Ihr Andenken und Ihre Theilnahme, wie Ihr 
Brief fie mir varlegt, in hohem Grave mwohlthätig und 
theuer. 

Sie fehen hieraus, daß ich aus eigner Anfchauung 
- über die Pringeffin feine Nachrichten und wenig Urtheil 
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habe. Offenbar herrſcht über fie bei uns unter allen Klafſen, 
eine ausgenommen, eine vortheilhafte Meinung und eine 
wohlmwollende Gefinnung; beided wird um fo tiefer bee 
gründet und muß dauernder fein, ba felbft in ven ſchweren 
Prüfungen einer endloſen Repräfentation ihre Einfachheit 
fi vor den Gemüthern bewährt und allen ihren andern 
Vorzügen den eignen Stempel aufgebrüdt hat. Des Ger 
mahls Zuneigung und Achtung bat ſie augenfcheinlich ge⸗ 
wonnen, im weiblichen Theil ver Familie findet ihr Herz 
und ihr Charakter Einklang. So wie e8 ihr mehr ver: 
gönnt fein wird, fi aus dem Geräufch zurüdzuziehen, 
wird fie fich glücklicher fühlen. Wer fie genauer Eennt, 
rühmt die Feftigkeit ihrer Grundſätze und ihre Religiofität ; 
und dies find fichere Anhaltspunfte. 

Den Unfällen im Champ ve Mars bin ich glücklicher: 
weife Entgangen. Ich hatte unter ven Schaufpielen des 
Tags dieſes vorgezogen, gerade weil bier Raum genug war 
für Hunderttaufenne. Der Anblick war impofant und 
jeder Tonnte nach Gefallen fehn und fich bewegen. Nach 
dem Feuerwerk aber, wie ich langfam einem der Ausgänge 
zugebe, feh’ ich mich auf einmal im Gepränge von allen 
Seiten, und nahe vor mir das enge Gitterthor. Noch zu 
rechter Zeit faffe ich meinen Entſchluß und arbeite mich 
durch das Gebränge in ber entgegengefehten Richtung, 
was mir auch nad einiger Anſtrengung gelang. Cine 
Biertelftunde nachher, eben an jenem Thor, ereignete fich 
zum größten Theil das Unglüd. 
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Meine Tochter, an ver Sie fo gütigen Antheil nebs 
men, hab’ ich im vorigen Jahr in ihrem Haus⸗ und Land⸗ 
weſen, unter glüdlichen Aufpicien auch für bie Zukunft, 
wie ich hoffen darf, befucht. Ihre Caroline entwickelt fich 
vortheilhaft unter der Leitung meiner vortrefflichen Brau. 
Wahrend unferer Herbftreife, die zunächft nach London 
gebt, werden wir fie in einer Peniton zurüdlaffen, zur 
Prüfung, ob fie für Muſik und Zeichnen Anlage befigt, 
des einzigen, woran noch zu zweifeln tft. 

Eben geftern, wie es bereitö bei mir feft ſtand, meine 
Briefihulden nad) Weimar heute abzutragen, erhielt ich 
durch Sn. v. Müller Ihren Auftrag an ven Profeffor 
Sartmann. Daß diefer nach Paris kommen follte, war 
mir ſeit einem Monat irgendwoher angekündigt; allein 
er hat ſich nicht bei mir gezeigt, auch bei Weſſenberg nicht, 
ed wäre denn in ven letzten Tagen geſchehen. Unmittelbar 
nach Empfang des Briefes habe ich angefangen, Erkun⸗ 
digungen einzuziehen, für heute noch ohne Erfolg. Iſt 
Sr. 5. noch hier, fo jein Sie verfichert, der Brief werde 
in feine Hände kommen. Im Nothfalle bleibt die Nach⸗ 
frage bei ver Polizei. Es liegt allerdings in unferm Plan, 
von England aus einen Abftecher nach Deutſchland zu 
machen, allein vie Ausführung hängt noch von Umſtänden 
ab, und in feinem alle würde e8 in einer Richtung fein, 
die uns Hoffnung geben könnte, Sie wieberzufehen, für 
diesmal nehmlich, venn warum fullte ich meinem Wunfche 
alle Hoffnung verfagen ? 
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H. v. Wangenheim bitte ich Sie für fein freundliches 
Andenken meine Dankbarkeit auszudrücken, nebft gleich 
berzlicher Erwiederung feiner Grüße. 

Leben Sie wohl, meine verehrte Freundin, und ge: 
nehmigen Sie auf’ neue den Ausdruck meiner innigen 
Hochachtung und Ergebenheit. Reinhard. 
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XXVII. 


Freiherr v. Salis) 
an Wilhelm v. Wolzogen. 


Pontoiſe, 4. Auguft 1789. 

Ich habe Ihnen, mein edler Freund, die zwei Stücke 
der Thalia durch Gelegenheit zurückgeſchickt, und hoffe 
Sie haben ſie erhalten. 

Seit wir unſere Schafgehege, das Champ de Mars, 
verlafien haben, war unſer Schickſal fo, daß ich nur einſt 
auf deutfchen Boden davon reden mag. DVerläumbet, ver- 
abfcheuet, verrathen, — weil wir gehorchten! — gehaßt, 
als Werkzeuge ver Unterbrüdung, zu einer Zeit, wo wir 
wähnten unfer Leben nur für die Öffentliche Ruhe auszu⸗ 
feßen. Doch ich bin mit allem zufrieden, wenn nur bie 
Freiheit aus den düſtern Rauchwolken emporfleigt, vie 
dieſe Stadt bedecken, wo manche leichtſinnige Grauſamkeit 


*) Johann Gaubenz v. Salis, geb. 1762 zu Seewis in 
Graubuͤndten, geft. 1834, der Igrifche Dichter, Hauptmann ber 
Schweizergarbe in Berfailles, nachmals in hohen Kriegs⸗ und 
Friedens sAmtern feines Baterlandes. Frau v. Schiller gebenft 
feines Befuche in Weimar, f. oben ©. 195. 
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in diejen Tagen der Rache zwar ewig die Thäter ſchändet 
— voch nur Vergeltung iſt. Unſer Regiment ift feit 
14 Tagen oder 3 Wochen in biefer Stadt und marfchirt 
morgen nad) der Normandie. Der Stab und meine Com⸗ 
pagnie fommt in den Flecken Ecouis, ſechs Stunden von 
Rouen. . 

Könnte ich noch in ver Entfernung Gelegenheit finden, 
Sie zu überzeugen, wie theuer mir Ihr Andenken und Ihre 
Belanntichaft bleiben. 

Die Stunde die mich durch einen fonverbaren Zufall 
Ihnen zuführte, wird mir unvergeßlich bleiben. 

Ihr ergebenfter 
| 3. G. von Salis. 


Rouen, 27. Heumond 1790. 

Sie werben mir, mein lieber Herr von Wolzogen, fehr 
willlommen fein, und ich freue mich über Ihren Entſchluß 
und in Rouen zu befuchen. Ein Mann von edlem deutſchen 
Sinne ift mir überall wertb, noch werther mitten in 
Frankreich. 

Nur unſre ſchoͤne Gegend kann Sie für die Mühe 
Ihrer Reife entſchädigen. Sonſt müſſen Sie ſich wenig 
verſprechen. 

Der Weg längs der Seine durch Meulan, Mantes und 
Bernon ift viel angenehmer, als der durch Pontvife und 
Magny. Doc wollte ich Ihnen nicht abrathen zu Wafler 
zu reifen, die Geſtade find äuferft maleriſch; nur wänfche 
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ich, daß Sie fich einen heiteren Tag auswählen, und ven 
Zeitpunkt erwarten, mo die Witterung unfern Heinen 
Auswanderungen günftig zu bleiben veripricht. 

Da ich fo ſtolz bin, mich ſelbſt als eine Urſache Ihres 
Entſchluſſes anzufehen, fo darf ih Sie nur infofern zu 
feiner Ausführung aufmuntern , als e8 mit Ihrer eigenen 
Bequemlichkeit beftehen Tann. 

Meine Hochachtung und Freundſchaft befigen Sie 
ſchon; es würde aber noch vermuthlich ein Gewinn für 
mich fein, wenn ich durch Umgang und nähere Kenntniß 
mir Ihr Zutrauen vollfommen erwerben koͤnnte. Leben 
Sie wohl; ich bin mit der berzlichften Freundſchaft Ihr 

| 3. ©. von Salis. 

P. S. Wollen Sie mir etwas mitbringen, ſo wählen 
Ste einige aus den Briefen Ihrer deutfchen Freunde. 


HRouen, 17. Jänner 1791. 

Seit ich der Hoffnung entfagen mußte, Sie noch bier 
in Rouen oder in Paris zu fehen, Tag es mir immer jehr 
am Kerzen, die Verbindungen, in welchen ich mit Ihnen 
fund, nicht gänzlich abfchneiden zu Taffen. 

Melden Sie mir ja, mein edler Wolzogen, mo ich Sie 
aufzuiuchen habe, wenn Sie Franfreich verlaffen follten. 
Es fönnte einft noch ein Zeitpunkt fommen, in welchem 
wir und etwas zu fagen hätten; und der redlich deutſche 
Mann, den ich mitten in Paris, wie ein Goldkorn im 
Sande des Oceans, auffand, wird mir immerhin ein ans 
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genefmes Angedenken gewähren. Wahrlih, unfere Be 
kanntſchaft ward durch zu jonderbare Umſtände begünftigt, 
als daß ich nicht einen ferneren Zwed vom Genius der 
Freundſchaft ahnen folltes und ich darf vermuthen, daß 
unfern Herzen zu einer innigeren Vertraulichkeit nichts 
mangelte, al8 ein längerer Umgang. 

Wenn Sie an unfere gemeinfchaftlichen Bekannte in 
Deutichland fchreiben, fo gedenken Sie meiner bei ihnen. 
Beſonders bei der Edlen von Beulwig, deren Geiſt und 
Herz ich innig verehre, obgleich mein Bli nur Momente 
auf ihr rubte, und meine Seele fich ihr nur mit wenigen 
fliegenden Worten entbedte. Melden Sie mir doch ges 
legentlich, ob dieſe liebenswürdige Schriftftellerin, ſeit 
ihren Briefen über das Pays de Vaud, nichts in Drud 
ausgeben ließ. 

Ich lebe im Geifte bei meinen abmwefenten Freunden, 
und in der Erinnerung verfloffener Zeiten. Deine Freunde 
find mir alles; der große Haufe vom Weltgewühle raufcht 
zu meinen Seiten faum bemerkt vorüber. Ich ſtrebe nicht 
mehr nach neuen Belanntichaften in Branfreih, und 
meide die Sammelpläge der Gefallfucht und der müßigen 
Langeweile, an Spieltijchen uno im Speijefaal. Meine 
liebſten Stunden verfließen mir in meinem Zimmer, bei 
meinen Büchern, zwar mitten unter 150 Soldaten, oft 
von Trommel und Commando⸗Gekreiſch unterbrochen. 
Bei leiplicher Witterung aber ſchweif' ich umher durch Feld 
und Wald, über Hügel und Thal. 
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Wir haben hier Gebirge, mit weitumfaflenden berr- 
lichen Ausſichten. Die Seine windet fih, in rubiger 
Fülle, durch grünende Gründe; mit malerifchen Eilanden 
bejäet, und ſtarrend von Maſten; nicht mehr jener gelbe 
leimigte Bach von Paris, ſondern befchiffter Strom, ven 
Ebbe und Fluth des Meeres bald mindern, bald an: 
ſchwellen. 

Ich habe mich auf die engliſche Sprache gelegt, und 
warf mich ganz in ihre Literatur. In den hieſigen elenden 
Buchläden aber finde ich die wenigſten Werke; wuͤrden Sie 
wohl vie Gefälligkeit haben, bei Pifjot und Barrois, auf 
dem Quai des Augustins, bed Dichters Gray's Werken 
(Works of Gray) nachzufragen. Wenn ich mweiß, daß fie 
zu baben find, werde ich fie durch einen Soldaten von 
meiner Compagnie, ver fich in der Gegend von Paris auf: 
hält, abholen lafien. — Ich weiß Sie verzeihen mir mein 
Zutrauen zu Ihrer Gefälligkeit; — und erfennen in 
Diefem traulichen Briefe die redliche Abficht, mich Ihres 
freundſchaftlichen Andenkens würdig zu machen. Ihr 
ergebenfter 3. G. v. Salis. 


Rouen, 23. Jänner 1791. 
Ih entfchuldige nicht das Zutrauen in Ihre Freund: 
ſchaft und meine Abficht, Ihnen, befler Wolzogen, für 
neue Sefälligkeiten verbinplich zu fein. Die Schnelligkeit, 
mit der Sie meinem Wunſche zuvorkamen, war mir bei 
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Ihrer Denkungsart nicht unerwartet und ladet mich zu 
neuen Überlegenheiten und Aufträgen ein. 

Ich befürchte, daß vie Fleine Edition von Gray nur 
ein Nachdruck des erften Bandes des ganzen Werkes ſei, 
denn ich kann nicht begreifen, wie alle Gedichte dieſes 
Schriftſtellers in 75 Seiten zufammengebrängt werben 
mögen. Doch will ich mich vorerft mit dieſer Tafchenaus: 
gabe begnügen, und allenfalls fpäter die andre in A Bän- 
den bei Piſſot nachholen. 

Wollen Sie mir alfo durch vie Diligence ober die 
Briefpoft viefes Büchelchen überfenden, fo werben Gie 
meinen Wunſch ganz und allein erfüllen; vie Bezahlung 
des Außgelegten foll — nicht geichehen, bis ich Sie wie 
derſehe, oder jemann meiner Freunde zu Ihnen Tommt. 

Ich lobe Sie, wegen Ihres Eifers für die Ausbrei⸗ 
tung der deutſchen Lectüre in Paris, und würde Sie dazu 
aufmuntern, wenn ich nicht wüßte, wie wenig Sie ver 
Aufmunterung zu jedem edeln Zweck bevürfen. Ihr Herz 
mag fich belohnt finden durch den Dank Ihrer reifenven 
Landsleute. 

Nicht wahr! Sie halten mir Wort und ſchreiben Ih⸗ 
ren würdigen Freunden in Weimar, wie mein Herz ſo 
ganz bei ihnen iſt, und die Erinnerung an ſie treulich 
hegt und pflegt. 

O lieber Wolzogen, es giebt ſo edle Menſchen in un⸗ 
ſerm deutſchen Vaterlande! Andre Nationen mögen küh⸗ 
ner denken, lauter farmen, beſſer tanzen, feiner perſifli⸗ 
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ven, felbftgenugfamer plaubern und abfpredden — die 

deutiche Menichheit kann noch empfinden und lieben. 
Leben Sie wohl, liebſter Wolzogen, Ihr Andenken 

ift mir immer theuer. Ihr Salis. 


Ehur in Bünden, 1. März 1794. 

Haben Sie Dank, lieber Herr von Wolzogen, daß 
Sie fi) meiner noch mit fo viel Freundſchaft erinnern. 

Bon meinen Schidfalen will ich Ihnen nur das We: 
nige jagen, daß ich kurz nach dem Ausbruche des Krieges 
von meinem Schmeizerregiment zu dem Generalitab ver 
Armee als Ylügelapjutant verjegt worden; in viefer Eis 
genjchaft habe ich ven erften Feldzug bei der Sranfen- Armee 
mitgemacht. — Dur) ven Tod meiner Mutter fielen mir 
inzwifchen fo viel liegende Güter zu, daß ich nicht ohne 
große Unbequemlichkeit länger aus meinem Vaterlande 
entfernt bleiben fonnte — und ich fand endlich einen Zus 
fluchtsort für meine lange gehinverte, ſechs Jahre treu be: 
feftigte Liebe. 

Ich erhielt nicht ohne Mühe einen Urlaub, um meine 
Erbſchaft zu beziehen, ich war eben In der Schweiz ange: 
fommen, als die Nachricht von dem harten Urtheil über 
Ludwig XVI. einlief. Die Revolution hatte einen blut- 
gierigen Lauf genommen, und die neue Sonne, welde 
über das Menfchengefchlecht aufgehen jollte, Hatte fich 
fehredlich verfinftert. Ich war in einem Länpchen, das 
freier ift, als Frankreich nach breißigjährigem Blutver- 
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gießen jemals werben Kann ‚ ich Hatte Pflichten gegen 
meine Familie, und füße Bande — ich ſchickte meine De⸗ 
mifflon ein, und fie wurde mir nicht nur bemilligt, ſon⸗ 
dern ich wurde auch noch fo begünftigt, daß ich Entſchul⸗ 
digungen erhielt, gleich ven übrigen abgedankten Schwei⸗ 
zeroffizieren. Nunmehr habe ich das Häusliche Glück durch 
die Verbindung mit meiner Ermählten gefunden und lebe 
recht zufrieden in meinem eingefchränkten Kreife. 

Ich werde Ihnen nun freimüthig die vorgelegten Bra: 
gen beantworten, ohne zu enticheiven, ob Chur der Ort 
fei, welcher Ihrem Freunde zu feinem Zwecke dienlich fein 
fann. | | | 

In kleinen Städten von kaum 3000 Einwohnern ift 
e8 nicht möglich unbemerkt zu leben. Sollte Ihr Freund 
in Stuttgart befannt fein, fo trifft ex bier ein halbes 
Dupend Würtembergifche Hofmeifter an, und noch mehr 
Leute auß Ihrer Gegend unter den Handwerkern und Pro: 
feiftoniften. 

Accoucheurs giebt es in ver Stadt feine, bei bedenk⸗ 
lichen Fällen werben die gewöhnlichen Arte berathen. 
Bornehme laffen auch wohl einen Accoucheur zum Voraus 
auf eigene Koften aus der Schweiz ober dem Mailändi⸗ 
[chen Tommen. 

In Privathäufern fich einzumietben bält ſchon et⸗ 
was ſchwer, obgleich, wenn eine Gelegenheit fich anbietet, 
der Preis nicht hoch iſt. 

Gafthöfe giebt es drei, welche im Stande wären, gange 
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Familien zu logiren, man Tann fich auch monatlich zur Roft 
feßen. Das weiße Kreuz und die 3 Könige finn vie beffern. 

Von Seiten der Regierung geſchehen feine Täftige 
Nachforſchungen, fo lange man einen Gaſthof bewohnt, 
der Gaftwirth fleht gut für feine Bäfte. In Privathäu- 
fern Wohnende müſſen fih beim Rathe angeben, und als 
Ginwohner gegen Erlegung einer geringen Tare angenom: 
men werben. 

Die Lebensmittel find ungefähr im nehmlichen Preiſe 
wie im benachbarten Schwaben. Das Korn etwas theu⸗ 
ver, das Fleiſch etwas wohlfeiler. Unfere Gegenden find 
zwar rauh, aber doch malerifch und abwechfelnn. 

Sollte ſich Ihr Freund entfchließen, ohngeachtet ver 
genau angemerkten Schwierigkeiten unſere Gegend zu be⸗ 

ſuchen, ſo würde ich mir ein Vergnügen machen, ihm 
meine Dienſtwilligkeit und die beſondere Achtung gegen 
Ihre Empfehlungen zu beweiſen. 

Ihr Vaterland iſt alſo ſo glücklich wieder ſeinen 
Schil ler innert feinen Granzen zu haben. Wenn Sie ihn 
feben, fo verfichern Sie ihn meiner Verehrung, vielleicht 
erinnert er ſich noch meines kurzen Beſuchs bei ihm in Jena. 

Leben Sie wohl, lieber Wolzogen, und feien Sie mei⸗ 
ner Hochachtung und Ergebenheit gewiß. 

Ihr redlichſter 
3. ©. von Salis, 
vormals Hauptmann in franzöflfchen 
Dienften. 


C. v. Woljogen, Nalas. 11. 26 
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»N. S. Sind Cie auch noch in Briefwechfel mit Ih⸗ 
ter edeln Breundin Caroline v. Beulwig, welche mir erſt 
durch ihre Briefe über die Schweiz, ſodann durch perſön⸗ 
liche Bekanntichaft in Weimar — unenplich intereflant 
geworden. 


Chur, 29. Auguſt 1795. 

Es Hat mich gefreut, befter Wolzogen, von Ihnen 
felbft zu erfahren, daß Sie durch Ihre Verbinpung mit 
einer der vorzüglichften von Deutſchlands Brauen jo 
glücklich geworben find, als ich es Ihren Verdienſten 
wünfchte. Wenn ich mir zurücrufe, mit welcher Innig: 
feit Sie mir bereitö in Paris das fchöne Bild ausmalten, 
das meine Phantajie von Ihrer Freundin Lengefeld auf 
ihre trefflichen Briefe hin entworfen hatte, dann glaube 
ih, daß Ihre ſüßefte Ahnung erfüllt worben und Ihr 
Wunſch fein Ideal erreicht Habe. 

So felten dieſes auf Erden gefchieht, kann ich doch 
Ihnen jemand beizählen, ver das gleiche günſtige Echid: 
fal halte — und das bin ih. Ein liebendes und gelich- 
te8 Weib gründete mit einem aufblühenden Knaben meine 
häusliche Glückſeligkeit, welche durch die Erinnerung an 
ſechs Prüfungsjahre und unzählige Hinverniffe fchattirt 
und erhöhet wird. | | 

Es thut mir leid, lieber Wolzogen, daß auch. Eie 
durch das Gefchrei einiger ausgewanderten Staatsverbre⸗ 
cher und einer beleidigten action jich haben täufchen laſ⸗ 
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fen, welche gefliffentlich überall vie falfche Nachricht ver: 
breitete, Bünden wäre in ver größten GAhrung. Unfer 
Vaterland ift vielleicht das ruhigſte Fleckchen der Erde in 
Europa; das Volk war freilich voriges Jahr etwas aufge: 
bracht gegen Leute, die in fremder Mächte Sold flanden, 
aber ver Sturm legte fich baln. Als Sie ſich gütig mei- 
ner erinnerten, war ich Ihnen viel näher, als Sie glaub: 
ten und ſah beinahe täglich die ſchimmernde Fläche des 
Bodenſees vor meinen Augen. Ich bielt mich einige Zeit 
mit meiner Familie in Gais im Canton Appenzell auf, 
und Zehrte von da erſt vorige Woche nach Bünden zurüd. 
Leben Sie wohl; befter Wolzogen, und glauben Gie, 
daß ich mit renlicher Achtung verbleiben werbe | 
Ihr ergebenfter 
I. ©. v. Salis. 


26° 
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XXVIII. 


J. v. Trend*) 
an Wilhelm v. Wolzogen. 





[Paris] le 4 juin 4798. 
Mon amil! 

Je vous envoie quelques exemplaires de ma priere 
pour les distribuer entre vos amis. 

Recommandez en mdme tems mon Journal, dont 
le premier cahier paraitra samedi prochain, et procurez- 
moi des souscriptions. Je me trouve dans l’embarras 
ici pour les frais de l’impression, chaque cahier de- 
mande 4300 liv. d’avance. Je suis assur6 de la r&us- 
site, mais l’actuel me g&ne beaucoup dans l’ex&cution. 

Demain je serai inili6 aux mysteres des Jacobins, 
nouveau röle pour le Belisaire allemand. Votre ami 
par goüt raisonne, Trenck. 


*) Friedrich v. d. Trend, geb. 1726, Adjutant Friedrich d. 
Gr., bekannt durch die langen Leiden feiner Gefangenfchaft, wie 
durch die kühnen Liften feiner Befreiungsverfuche, endete unter 
KRobespierre auf der Guillotine, 1794. Wilhelm v. Wolzogen war 
damals Würtembergifcher Gefchäftsträger in Paris. 





“endbbu + 
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| (Peris] 6. Juni 1793. 
Freund! 

Sie werden fich vielleicht irrige Begriffe von mir bei 
Durchleſung diefer Blätter machen. Wir find aber heite 
Deutfche, und ich weiß, daß mein Zutrauen Sie nicht ber 
leidigt. Alfo ohne Rückhalt zur Sache. 

Alle meine Equipage und Geld find noch auf meinem 
eonfiscirten Schiffe in Havre. 

Ich bin bier ein deutſcher Emigrirter, und die Druck⸗ 
Entreprife fordert Vorſchuß. Kein Bogen wird ohne Zah⸗ 
fung vorausgeliefert. Ich bebarf heute elende 300 Liv. 
und weiß fie nirgends zu finden. Mein Geld kann ich erſt 
gegen den 15. aus Hamburg erhalten. 

Noch Hat auch nicht einer auf mein Journal pränus 
merirt, worauf ich Rechnung machte. Und jedes Heft 
fordert 1150 Liv. Vorſchuß. 

Können Sie mir durch Bringer dieſes 300 Liv. in 
Affignaten ſchicken, fo erzeigen Sie mir in meiner Lage 
einen Liebeöbienft; ven 15. zahl” ich dankbar zurück. 

Dringende Geſchäfte halten mich zurück felbft zu kom⸗ 
men. Morgen werd' ich aber perfönlich erfcheinen, ven 
heutigen Fall rechtfertigen und Ihnen verſichern, daß ich 
mit Wahl und Geſchmack bin 

Euer freierrlicden Gnaden 
demüthigfter Sansculotte 
als Deutfcher aber Dero Freund und Verehrer 
Trenck. 
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Em. Hochwohlgeboren Billet habe erft geftern Nacht 
ipät erhalten, ich beeile mich Darauf mit alfer ver Preis 
müthigfeit zu antworten, die daß gegenfeitige Verhältniß 
erfordert, in dem wir flehen. Ich muß Ihnen geftehen, 
daß ich mich wo nicht ganz, doch faft in der nehmlichen 
Rage befinde, wie Sie. 

Mehrere Wechfelbriefe von Bafel aus find ſchon feit 
14 Tagen unterwegens und weder diefe noch die dabei fol- 
genden Briefe erhalte ich. Der Himmel und die Comites 
mögen wiffen, wo fie liegen; ich Tann es nicht erfahren. 
Die Summe, vie ich noch in Händen haben werde, muß 
ich anwenden, und ich fage Ihnen dieſes im Vertrauen 
mit der Bitte mit niemand davon zu reden, eine unum- 
gänglih nothwendige Reife nach Bafel zu unternehmen. 
Sollten meine Wechfel mir noch vorher eingeltefert wer: 
den, benn ich gedenke erft in 8 Tagen abzugeben, fo Tann 
ich fodann die geringe Summe entbehren, die Ste verlan- 
gen; ich würbe ſtolz darauf fein, Ihnen durch einen fo 
geringen Dienft beweiſen zu können, wie fehr ich Talente 
wie die Ihrigen zu fchägen weiß. Hier mein Abonnement — 
ich Hoffe Ihnen noch bei meinem Hierfein einige Abonnenten 
zu verfchaffen. Wenn man mit fo viel gutem Willen un 
mit fo viel Kräften wie Sie haben, ind allgemeine Befte 
wirft, fo kann es nicht fehlen, die Erfüllung muß glüd- 
lich fein. Ihr wahrer Verehrer. 
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[Paris] 9. Juni 1793. 
Hochwohlgeborner Freiherr! 

Cie geben mir diefen Titel. Ich muß ihn erwiebern. 
Mein Herz fagt aber troden weg ... Freund. 

Sie haben mir 30 Liv. gefchicdt. Hier folgen alfo 
6 Lin. zurüd, binnen 8. Tagen folgen 3 Hefte zugleich, 
um dad DVerfäumte einzuholen, Willen Sie Freunde ver 
trodenen und fatirifchen Wahrheit? fo verfihaffen Sie mir 
noch einige Subferiptionen. Der Vorſchuß zum Werke 
drückt mich. Sobald man mein Werk kennt, werben bie 
Liebhaber nicht fehlen. 

Bitte mir zu melden, wann wir ı und vor Dero Ab⸗ 
reiſe noch ſprechen können. Mir iſt ſehr viel daran gelegen, 
weil ich mit Wahl und Geſchmack Dero Verehrer bin. 

Trenck. 

Voici n mon prospectus change. Ne pouvez-vous pas 
me donner durant votre absence la lecture des Gaaelice 
allemandes ? 
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XXIX. 
Karamſint) 
an Wilhelm v. Wolzogen. 
Moscou, le 35 juin 1799. - 
Je commence par vous embrasser bien tendrement, 
mon cher Baron. Votre lettre datee de Petersbourg, 
etait une surprise pour moi, mais une surprise exird- 
mement agreable. Vous n'aviez pas besoin de me rap- 
peler l'’&poque de notre connaissance ; elle m’etait tou- 
jours pr&sente parmi les souvenirs les plus interessans 
de mon voyage en France; et bien des fois je me suis 
demandé, oü vous pouviez éêtre pendant ce frecas 
militaire et politique qui nous etourdit depuis sept ans. 
Je suis charmé d’apprendre que vous &tes si bien 
&tabli dans un pays tranquille, que vous avez une char- 
mante et spirituelle €pouse, et que vous passez vos 
jours avec l’elite des beaux esprits allemands. Soyez 
toujours heureux, parce que vous meritez de l’ätre. 


*) Nitolai Nichailow Karamfin, geb. 1765, gef. 1826, 
der Geſchichtſchrelber Rußlands. 
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Pensez quelquefois à moi; é(nrrivez-moi, je vous en 
prie; donnez-moi plus de details sur la vie que vous 
menez à Weimar. On a du plaisir à se communiquer 
malgre l’eloignement des lieux. Que faut-il que je vous 
dise de moi? De retour dans ma patrie, je n'ai pens6 
qu’ä la faveur des Muses et un peu & celle des fem- 
mes; j’y ai reussi en partie. Le public n’a pas dedaigne 
les essais de ma plume ecoliere, et depuis je n’ai qu’& 
me louer de sa bonne disposition pour moi, & quel- 
ques: tsacasseries pres que les gens de leitres doivent 
necessairement essuyer dans tous les pays. Lisez-vous 
le Speetateur du. Nord? Dans la premiere annee de ce 
journal ,..dans le cahier d’octobre, on parle de mon 
voyage; eh vous. y trouverez aussi des citations. Un 
certain Richter en a traduit en allemand les. quatsg 
premiers volumes, qui, à ce qu’on m’a dit, B'impriment 
aLeipsick; mais ce n’est pas mon meilleur ouvrage. 
Depuis quelque temps je ne fais que des vers et des 
plans peur des ouvrages en prose; je deviens pares- 
seux; on le dit du moins. (Que voulez-vous? C'est 
l'effet de notre climat. Trös souvent ma main laisse 
tomber la plume; je trpuve mon coeur refroidi; j'en 
soupire, et pour me consoler, je joue au Boston! _ 

Que pensez-vous de l’ötat actuel de votre litiöra- 
ture? Il me parait que:le style de vos 6crivains devient 
trop manier6, et qu'il y.a bien des 6carts dans les 
nouvelles productions de vos genies.. La pretendue 





410 


simplieite gracque qu'ils affectent dans leurs ouvrages, 
ne eonvient guere A l'élat où se trouvent les esprits de 
notre - lemps; n’etant point näturelle, elle n’est que 
bijarrure: — Je n’ai pas lu- le joli roman dont vous 
me parlez; je le ferai venir de Riga, et je vous serai 
redevable du plaisir que sa lecture me procurera. — — 
Ma reponse est bien tardive: c'est que j’ai die à la 
campagne. Adieu, cher Baron; vous. m’ecrivez done? 
Je finis, comme j’ai commence, par vous embrasser 
avec toute la tendresse de l’amitie. Karamsin. 
Kounsowo, le 4 juillet 4804. 

Mon cher et tr&s aimable Baron, je suis charme de 
vous -8savoir encore une fois dans ma patrie. Votre 
lettre, si obligeante et amicale, m'a fait beaucoup de 
plafsir. Je l'al recue dans ma solitude de Kounsowo, 
que j’habite depuis deux mois, et j’ai couru en ville 
pour faire la connaissance de M. le Baron d’ Oertzen; 
elle a &t6 très inlöressanle pour moi, et je vous en 
remercie, mon cher ami, car c'est à vous que je l’ai 
due. Le Baron n’est reste que trois jours à Moscou, ei 
il m’a laiss6 des regrets. Je n’ai pu lui ötre ulile en 
rien. : Je l'engageais à rester deux jours de plus avec 
nous pour voir une trds joke föte champätre à 30 
werstes de Moscou; mais.il ne l’a pas Yyoulu, etant 
trop presse de partir pour Kiow. — A present parlions 
de: nous-inömes.. . 
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voire iconnaissanc6, mon cher Baron et ami, me 
rappelle une €poque interessante de ma vie, celle od 
inon ame, neuve et sensible , avide de jouissances ét 
d’instruction, errait presque A l’aventure dans le monde 
pour s’enrichir d’idees ei de sensations. Une certaine 
analogie de sentiments entre nous a fait que nous 
aimions & nous voir à Paris, et que je pröferais votre 
societe A celle de mes compatridtes. Jamais je n’ai pu 
oublier ces charmantes soirdes, que, sortis de la Co- 
medie francaise, nous passions ensemble A lire le 
@eifterfcher de Schiller et tant d’autres productions de 
votre litterature. Je garde soigneusement la lettre que 
vous m’avez &crite l& jour de mon depart. Apres cela 
vous ne douterez point du prix que votre amiti6, en- 
richie de tant de souvenirs agreables , doit avoir pour 
moi. Oui, cher Baron, mon coeur saura toujours 
l’ apprecier; et je vous prie de me la continuer oü que 
vous soyez. Vous &es un de ces hommes à qui je 
peux dire que l’univers est notre patrie. Vous sachant 
heureux au sein de votre famille, je m’en rejeuis sin- 
cerement, d’autant plus que je goüte aussi toutes les 
douceurs du bonheur conjugal, et que j’zime ma 
femme peut-@tre plas que moi-meme. Une tendre et 
bonne &pouse est le fremier ir&sor pour un coeur 
sensible, surtout s' il a &i& long-temps le jouet' des 
passions orageuses. Vous votr à Moscou, parmi nous, 
vous presenter ma feımme, diner avec vous.dans nolre 
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petite maison de campagne, souper en ville, mais en 
pbilosophes, et, la pipe & la bouche (car je fume en- 
core quelquefois), parler avec &panchement des grands 
£venements du monde — tout cela serait delicieux 
pour moi. Venez, mon cher Baron, venez; c'est & 
Moscou que vous verrez le vrai peuple russe et notre 
pbysionomie nationale. Je me.charge de vous trouver 
un logement; mais il faut que vous me disiez en 
quel genre vous voulez l’avoir. — Quant aux voyages, 
il est possible que j’en ferai encore un, quoique marie 
et malgre le projet que j’ai d’ecrire l'histoire de mon 
pays, qui peut-@tre interesserait aussi les ötrangers. — 
Je vous salue au nom de la ‚Plus vraie amitie, et ie 
vous prie de m’ecrire encore. 


Tout & vous, ' 
Karamsin. 


Moscou, le 38 octobre 1809. 
Mon cher Baron et ami, 
-  Depuis que vous nous avez quities, tout a change 
autour de moi ma femme n’est plus! Jugez: combien 
je deis &re malheureux | Je viveis en elle plus qu'en 
moi-medme. Je ne demandais plus rien au ciel, et le 
ciel m'a tout öi6! I y a deja six mois que je pleure 
la mort de l’6pouse la plus tendre et la meilleure, & 
cöt# du berceau de notre enfant, et tremblant encore 
pour les jours de cette chöre orpheline qui a tous les 
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traits de sa möre et qui aura sans doute son caractdre 
angelique, si la Providenoe vout bien la laisser vivre, 
pour que je puisse supporter la vie. 

Vous ne m’avez point €crit, mon cher ami, mais 
je suis sür que vous ne m’avez point oublie. Je sup- 
Pose que vous voyagez avec votre prince et que vous 
&es en France dans ce moment. Si vous voulez bien 
me donner un signe de vie, quand vous serez de re- 
tour à Weimar, j'y serai trds sensible. 

.M. Richter, qui se charge de vous faire parvenir 
cette leitre, a, comme vous le savez, traduit en alle- 
mand les Letires d’un-voyageur russe et en a dedie la 
seconde &dition & votre jeune prince, qui n’est plus 
&tranger & la Russie. Je vous prie, mon cher ami, de 
vous interesser un peu pour lui. Il voudrait bien obte- 
nir par votre faveur un rang de votre cour, celui de 
Hofrath ou Rath. C'est un trds brave homme et 
trös comme il faut. Cette distinction serait trèòs flatteuse 
pour lui et ne compromettrait nullement la dignite de 
ce rang. C'est un savant distingus, et les journaux 
allemands ont rendu justice à l'6lögance de son style. 
D vient d’obtenir une marque de bienveillance de nolre 
Empereur qui lui a envoy& une bague très riche pour 
sa traduction allemande de mon Floge de Catherine II. 
La protection que vous lui accorderez, sera une 
preuve de votre amiti6 pour moi. 

Je presente meg respects à madame votre &pouse 
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dont la gloire littöraire est dqà parvenue jusqu’ à nous. 
J’entends parler de la traduclion russe d’un de ses 
romans. Jouissez long-temps de ses vertus et de sa 
tendresse, comme le public jouit de ses talents. 

Adieu, mon cher ami. Je vous aimerai et estirerei 
aussi long-temps que je vivrai. Ma santé n’est pas très 
bonne. Je fais des efforts pour m’occuper. Peut-£ire 
que j’aurai encore le plaisir de vous voir en Russie. 
Je vous embrasse du fond de mon ame. 

Karamsin. 


Moscou,, le 24 septembre 4808. 

| Mon cher ami, 

C'est aujourd'’hui que j'ai recu votre lelire du 
1% aoüt. Je ne sais par quelle fatalitö elle m’est par- 
venue si tard. J'aurais dü un mois plus töt dire rejoui 
des marques de votre amitie, si interessante pour mon 
coeur. Je vous avoue que vous sachant à Petersbourg, 
et n’ayant point de vos nouvelles, j'avais l’injustice de 
me fächer un peu contre vous. Me voila dans ume 
toute autre disposition. Les regrets que vous t@moignez 
sur la perte de mon ange, d’une é pouse qui ne vivait 
que pour m’adorer, m’ont exträmement touche: je 
vous en remercie du fond de mon ame attendrie; et je 
vous prie, mon trds cher ami, d’exprimer à madame 
la Baronne ma vive sensibilit6 à la bonté qu'elle a eue 
de s’affliger de mon malheur. J’ y reconnais Fame de 
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l’Auteur dont les productions portent l’empreinte d’une 
sensibilit6 tendre et genereuse. Je demande ses bentes, 
ainsi que les vötres, mon cher Baron, pour ma petite 
fille Sophie, qui ne sait pas encore rependre aux mou- 
vemens de mon coeur pour elle, mais qui, par son 
sourire gracieux, sait d&ja me eonsoler et m’atlendrir. 
C'est une res jolie enfant; et si le bon Dieu me la 
conserve, la vie aura encore des fleurs pour moi. 
Oui, j’espere venir un jour ä Weimar, vous em- 
brasser au milieu de votre famille et presenter ma 
petite Sophie a madame la Baronne. Cette idee a beau- 
coup d'interdt pour mon coeur, je vous en assure; et 
je peux bien la realiser dans deux ou trois ans d’ici, 
quand nıa fille sera en etat de supporter les fatigues 
d’un voyage: car je ne pourrai jamais me separer 
d’elle et voyager seul. Sophie plus que mon journal 
m’attache à Moscou;; et voila pourquoi je ne peux pas 
aller a Petersbourg dans ce moment, pour y embrasser 
un ami vrai et fiddle. Vos senlimens et procedes en- 
vers moi prouvent que les coeurs honndtes et delicats 
ne savent pas éêétre légers dans leurs liaisons d’amitie, 
et je me rappelle souvent un mot que vous m'avez 
dit en presence de ma femme: Quand on connaft un 
homme assez pour latmer, on le connaft pour toujours. 
Aussi vous n’&tes pas mal paye, mon cher Baron, car 
je vous aime beaucoup; et vous, tel que vous dtes, 
‚Ne pouvez pas etre indiflörent aux sentimens d’un 
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homme qui n'a jamais estimd que: le merite ei n’a 
jamais prodigue ses assurances d’amitie. 

Ce que vous voulez faire pour M. Richter, ne 
peut que me faire beaucoup de plaisir. C'est un tres 
brave homme, et sa plume est estimde en Allemagne, 
comme je le vois par les journaux. Je vous en aurai 
une très reelle obligation. Je viens de rentrer en ville, 
ayant passe lété é ä la campagne, et je n’ai pas encore 
vu M. Richter pour lui apprendre la bonne nousvelle. 
Il sera assur&ment bien sensible & votre bonté, ainsi 
que je le suis & cette preuve de votre amiti6, mon 
tres cher Baron. 

Ce que vous me dites sur le caractöre de votre 
bon prince, me charme et rejouit, parce que je desire 
sincerement, avec lous les bons Russes, le bonheur - 
de la charmante grande-duchesse Marie, dont tout le 
monde dit tant de bien. Nous devons beaucoup à 
l’Allemagne, parce qu’elle nous a donne la grande 
Catherine; mais nous nous acquittons de cette dette, 
en lui donnant des bonnes et des belles princesses. 

Comme vous passez l’hiver à Petersbourg, j’espere, 
mon cher ami, que vous m’&crirez de temps en temps, 
et que vos lettres ne resteront pas toujours 6 semaines 
en route. 

La poste part, et je suis presse de vous faire sa- 
voir combien je vous suis attache, et combien votre 
amitie est precieuse pour mon coeur. Adieu, mon tres 
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cher Baron. Dans une autre lettre je vous parlerai de 
mes Occcupations et projets literaires, et je vous indi- 
querai le moyen le plus facile d’apprendre le russe, 
à vous qui savez si bien tant de choses, et surtout 
eire ami. Je vous embrasse du fond de mon ame. 
Karamsin. 


Moscou , le 47 decembre 4808. 
Mon tres cher Baron et ami! 

Je commence par vous remercier tres sinc&rement, 
et du fond de mon ame, de ce que vous avez bien 
voulu faire pour M. Richter. J'y suis extr&mement 
sensible, et j’en garderai le souvenir pour toujours. 
M. Richter ne mangquera pas de temoigner au Duc 

sa profonde reconnaissance, ainsi qu’A vous, mon 
cher ami. 

Les rigueurs de l’hiver qui se font sentir depuis 
quelques jours, me font craindre pour votre santé. 
Fen suis victime moi-m&dme, et je vous &cris de mon 
lit. Malheureusement, nous avons imite les &trangers 
et nous aimons les chemindes qui sont pernicieuses 
dans notre olimat. Nos ancätres, avec leurs poeles à 
la russe, se portaient beaucoup mieux; mais nous 
nous refroidissons sans cesse & force de nous griller 
à la cheminee. 

Je vous prie, mon cher ami, d’avoir plus de con- 


fiance en nos postes; je vous assure qu'elles sont 
@. v. Wolzogen, Nachlaß. 11. 27 
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trös exacites et que les leltres ne se perdent presque 
jamais. Sans. la -peecaulion- que. vous avez prise, 
d’sjouter de llargent. &. votre lettro, je l’surais reque 
quelques jours plus-töt. . Pour voa %5 roubles je vous 
enverrai demain du the bien:ben, à ce. que je.erois. 

Vous savez deja peut-étro, que l'’Empereur vient 
de m’accorder une pension de 2000 roubles eg qus- 
lito d’histeriographe. Je renonce à men journel. pour 
ne m’occuper. que de nos annales. —. Apres cette nou- 
velle je vous en donnerai una auire, plus importante 
pour le..bonheur de ma vie. Apres avoir ét.plongé 
dans la plus profonde tristesse pendant 148 moig, je 
me retrouve un coeur encore sensible au plaisir d'ai- 
mer et d'éêtre aime. Une jeune personne, .heile et 
bonne, m’a promis d’avoir de la tendresse peur moi, 
et j'espdre devenir son &poux dans quelques semaines. 
Sür de votre amili6, je suis aussi sür de la part que 
vous prendrez & ce changement de mon sort. J’ose 
encore esperer d’ötre heureux; la Providence fera ie 
resie. Je ne sais qu’une chose: c'est que je ne pour- 
rais que languir sans un altachement de cette espdce. 
Ma premiere femme m’adorait: oelle-ci aura peut-dire 
beaucoup d’amili6 pour moi, et cela suffira..... Je 
finis, mon trös cher et respectable ami. Je ne suis pas 
bien. J'’espere me porter mieux et vous 6crire plus. 

Tout & vous, 
Karamsin. 
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Ä [M. jo 40 S6vrter 1804.) 
Mon res cher ami | 

Je me suis mario, st je recommande ma femme ä 
votre precieuse amiti6; elle en est diene, car elle a 
bien des qualit6s estimekiles. Je lui ai eonß6 men sort, 
et j'espöre que je ne m’en ropentirai jamais. Oui, mon 
eber Baron, un homme de lettres, attacho par ses 
ovecupations & sa maison, sent plus vivement que les 
autres la necsssile d’avoir une compagne douce et 
fidele. Il:ne faut pas penser & une parfeite felicite dans 
ce monde; mais il faut tächer re ötre bien aussi long- 
temps qu’on vit. 

Je: sais que vous öes exirdmement occupe. Je 
erois que notre prinoesse Marie est dejä la vötre. Tous 
les bons Russes esperent gue le Ciel bönira celfe 
union. 1.n'’y a qu’une seule veix sur les qualités 
aimables de la charmante princesse. Votre prince 
doit &tre tr&s bon, paree que vous lui dtes attach£. 

Je vous remercie du plaisir que j’ai eu à Kire la 
nouvelle tragedie de Schiller. C’est un homme de 
genie dent les ouvrages ne peuvent qu’interesser 
beaucoup tous ceux qui s’entendent au beau. Mais je 
vous aveue que je ne geüte point sa greoomanie. 
C'est revemir à l’enfance de l'art que de voulir intro- 
duire de neuveau les choeurs dans la tragddie. L’esprit 
humain fait des progres sous tous les rapporis, et 
coux qui veulent servilement imiter les Grecs, font 

27” 
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des pas reirogrades. J’aime Homödre, parce qu’il me 
peint si bien les moeurs et l’esprit de l'’antiquite; mais 
celui qui, dans le 19'"*sidcle, voudrait faire une seconde 
Iliade, ‚ferait la chose la plus ridicule. | 

Vous m’avez parle de l’ouvrage de M. Chichkow: 
je Fai lu. Quoique sür de votre amiti6 et de la bonne 
opinion que vous avez de moi, je n’ai pas le ‚coupage 
de vous dire francbement mon avis sur, ce gros vo- 
lume: je suis trop bon Russe pour cela. Nais ‚je vous 
remercie, mon cher ami, du joli mot er vous m’avez 
dit a cette Occasion. 

Avez-vous recu le the que je vous ai i envoye? 
L’avez-vous trouve bon? Comptez - vous „passer le 
printemps à Petersbourg? Voyez- vous. souvent. N. 
Storch ? Et se rappelle-t-il de moi? han— 

Ma femme ne vous écrit pas, parce ‚que ‚dans, ce 
moment elle n’est pas au logis; mais je vous aime 
tant, et je lui parle de vous d’une manidre si, peu 


commune, quelle desire beaucoup de faire votre con- 
naissance. un 

Adieu, mon tres cher ami. Vous m'avez uop 
bien prouvé la delicatesse de votre amitie pour que 
je n’y sois pas extrömement sensible et ne m’en glori- 
fie pas & mes propres yeux. Je vous embrasse, du 
fond de mon ame, et je vous prie de me rappeller au 
souvenir de votre charmante &pouse, quand vous lui 


ecrirez. J'ai change de quartier, et je demeure 
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actuellement dans la maison du Prince Andre de Wia- 
semsky à la Prechistinka. 
Tout & vous, 
‘ Karamsin. 
Moscou, le 47 avril 4804. 

C'est avec infiniment de plaisir que j’ai recu, lu et 
relu “votre charmante lettre, mon tr&s cher et re- 
spectable ami. Je suis sür que mon bonheur vous 
interesse, et les choses obligeantes que vous me dites 
par repport à ma femme, prouvent la bonte et la deli- 
catesse de volre ame. Oui, mon cher Baron, je n’ai 
qu’& remercier la Providence de mon état actuel qui 
ne me laisse presque rien à desirer. Une femme benne 
et tendre, qui a de l'esprit, des principes, est un 
vrai fresor sur la terre; vous le savez mieux qu’un 
autre, parce que vous le possedez vous-meme. Quand 
on est detromps sur les iHusions qui enchantent la 
jeunesse, on apprend & appreeier le bonheur domesti- 
que comme la plus vraie de toutes les jouissances. 
Cependant j’ai quelquefois des momens melancoliques. 
Je ne pourrai jamais oublier ma premiere &pouse, ni 
penser à elle sans attendrissement, Heureux celui qui 
peut regarder les tombeaux sans se rappeller le bon- 
heur qu’ils nous únt enleve| Les souvenirs nous font 
trembler pour les biens que nous avons encore. Il est 
"possible de se meltre au-dessus de la crainte de 
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mourir; mais comment ne pas craindre la puissance 
de la mort sur tout ce qui nous est cher? Laissons ı ces 
tristes idees et parlons d’autres choses. " ' 
Vous voulez &tre instruit sur mes projets literaires: 
je n’en ai qu’un seul — celui de donner à mes bons 
compalriotes une histoire supporlable de notre patrie; 
mais ce plan et les moyens de son ex&cution’ absorben! 
toutes les facultes de mon ame. J’adore ma ſemme, 
mais il faut dire utile au monde et savoir s’occuper. 
Notre bon Empereur m’a accorde une pension de 2000 
roubles ; il faut que je Jusliſie son bienfait. Les archi- 
ves et les bibliotheques me sont ouvertes; jespere 
que le genie qui preside aux succes litéraires, ne me 
refusera point son assistance, et que ma santé sup- 
portera le travail auquel je me suis voud avec plaisir: 

- Jai bien sincèrement regrelt& la mort des grands 
hommes qüe l’Allemagne vient de perdre. Les philo- 
sophes admirerent toujours la profondeur des idées de 
Kant, et les amis des lettres liront toujours avec 
plaisir les ouvrages de Herder. Je me felicite de les 
avoir vus tous les deux, et je conserverai leur i image 
au fond de mon ame. ir 

Vos pensées sur la vie qu’on mene à la cour, sont 
aussi vraies que bien exprim6des. Vous avez &prouve 
et senli ce que je devinais au coin de mon feu, loin 
de cette göne brillante ef de cet exterieur superbe qui 
rompt les yeux sans tromper le coeur d’an homme 
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sensible et sense. Je fais des voeux pour l’accomplis- 
sement des vötres, mun cher ami. Puissiez-vous re- 
joindre bientöt ceux qui vous sont chers et trouver, 
apres une si longue absence, des nouveaux charmes à 
l’amitie, à l’amour conjugal et paternel, enfin à tous 
les biens que vous avez quitt&s a Weimar! 

U. me, serait bien doux de vous voir à Peters- 
bourg, mais bien des circonstances m’obligent à rester 
la, nu je suis: d’abord ma femme aime trop son pere 
pour vguloir s’en ,separer, et je. suis dans le même cas 
par rappprt à elle; et puis mon travail m’attache à Mos- 
cou, Pparce que nos archives se trouvent ici. Mais avec 
quel, plaisir je vous embrasserais et vous entendrais 
.parler de ce, qui ge passe sur la grande scene du monde 
que.vpus connaissez si bien! _ 

‚.. Les aflaires de Paris sont bien aflligeantes pour 
tous ceux qui ne sont pas mechans. Je hais la terreur 
‚gt.les terroristes; je n’aime pas les conspirateurs non 
plus; mais il est si beau, si grand d’ötre au-dessus 
de la vengeange!l Buonaparte n'a pas voulu de cette 
glaire .... 

M. Caraffe a &6 chez moi sans me voir, et j’ai te 
‚chez ini sans le trouver;; mais j’espere que je parvien- 
‚drai à faire sa connaissance. — Adieu, mon très cher 

ami. Je finis par vous embrasser tendrement et vous 
remercier de ia nart de ma femmne, de tout ce que vous 
avez bien vouly dire d’obligeant sur son compte. Vous 
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savez quo les femmes sont curieuses: jugez, combien 
on desirerait vous voir et connaitre! D’allleurs ma 
femme vous eonnait assez pour vous estimer beaucoup. 
— Zu di Br BERLRTE 

Er u VE SE "nal 
_ Terre d’Osta fitwo, à 25 wersies de Moscou, 

le 4# odtobrä'7808. 

Très cher et tr&s respectable amit‘ " "| 

Votre charmante lettre a fait tant de plaisir & mon 
coeur. Vous savez si bien ätre ami: ne ine’cröYy&z päs 
ingrat. Non, je ne pourrai jamais’ oublier un ami'c 
que vous. Tant de souvenirs agreables ’s’affßchent 
dans mon esprit à Tidee de notre lfaison ‚“fornhiee' st 
milieu des 'troubles de Paris qui ne hous efhpschdiäht 
pas de jouir paisiblement de tout ce qui int&rex®'tin 
coeur sensible et une imagination vive et un peu' ro- 
manesque. Vous m’avez donne, depufs;' encore en de 
preuves touchantes de voe amitie. Tout'celd'est grave 
au fond de mon ame. EEE 
$i je ne vous &crivais pas, c'était par' ine espebe 
de delicatesse:: je vous supposais trop occupe' d’äffhites ; 
mais je faisais toujours des voeux pour votre bonheur 
et celui de votre pays, qui vous est sicher. (Que de 
fois je me suis demande, oü vous pouviez dire, ce que 
vous pouviez penser et faire dans un tel ou tel casl 
Vos interets politiques étaient les mê mes, et nos sen- 
timens aussi: j’en suis sür. Que de jours tristes, que 
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de..nuits agitdes j’ai passe pendant cette guerre quia - 
eoüt6 tand de sang et tant de pleurs à l’humanit6! Je 
ceoyais veir Weimar et lire dans votre ooeur. Comme 
historien, je m’occupe du passe; mais le present y 
ent, et l’avenir depend de ce dernier. J’aime tant 
mon pays! Jugez, si je suis indifferent à ce qui se 
passe. sur. le.grand theätre du monde politique. 

Votre zele,.et, votre activitä sont donc occupés & 
r&parer lo mal que, votre bon pays a dü souffrir? C'est 
une nohle desiinde. Il est triste de faire le mal; il est 
donx,d’en eflacer les traces. 
t1.N9WE voulez que je vous parle de ma famille, et 
Yaus, mavez pas voulu faire de m&me: Vous ne m’a- 
yaz rien. dit.sur Madame la Baronne de Wolzogen, que 
jestime,tant: comme digne Epouse de mon ami et comme 
auteur. de.si jolis ouvrages, dont sa plume a enrichi 
lqrlitöraturg allemande. Malgr6 cela je vous dirai, que 
je. suis_parfaitement heureux au sein de ma famille; 
que j’ai une é ppuse cherie et digne de l’ätre par ses 
qualitös ;. que. nos trois petites filles et notre petit fils 
nous font beaucoup de joie. Ajoutez à cela mes occu- 
pations lit£reires, et jugez si je peux avoir des momens 
vides!; J’&cris l’bistoire: que de recherches je dois 
faire, que de choses j’ai a combiner! Helas! la vie est 
trop courte! Je suis deja parvenu jusqu’au quatorzi&me 
sidcle, mais je ne veux encore rien publier avant trois 
ou quafre ans. J’aime mon fravail, j’aime à secouer 
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les tombeaux, pour ranimer les cendres de nos an- 
c&tres, et l’apparition de leurs ombres sacrees fait jouir 
mon ame. 

Je n'ai pas eu la satisfaction de voir le porteur de 
votre lettre, car il ne m'a pas trouve a Moscou; nous 
sommes encore à la campagne. J’ausmis die charme de 
le connaitre et de parler de vous. Je lirai avec beau- 
coup de plaisir le discours de Bergasse, et ja vous en 
remercie d’avance. 

Adieu, mon très cher ei digne ami. Loin de 
vous, je vous regarde: les yeux de lamiti& sont 
percans, bien servis par l’imagination et par les 
souvenirs. Si vous voulez aussi quelquefois me voir 
de cette facon, ne me cherchez pas dans le grand 
monde, qui m’est presque &tranger, mais à cöt& de ma 
femme, au milieu de nos enfans et entour6 de vieux 
manuscrits: voilà ma sphere. Si vous m’&crivez ‘de 
temps en temps, j’en serai charme, car je vous aime 
et vous estime du fond de mon ame. Ce doux senti- 
ment m’accompagnera jusqu’ä la fin de mes jours. 
Adieu. I Karamsin. 
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u XXX 
Geheimeratb Storch *) 
an Wilhelm v. Wolzogen. 


5. Rov. [Petersburg ,, 1803.) 

Ihren Brief Habe ich erhalten, Ihre Commifſion be: 
forgt, und e8 bleibt mir nichts übrig, ald Ihnen für Ihre 
‚wahrhaft freundfchaftliche Iheilnahme zu danken. Doch 
das darf nicht mit Worten geſchehen. Sollten Sie glau: 
‚Ken, mein theurer Freund, daß ih, in meiner marmen 
‚bequemen Wohnung, im Schooß meiner Familie, in den 
‚Armen. ver felgen Göttin Farniente — mich oft nach 
G. zurüdgewünfcht habe; doch nicht nach ©. nur zu Ihnen, 
zu. dem eneln Wolzogen, an deſſen hellem Kopfe und wohl: 
wollenvem Herzen ich mich fo gern erwärnme, Wie freue 
ich mich auf den Augenblid, der und wieder vereinigen 
wird! Er kann nicht mehr entfernt fein. Ich habe Befehl 
erhalten hier zu bleiben, da ich eben im Begriff war, 
nah ©. zurüdzufchren. Der Winter hat fich in feiner 
ganzen Pracht und in ganzem Ernfte eingeflellt. Die 


) Geb. zu Riga 1766, gef. zu Betersburg 1835, Lehrer der 
Baifertichen Kinder, Vorleſer der Katferins Mutter. 
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Newa ift dieſe Nacht zugefroren. Sie konnen auf Schlit⸗ 
ten zurückkehren. 

Klingern habe ich nicht geſprochen. Die erſten Tage 
bütete ich das Zimmer und nachher fand die Brüde micht 
mehr. Bon feiner Frau habe ich aber faft täglich Nach⸗ 
richt durch ihren Arzt, der auch der meinige iſt, fe bes 
findet fi in der Befferung. 


Meine ebrerbietigfte Empfehlung an die Gräfin, mei, 
nen herzlichſten Gruß an Poletika, und meine Feen, 
ſchaftlichſte Umarmung für Sie! | Storch. 


St. Betexsburg, 20. Decanker. 180%, 


Diesmal, mein theuerfter Freund, erhalten Sie nur 
einen fehr kurzen Geichäftäbrief von mir, well vie Zeit 
drängt und ich die vorhabende Angelegenheit nicht auf den 
folgenden Pofttag verichieben kann. 

Die 13. Lieferung meines Journals enthält die diplo⸗ 
matijche Correſpondenz zwifchen Rußland und Frankreich, 
mit einer Einleitung, die vielleicht in ven churſächſiſchen 
Staaten die Eenfur nicht paffiren wird. Ich habe Hn. 
Hartknoch gerathen, ſich in diefem Kalle an Sie zu wen: 
den, und bin überzeugt, daß Sie die Erlaubniß zum 
Druck in den Weimarifchen Landen ohne Schwierigfeit 
bewirken werben. 

Daß ich als Herausgeber bei diefer Sache nur das 
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Organ eines höhere Willens bin, brauche ich Ihnen nicht 
zu fagen, und ergiebt fich auch aus der. Sache ſelbſt. 
Ebenſo habe ich auch nicht nötig, Ihnen Eile und Vers 
ſchwiegenheit anzuempfehlen. 

Unſre Weltumſegler ſind nach einer der gluͤcklichſten 
Reiſen, vie ſich denken laſſen, in Kamtſchatka angelangt, 
ich habe von dorther durch Dr. Espenberg die Beſchrei⸗ 
bung der Reiſe erhalten, und ſie J. M. der Kaiſerin 
Mutter vorgeleſen. Sie hat Ihr ſo viel Vergnügen ge⸗ 
macht, daß Sie mir befohlen hat, eine Abſchrift davon an 
J. K. H. die Erbprinzeſſin zu ſenden. Haben Sie die Ge⸗ 
faͤlligkeit, die liebenswürdige Prinzeſſin davon zu praͤveni⸗ 
ren, und Ihr meine graͤnzenloſe Verehrung und Anhäng- 
lichkelt zu Flißen zu legen. Von ganzem ‚Herzen der Ihrige. 

ertgeiia.! Storch. 


ef vie a aus 
DO Por 0 BEE Tr i i en tunden 
Gt. Petersbrg, 30. October 1805. 
„Sie fordern mid auf, mein theurer Freund, mid) 
zumeilen. ſchriftlich mit Ihnen zu unterhalten. Das ift 
eine, ſchwere Forderung an einen Mann, der unter der Laſt 
ſeiner Berufs⸗ und freiwillig übernommenen Gefchäfte bei: 
nahe erliegt, und deſſen Augen ihm nachgerade ihre Dienfte 
zu verſagen anfangen. Sie können nicht glauben, wie 
viel ich an dieſem evelften aller Sinne leide, und welche 
Anftrengung es mich oft koſtet, nur ein paar. Seiten zu 
fehreiben. Überdem würden dieſe ſchriſtlichen Unterhal⸗ 
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tungen ſchwerlich nen Reis haben, ben Ihr geifkwolies 
Welen und Ihre warme Ihellnahme an allem Menſch⸗ 
lihen in unfre münplicden Unterredungen legte; wir 
würde der Zunder fehlen ven Sie bergaben. Un Stof 
zur Unterhaltung fehlt «8 freilich nicht, ven Liefert bie 
Zeit reicglich und intereffant genug; aber feine Bearbei⸗ 
tung jegt ein vis-a-vis am traulicden Kamine und bie 
Abweſen heit läfliger Zeugen voraus. Welchen Schickſalen 
gebt die arıne Menichheit nun wieder entgegen? lin» was 
wird das Mefultat dieſer neuen Gährung fein? Gott 
weiß, nach allem was unter unfern Augen vorgeht , liegt 
mir das Fürchten näher als das Hoffen. Diefe Keifis 
derangirt denn auch manche Eutwürfe in höheren und nie⸗ 
dern Megionen, beren Ausführung fo nahe und gewiß 
ichien. Auch unfer Klinger, ver jeit einiger Zeit beſtimm⸗ 
ter als je von feiner Abreiſe fprach, bat dieien alten Lieb⸗ 
lingsplan vorläufig ganz aufgeben müflen, was feiner 
Fran zur großen Beruhigung gereicht. Ich lebe im alten 
Gleiſe fort und finde mich immer glüdlicher, jemehr ich 
von der Wirklichkett abſtrahire und mich im einen idealen 
Zuſtand ver Dinge verſetze. Der Verluft, den ich bei Ihrer 
Anweſenheit durch den Ton meines Sohnes erlitt, iſt vucch 
die Geburt eines ziveiten erjegt, infofern fo etwas erfeit 
werven kann. Ich babe das Glück, vie jeltenen Geiftes- 
und Herzensaulagen der liebenswürdigen Großfürſtin im: 
mer mehr reifen zu ſehen, und der Genuß, ven wir dad 
gewährt, entſchaͤdigt mich reichlich für alle Unbequemlich⸗ 
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keiten meiner Lage. In unferm- Rußlande geht «8 auf ver 
einmal betretnen Bahn immer weiter fort, und Me Forts 
fegeitie werden mit jenem Jahre. immer merklicher. Die 
Vowurthrile verlieren filhtbar ihre Kraft, und dadurch 
gewinnt das Gute, was geftiftet wird, eine freundlichere 
Aufnahme. Sie verfiehen mich und das ift genug. 

In. der wir übertragenen Sache des Herrn von Ulmen: 
Bein werke ich thun, was ich kann; leider aber ift ber 
Beitpuntt nicht der günftigfle, und vor der Zurädkunft 
des Fürſten Tſchartorysky kann gar nichts angefangen 
werden. Für dieſe Gefälligkeit erbitte ich mir von Ihnen 
eine andere. Ich wünfchte auf ein Exemplar ver ange⸗ 
kündigten neuen Ausgabe von Goethes Schriften auf ſchön 
Drudpapier zu pränumeriten. Wolltn Eie wohl vie 
Güte haben, die 7 Laubthaler auszulegen, die viele Bor: 
audbezahlung beträgt. Die Lieferung hieher würde Hart⸗ 
Enoch beforgen können. Werben wir nicht auch bald eine 
vollfländige Sammlung von Schillerd Werken erhalten? — 
An welchen Berluft erinnert diefer Name! Was müflen 
Sie gelitten haben, als er Ihnen entriffen warb. 

In dem Kleinen Zirkel Ihrer biefigen Freunde lebt 
Ihr Andenken fort, und wir Alle hoffen Sie bald wieder 
einmal bier zu ſehen. Das hätte vielleicht künftigen Som⸗ 
mer eintreffen Eönnen, wenn in Deutichland unter ven 
Zürften Ein Sinn gewejen wäre. So aber wird ſich wohl 
ſchwerlich eine Veranlaffung darbieten, vie wichtig genug 
wäre, um Ihren Erbprinzen und feine Gemahlin aus 
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| ihrem Elyfium an vie Geſtade des finniſchen Meerbuiens 
zu loden. 

Ich muß mein rhapſodiſches Geſchwaͤt ſchiteben, weil 
Geſchaͤfte mich abrufen. Vergeſſen Sie mich auch in der 
Entfernung nicht. Storch. 
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Generalmajor v. Klinger*) 
an Wilhelm v. Wolzogen. 





Beiertbung ‚ 1. Deebr. 1809, 
Ich danke Ihnen, mein Freund, für Goethes Werk, 
das ich morgen, wenn fein Dämon dazwiſchen kommt, 
zu lefen hoffe. Indeſſen habe ich gar Feine Urfache weiter 
mit Ihnen im Streite zu fein, — da ich Sie eigentlich 
nicht fehe noch gefehen habe, und Sie mahrfcheinlich uns 
verlaffen werden, ehe ich Sie gejehen habe. Im Zorn 

der Freunvfchaft Ihr K. 


Ich erwarte Sie, mein Theuerſter, nach Becks Auße⸗ 
rung auf Morgen, mit unſerm Hofrath Voigt. Indeſſen 
freue ich mich, Ihnen ſagen zu koͤnnen, daß ich um 6 Uhr 
dieſen Morgen nichts von Ihnen erhalten, und Ihnen 
ſchon den Proceß gemacht habe, aber auf eine ſehr hu⸗ 


) Ir. Mar. v. Klinger, geb. 1753 zu Frankfurt, unter 
den Wortführern der Sturms und Drangperiode deutfcher Literas 
tur, feit 1780 in Petersburg in hohen Militär s und Civilſtellen, 
am Ruffifchen Hofe ein freier Mann, geſt. 1831. 

€. v. Wolzogen, Nachlaß. 11. 28 
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mane Art. Ich hoffe, Sie werden alles dadurch gut 

machen, daß Sie mich dieſen Abend beſuchen, und morgen 

gewiß kommen, woran kein Zweifel mehr ſein darf. Ihr 
Klinger. 





| 18. April 1804. 
Ih überfende Ihnen den Guibert, und bitte Sie, 
dem Überbringer die Manufcripte fammt und fonders mit- 
zugeben. Herr Voigt hat mir gejagt, daß Sie befreit ſind. 
Wollen Ste. meinem Maune fonft noch etwas geben, er 
kann e8 tragen. Freundlichen Gruß und noch mehr von 


Ihrem RL. 


Ir 7 
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XXXII. 


A. v. Kotzebue 
au Wilhelm v. Wolzogen. 


Weimar, 10. September 1803. 

0 -Hocdhwohlgeborner Herr Baron! - 

Berehrungswürbiger Herr Oberhofmeifter ! 

Daß ich Em. Ercellenz ſchon lange als einen Mann 
von Geift und Herz verehrt habe, ſende ich wahrlich nicht 
als Schmeichelei voraus, fonvern blos, um anzuzeigen, 
worauf ſich mein Vertrauen zu Ihnen gründet. In dieſem 
Bertrauen bin ich nochmehr durch das gütige Wohlmollen 
befefligt worden, mit welchem Sie mich vor dem Poſt⸗ 
hauſe in Liefland empfingen, und fofei ed denn in Gottes 
Namen gewagt, meinen Wunſch an Ihr edles Herz zu 
legen. 

Wahrſcheinlich wird ver Frau Großfürftin Maria, ſo⸗ 
wie ihren Schweftern, ein tr&sorier mitgegeben werben. 
Sein Gehalt ift mäßig, fein Rang geringer ald ver, wel- 
chen ich bereitö behaupte; aber meine DVerhältnifle in 
Weimar und meine Anhänglichkeit an mein Vaterland 
haben ven Wunfch in mir erzeugt, diefe Stelle zu erhalten. 

28* 
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Ich Habe mich deshalb an die verwittiwete Kaiferin 
ſelbſt, an die Frau Gräfin Liewen, an den Baron Nicolai 
und an meinen Freund Storch gewandt. Ich habe unter 
anderm in meinem Briefe an die Kaiferin gefagt: ich fei 
überzeugt, der Weimarifche Hof werde dieſe meine Ans 
ftelung nicht ungern fehen, Diefe meine Vermuthung 
gründet fich theild auf die Güte, mit welcher unfer biederer 
Herzog mich jederzeit aufgenommen , theild auf die Vor: 
ausfegung, daß er wirklich in einem Poften (der, feiner 
urjprünglichen Berfaffung zufolge, mancherſei Einfluß 
bat, und. von einem eigenfinnigen Menſchen yeripaltet, 
wohl zuweilen pem Hofe läflig werden kann) lieber einen 
Mann ſehen wird, der fein geborner Unterthan up ibm 
mit Leib und Seele längft ergeben ift, als einen Fremden, 
den dann und wann bie Luft anwandeln ſich in 
tance geben zu wollen. 

Aus allen viefen Gründen ſchweichl⸗ ich mir, ‚Em. 
Excellenz werden, wenn, wie ich vermuthe, pie Kolferin 
oder die Gräfin Liewen ſich nach mir erkundigen ſollten, 
mir ein günftige8 Zeugniß nicht verfagen. Sie. hayım zu 
bitten, iſt die Veranlaflung dieſes Briefes. Erlauben es 
Ihre Verhaältniſſe, auch unbefragt etwas zur Erreichung 
meines Wunſches beizutragen, fo lebe ich der frohen Hoff⸗ 
nung, Sie werben es nicht verjchmähen, jich einen glüd: 
lichen, und ich darf fagen, guten Menfchen für immer 
dankbar zu verbinden. — Obgleich mein Rang mir bereite 
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den erblichen Adel ertheilt, fo habe ich doch, um aud in 
diefer Hinficht allen etwanigen Hinderniffen vorzubeugen, 
auch noch für ein Diplom geforgt. | 

Das Einzige, mad mir vielleicht im Wege ftebt, ift 
ein Vorurtheil, melches die Gräfin Liewen gegen mich 
hegt. Sie ift nehmlich vor 16 Jahren von meiner Stief⸗ 
fehmwiegermutter, der Gmeralin von Efien, gegen mic 
eingenommen worven. Diefe Frau hatte theils ihre Stief⸗ 
tochter bereitd einem Grafen Mannteuffel zugefagt, theils 
war fie erbittert über den Spott, ven ich zumeilen in 
jugendlichem uͤbermuth über ihr fEanvalöfes Leben aus: 
goß; fie rachte ſich, indem fie mich bei der Gräftn Liewen 
verleumdete. Inveffen hoffe ich, dieſe verjähtten Tracaſ⸗ 
ferien Werden keinen Einfluß weiter haben, und ich habe 
mich deshaͤlb gegen wie Gräfin Liewen fchriftlich expecto⸗ 
rirt. Wenn nun vollends Ei. Excellenz mir dad Zeugniß 
ertheilen, daß ich kein unmoraltfcher Menſch bin, fo denke 
ich, ſoll Alles gut gehen. Die Großfürftin ſelbſt iſt mir 
getvogen, das weiß Ih. 

Nun Habe ich mein Herz vor Ew. Ereellenz auöges 
ſchüttet und bin ruhig. Ich Hoffe viel von Ihrer Güte; 
follte aber vielleicht Ihre Lage Sie verhindern, Etwas für 
mich zu thun, fo fein Sie überzeugt, daß meine getäujchte 
Hoffnung keinen Einfluß Haben wird auf bie innige Hoch: 
achtung und Berehrung, mit welcher Ich die Ehre Habe zus 
fein Ew. Excellenz ganz geborfamfter Dinar 

U. v. Kotzebue. 
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.an Wilhelm v. Wolzogen. lang! 
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Berlin, 18: Auguft 1806: 

Ew. Green; beide Briefe vom 23. und vom 810 Juli 
habe ihan vemfelben Tage, nehmlich ven 14. dieſes, nebfl 
dem Inhalte, empfangen. Heute ift der erſte Bofktag-feit- 
dem, und ich eile, Sie und Ihre hohe Gommittontin zu 
beruhigen. Auf einem andern Wege ausführlicher, auf 
dem gegenwärtigen Wege rechne ich, dab mein Wuref!durch 
vie Ihrigen feine Erklärung erhalten werke 7 urban 
Ihr Auftrag iſt nehmlich ganz Ihren Wünfchen gemäß 
beforgt, und morgen oder fpäteflend übermorgen werben 
die beiden verlangten Stücke verfenvet, und, wie: ich 
denke, fpäteftens den 8. Sept. am Orte ihrer Veſtimnenng 
eintreffen. I 

“Mr. 1 wird, va es in allen Säufern vieſer Art von 
Zeit zu Zeit: gebraucht worden, feiner Beſtimmung ent- 
ſprechen, befonderd, wenn, wie tch and: einer Stelle 
fliege, vorzüglich auf Fener⸗ und Dampfbeftänbigkeit 
gerechmet ſein ſollte, fo ifk gerade darin feine Stärke. Ein 
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Mr. 2. hat fich gleichfall gefunven, dad aus dem beften 
biefigen Haufe der Art von verfelben Stelle, vie e8 dort 
einnehmen foll, meggenommen wird. 8 ift vorläufig 
nur noch folgenves zu erinnern und durch Ihre Sorgfalt 
bei der Gommittentin vorzubereiten: 

1) Nr. 2. kann nicht blos zum Anfehen verfchickt, 
fondern e8 muß behalten werben, weil ed hier nicht 
wieder ber varfz auch auf eine Weile, die ihm gegen bier 
sortheilhaft fei, gefeßt werden. Ich Hin durch vie 
Natun Bed. Geihäfls, das außerdem gar nicht bätte ges 
macht werben koͤnnen, gendthigt geweſen, mein Wort 
fogar in, einem beſt immten Maße, dad ich mit dem 
nãchſten angeben werde, darauf zu geben, und rechne feflig- 
lich auf Sie, daß Sie es In meinem Namen halten. . 
2) Dad Angewiefene gebt, auch. nach des Hexen 
v. Alopãus. Rechnung, mit dem ich aus der Sache zu 
fprechen gendthigt gemeien, beſonders da nun 2 Stüd 
find, und 3 Pferde, gebraucht werben, mit der vorge: 
ſchriebenen Art des Transports und der Conſervation wäh- 
rend deſſelben völlig auf, und hat nicht angegriffen werben 
Bora... Mun warıaber einiges für Smballage und. an= 
dere geheime Ausgaben nötbig, auch mußte zu eimenz, leicht 
zu: errathenden Vehuf Provifion hier bleiben. Ich habe 
zu Deckung dieſer Auagaben nicht ohne einige Mühe von 
‚Seren v, Alopaus 150 Thlr. Pr, Et, erhalten, und mein 
Wort geben müflen, daß Sie ſelhſt für Ihre Berfon 
(Sie verfiehen mich, die Großen haben nicht immer den 
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größten Grevit) für baldmöglichftes Remboursement jor- 
gen würben. Ich rechne feftiglich darauf, daß Eie aus 
Güte gegen mich dieſes mein Wort ldſſen. 1 
Iſt Ihnen bekannt, daß Schiller nebft Frau und 
beiden Söhnen diefen Frühling "Hier geweſen 5 'paß Frau 
v. Schiller vor kurzem mit einer Tochter hr die Wochen 
gekommen; daß Hier aus guten Quellen verfichert wird, 
Schiller werde auf anfehnliche Bedingungen hier engagirt 
werden die Winter zugubringen, und vamit nächſten Win⸗ 
tet anheben? Hochachtungsvoll empfiehlt fich zu Ew. &x- 
cellenz Gewogenheit Ze Sue m 


Ew. Ercellenz Habe ich die Ehre Hirn den we 
feſſor an der hieſigen Akademie ver Kunſte,“ uch ver 
Konigl. Kammer, und der Akademie der Wiſſenſchaften, 
penfionirten Mechanikus, Herrn Reſener, vorzuſtellen. 
Er Hal den Spinnmeiſter aud der hiefigen Coherſchen 
Spinnfabrik, welche für die beſte unter den hieſtzen gilt) 
vermocht vie Reiſe mit ihm zu machen. 4 

Die von Ew. Excellenz vorläufig gemachten Bevingun⸗ 
geh, in deren mehrern er, fo wie Ich, Ihre gültige und 
wahrhaft väterliche Sorgfalt für fein Wohl anerkennt, 
babe I ihm bekannt gemacht, und er hat ne wi‘ folgen: 
den Mopiflcationen acceptirt: ) 

Ay Hoft er im Falle des Rfstengapentent,:vaf 
ihm, außer ver freien Station und ven beſtimmten 
Koften ver Rückreiſe, noch die mechaniſchen Arbeiten , die 





1721 


er allenfalld bei ver. Fabrik anfertigen follte, verhaͤltniß⸗ 
mäßig beſonders bezahlt, auch ihm eine angemefjene Zeits 
entfchädigung gereicht werde; welche Bitte ich um fo bil⸗ 
(iger finde, um» fie mit der meinigen unterflüge, da er 
eben,zu einer: voriheilhaften Arbeit allhier Auftrag hatte, 
auch. ‚eine Frau und ſichts unmündige Kinder in Berlin 
unnesjorge zusüdlägt., | 

vr) Behälter ſich im Falle des Engagement# noch ver, 
nach Ernieflen der Arbeit, und ber Koſten des Lebens in 
Petersburg, über Sie jährliche Gage noch beſonders zu 
unterhandeln; wie denn auch Ew. Greellenz felber ihm 
dies offen behalten haben. 

Anwiefern er felber feines Oris die. vorläufigen. Bes 
dingungen erfüllt: habe und den fernern Hoffnungen von 
ihm entſprechen were, ift nun an ihm an Ort und Gtelle 
durch die That zu baweiſen. Was ferner den Spinn- 
maiſt⸗x anbelangt, fo hat Brof. Nejener denſelben unter 
feiner audern Bebingung aus feinem fichern und ihm ges 
nügenven PBoften (er. verdiente die Woche gegen 5 Rthlr.) 
bringen kKinnen, als durch das heilige Verfprechen, daß er 
wort wirklich ein Unterkommen, das nicht unter 300 Rthlr. 
beirüge, ‚finden würbes und ich habe durch Cw. Ercellenz 
Auftwng., und die Gile, mit ver das Gefchäft ausgeführt 
werden mußte, mich für autorifixt. gehalten, ihm auf mein 
Wort jenes; Verſprechen geben zu lafien. . Ich halte mich 
feſt überzeugt, daß bei Diefer Lage. ver Sachen Ew. Er⸗ 
cellenz unfere Schritte Silligen und unfere :übernommene 
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Verbindlichkeiten als Ihre eigne anſehen werden. Brauchbar 
wird der Mann, ſowie ſeine Familie, auf alle Fälle fein. 

Noch gebe ich mir die Ehre, Ew. Excellenz folgenbes 
vorzutragen: 

1) Außer den erhaltenen 150 Ducaten, die nach un⸗ 
ferer Rechnung für die Reiſe aufgehen konnten und barum 
unangegriffen bleiben mußten, find für einige unentbehr- 
liche Bedütfnifſe zur Reife, geheime Ausgaben in Spine: 
fabriken, und zum Unterhalt beider Familien wähtenn ber 
Abweſenheit ver Männer noch 150 Rthlr. nöthig geweſen, 
die ich auf die Ew. Excellenz in meinen ;legtern gemeldete 
Weiſe aufgebracht. Ich hoffe, daß dieſelben durch Dit oe 
fprochene befondere Vergütigung der Reife des Spinnmei⸗ 
ſters, Die nun gänzlich aus Herrn Reſeners reiigeh be 
ftritten worven, mehr als gebedt fein: werdem. ©. 1. »; 

.. 2) Ih babe für den Unterhalt ver beiden purütgeblie 
denen Familien dad Allerunentbehrlichfte nur bis den 22. 
Sept. zurücdbehalten; und es ift durchaus nöthig,.. daß 
bis den erwähnten Tag Hülfe von den :Männam;t von 
Peteröburg aus, eintreffe. Darf ich e8 wagen, Cm, fürs 
cellenz ſelber unmittelbar viefe Sorge mit an Ihe große 
müthiged Herz zu legen? Ä 

3) Einen Punkt der mich betiifft. Der Wagen in 
dem R. reiſt, ift mein, und von einem Kenner deſſelben 
über 408. Rihlr.; an Werth geſchaͤtzt. Entweder behält 
NR. ven Wagen, auf den ich 9 Dukaten erhalten habe, 
und übermacht'mir noch 17 Duf,, oder, asb mir weit 
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lieber, Ew. Excellenz finden Gelegenheit, ihn mir zurück⸗ 
zuſchicken, wo er mir in statu quo wie ich ihn R. über⸗ 
geben., ;excserno. (überliefert. wird, ich aber für die noth⸗ 
wendige deteriorationem internam die erhaltenen: 9 Du. 
behalte. — 
Mein eigner Annlefter Dant an Si⸗ daß ‚Se auf 
meine Empfehlung fo gütige Rüdfiht genommen, verſteht 
fi „ und ich zodle FIhnen venfelben fo gem. Meineben 
babe ichinenfelben Sag, da ich Ihr Schreiben erhielt, den 
Auftrag gemeldet, und were zu feiner Zeit den Herrn 
9 Mloyaus erfuchen, ven Transport zu beforgen. Zu viele 
Geſchäfte auf einmal habe ich dem ohnedies ſehr beſchaf⸗ 
tigten Manne nicht machen wollen. 
haben Sie Hoffnung, daß Sie die uͤcheiſe pe 
Berlin nehmen, und darf ich mich darauf freuen, 
dann zu fehen? — Eine alte Bekannte von Ihnen, ger 
Braun vonKalb, hat fich feit einiger Zeit in Berlin nieder⸗ 
gelaſſen, und lebt mit mir, wenn auch. nicht in Einer 
Wohnung, doch unter Einem Dache, und wir ſehen uns 
täglich. 
Laſſen: Sie mich Ihrer Wobfgewogenbeit capſoblen 
In, Bine: 
PT Berlin, 3. Sbt. KBUk. 
m ge Gp. Excellenz diefer, bei einer ſehr heterogenen 
Gelegenheit geſchriebene Brief noch in Petersburg an⸗ 
treffen. Mancherlei Beſſeres als einen Ruf nach Char: 
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Tom hätte ich vielleicht zu erwarten gehabt. Ich habe ihn 
heute in ver vorläufigen optima forma erhaften, und ant⸗ 
worte mit derſelben Boft dem Herrn v. Karufin, Direetot 
der Kanzlei ver Lehranftalt, alfo, daß | 

Rat der angetragenen 2000 R. 3000 Penſion und 
des angetragenen Reiſegeldes à 800 R. 1000 ges 
richt werden möchte. 
Dies babe ich nun lediglich gethan, um in meiner jehigen 
fonderbaren Rage, da meine Berfon einmal verkaͤuflich des 
worben ift, und zwei Käufer, d. 1. Bayern und Preußen 
unterhanbeln, den britten nicht abzuwriſen, vamii ich 
denn doch nur um einen nennbaren Preis abgehe. Meine 
wahre Meinung aber in Beiehung auf Rußland if Diele: 
Sollte etwa die ruſſiſche Lehranftalt glauben, daß ich in 
diefen Dingen etwas vermöchte; ferner, ſollte ſie ſinden, 
daß fle bei ihren Verſchreibungen aus Deutſchland bis 
jegt nicht die beften Subjecte getvoffen, glauben ferher, 
daß ich das literariſche Deutſchland ein wenig kenne, beffer 
nehmlich als fie, und in dieſem Betracht mich zum Mit⸗ 
glied ver Petersburger Akademie ver Wiffens 
fhaften, mit vem Auftrage über Dinge diefer 
Art Math zu geben und GKorrefpondenz zu 
führen, nit unter 4000 R. Gehalt und was 
daran hängt, anftellen wollen, jo würde ich ver ihrige 
fein bis an den Top. 
Träfe diefer Brief Sie in Rußland ober nicht, fo 
haben Sie die Güte, viefen Gedanken — falls Sie von 
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fich felber ihn denkbar finden — am rechten Orte anzu: 
bringen, Alles was in meiner Lage dem Widerſprechendes 
fih ergeben follte, werde ih Ihnen en den, mir aus den 
Zeitungen ohngefähr befannten Ort Ihres Aufenthalts ſo⸗ 
gleich ‚melden. 

Im tiefften Wertrauen, als meinem gemeinfchaftlichen 
Freund mit Schiller, eröffne ich Ihnen, daß die Berliner 
es mir gar zu unfinnig anſtellen. Sie wittern, daß ich 
ind Bonrifche gerufen bin, (was richtig ift, nur wiſſen ſie 
night. recht die Beftimmung) treiben fi ſeitdem, — die 
hochſten und mächtigften in der Stadt und bei Hofe, — 
mich hier zu. behalten, und haben ven vernünftigen Bes 
danken gefaßt, daß — die Berliner Akademie beim König 

einkommen fol, um meine Anfellung in ihrer, Mitte mis 
einer , hinxeichenden Penſion. Damit hat man zoͤgernd 
gerilt,. und. heute fliehen wir da, daß einer der Direntoren. 
—. ef Nikolai bereven will, daß er einwillige, und 
darüber. falft keinem. ein Zweifel vor, ob ich auch ein⸗ 
willige, daß Nikolai einwillige. Ich werve alfo für bie 
Schmach diefer Behandlung entweder nach Bayern ober 
nach Rußland gehen, und es würde mir fehr wohl thun, 
wenn ich das Etabliffement in dem letztern Reiche nach 
meinen Bedingungen Ihnen verdankte, und feinem andern. 
Hochachtungsvoll empfiehlt ſich Em. Excellenz gehorſamſter 
Fichte. 


446 





Berlin, 1. April 1803. 

Ew. Ercellenz habe ich die Ehre, wiewohl etwas ſpät, 
den richtigen Empfang der 17 Dukaten für mich, und 
früher der 150 Rthlr. für Herrn von Alopäus, dankbar 
zu befcheinigen. Kür Ihre gütige Verwendung für mid 
im Peterbburg fage ich Ihnen den innigften Dank. Es ifl 
von daher nichts weiteres an mich gefommen ; auch et= 
warte ich nichts. Wahrfcheinlich wird mein Aufenthalt 
in Berlin firirt. Es find diefen Winter über‘ große An- 
firengungen von meinen Freunden für biefen Zweck ver 
wendet worden, deren nächften Erfolg fretlich die Niko⸗ 
laitiſche Partei zu verhindern gewußt, darüber aber aud) 
den legten Reſt des Credits, den fie noch hatte, und des 
Mitleids, dad man gegen fie trug, verloren. Dagegen er: 
lauben Ew. Exeellenz, daß ich Sie um Ihre Verwendung 
für unfern Refener anflebe. Aus feinen Briefen erfehe ich, 
daß. feine Sachen fehr verworren fliehen. Man ſſcheint 
nicht zu wiflen, wad man will oder nicht will. Fotdert er 
die Erlaubniß zur Rüdreife nach Berlin, fo verfichert man 
ihn ver höchften Gnade, und daß man. ihn nicht lafſen 
werbe. Fordert er Beflimmung feines Engagements, feiner 
Pflichten und Rechte, fo fagt man, er müſſe Geduld haben. 
Mill er, daß man feine Frau und Kinder kommen lafle, 
und ihm die Gelder auszahle, die man ihm verfprochen 
bat, fo fagt man, er fei hypochondriſch. Nun Tann er 
nicht länger Geduld Haben, denn mit dem erſten Mai 
muß er fich bier zu Berlin ftellen können, außerdem geht 





447 


ſeine hieſige Penſion verloren, ſeine Frau und Kinder find 
obne Brot, und er ſteht dort gänzlich in der Willkür 
derer, die. eben - nicht geſinnt ſcheinen ſehr freundlich mit 
ihm: walten zu wollen. . 

Er rühmt mit gerührtem Herzen, wie menſchenfreund⸗ 
lich Ew. Ereellenz ſich feiner angenommen. Möchten Sie 
einen; Weg fisden, diefen Ihren Schuß, deflen er jeht 
mehr: ald,je bedarf, ihm in Petersburg Eräftigft angedeihen 
zu laſſen. Er begehrt nichts weiter, als daß man ihn nur 
wieher ‚gehen: laffe, wenn man ihn nicht anfltellen will; 
und, ;bieje: Forderung ift nicht unbillig. 

+, Berahrungsvoll empfiehlt ſich der Fortdauer Ihres 
Wohlwollens Ew. Excellenz ganz gehorfamfter 

ern 2 Fichte. 

* Erlangen, 1. Juni 1805. 
Der Ricmeiſter von Strune, außer ruffifchen Dienften, 
ein alter Schulfreund von mir, deſſen Befanntichaft ich 
vor meinem Abgange von Berlin erneuert, wünfcht bei 
einer vorhabenven Reiſe nach Weimar bei Em. Excellenz 
eingeführt zu werben; dies ift die nächfle Veranlaflung 
dieſes Schreibens, welches ich mir die Freiheit nahm 
an Em. Ercellenz zu ftellen. In Schulpforte zeichnete fich 
diefer Struve durch bervorftechendes Talent aus. Seine 
weitere Laufbahn Habe ich nicht beobachtet. Gr iſt der 
Derfafler des beiliegenden Gedichtes, welches Ihnen zu 
überreichen er mich erjucht hat. Als Philofoph Habe ich 
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mich völlig überhoben, daſſelbe zu leſen; ich greife daher 
Ihrem und der Großfürfiin Majeftät Urtheile, ver er fi 
dadurch zu empfehlen wünfcht, auf feine Weife vor. Mit 
feinen Abflchten und Planen wird er ohne Zweifel per: 
fönlich Ew. Excellenz befaunt machen, wenn er vie Chre 
bat Ihnen aufzuwarten. 

Innigft erichüttert Hat mich und meine Frau, welche 
letztere fich Die Breiheit nimmt ven beigefchloffenen Brief 
an Frau von Schiller beizulegen, die Nachricht vom Tode 
unſers theuren Schiller. Ich Hatte an ihm noch Einen 
der höchft feltenen @leichgefinnten über geiflige Angelegen- 
heiten. Er ift Hin. Ich achte, daß in ihm ein Glied meiner 
eignen geiftigen Exiftenz mir abgeflorben jet. 

Seen Ew. Excellenz die Wohlgewogenbeit, Die ver 
Vollenvete vielleicht für mich trug, der Ihrigen hinzu; 
fo wie ich fehr erbötig bin, die Verehrung, die ich ihm 
gewidmet hatte, auf Sie überzutragen. Euer Excellenz 
gehorſamſter Fichte. 
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AXXW. 
M. A. v. Thbümmel*) 
an Wilhelm v. Wolzogen. 


’ 


| Gotha, 15. April 1805. 

| en a het Saum Beit, lieber freunplicher Man, Ihnen 

für eine erzeigie: Gefalligkeit feinen Dank abzuflatten, ale 
Sie ſich auch ſchon zu einer neuem erbieten. Die Antwort 
des Generals von Klinger hat mich orbentlich überraſcht, 
venn kaum konnte ich denken, daß mein Brief an ihn 
ſchon über. die deutſche Gränze fei. Freilich wohl kann ich 
ihm und dem Senateur von Koſodawlew durch feine 
fchönere und gefchwinvere Belegenbeit mein neues Meß: 
produkt in die Hände ſpielen, ald durch die Ihrigen, aber 


if es auch einer ſolchen Vermittelung und Eile wohl 


werih? Ich will mir indeß über dieſe Bevenklichkeit kein 
graues Saar mehr machen laſſen, will mich nicht wie ein 
junges Mädchen zieren und fopiel Ehre verbitten, ſondern 


) Moriß Anguſt v. Thämmel, geb. 1738, gefl. 1847, 
der Miniker und Dichter. 
C. v. Wolzogen, Nachlaß. 11. 29 
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naͤchſtens "meinen: Verleged Böfchen: ammwelfen:, denn Be: 
vieneen ren os Gwrelbenz an Ihn iabjihällen! werden, drei 
‚Eyeitepfave mens Vucheo ancꝓuhũundigeni Buweiibandem 
»ſtnd meinen beiven “genannten wiffilchen Freunven hr: 
fimmt, Da: dritte⸗ aber. eb: VBibliothebi Ahrer⸗ cheutrſtten 
und Iebentwürbigen: Sram: GemahlinumnDuß iger ja dee 
nicht bange davor fit. "Ehe darf dietmb vielleicht Ein 
ein Dutzend Seiten überſchlagen/ ſo anwiſte chı ver That 
vie Abtigen Tefeit vhne toth zu werden: Ichblite nach hr 
auterthanig zu empfehlen . Es wäre wohl möhlich, vah ich 
ſelbſt noch die Leipziger Meſſe beſuchte Iw dieſem/ Full 
Bier mir im Votans Die Etlaubniß ramd/ Ei. Croclicaz 
meine Aufwartung und. meine Commiſſtorenichri Hallen 
ſelbſt ga nahen. Ich verharre / mit wen muſezelchmucutn 
hdochachtuug Euer Greelleng untettfändg  verdwiuadiler 





DMeneci:  - I W Mo au Ihſtueneb: 
roman 23003 99 USTD — 

flott on. er neunte zur dam 
J RETTET 1 


- weiß: taum, wie ich vie Gelegenhelt venenmen foll, 
die ſich mir ungeſucht durch uͤberbringer dieſes aubietet 
Ew. Excellenz zu ſchreiben. Er if mir vor wet Kahren 
zu Paris in einem Abendeirbel dortiger Gelehrten als 
ruſſiſch Kaiſerl. Hofrath son Clauſen genannt wotden 
und geftern Habe ich ihn am hiefigen Hofe wiedergeſehen. 
Auf meine Bejahung feiner Frage, ob ich mit Ew. Er: 
cellenz bekannt fei, bat er mich um einige Zeilm an Die: 
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ſelben, die — wenn fie auch ihm nicht als eine voll⸗ 
gültige Cinlaßkarte, doch mir wenigftens fo gut als mit 
der Poſt dazu dienen können mich nach dem Befinden 
Ew. Excellenz zu ertundigen und mich zugleich eines 
Irrthums wegen zu entfchuldigen, ven mein Echwieger: 
fohn von Stubnig vor einigen Monaten veranlaßt bat. 
Ich gab ihm ven: Tag vor meiner Abreife nach Holland, 
von der ich erſt vorgeſtern Abends wieder zurüd bin, beim 
Abſchiednehmen, etwas zu flüchtig, den Auftrag Ew. Ex⸗ 
cellenz die literariſche Seltenheit ver ruffiichen Überfegung 
zu. zeigen, vie Ihre Majeflät die höchfkielige Kaiſerin von 
meiueu Beinen und erſten Gedicht zu veranflalten mir die 
Ahre erwieſen⸗ hatien — und Ihnen zugleich vie beiden 
Achien Theile meiner Provencer Reife mit ver Bitte einzu⸗ 
hüandigen,: ſolche ‚gelegentlich Die Gnade zu haben, nach 
Peteräbung zu: beförven. Da mein Commiſſionair Ew. 
Excellenz, die eben nach Wiesbaden verreift waren, nicht 
mehr in Wilhelmsthal antraf, fo ftellte er dieſen Bücher: 
framı dem Hn⸗ Kammerherrn v. Schardt zu, der dadurch 
verleitet ward ſolchen Ihro K. Hoheit ver Frau Erbprinzefjin 
sorzulegen. Ich bin nicht wenig über viele ſonderbare 
Verwechſelung beizeten, an der ich nur in fo fern, als ich 
meinem: Packet Feine Auffchrift gegeben Hatte, mir die 
Schuld beimeſſen kann. Ic darf mir zwar frhmeicheln, 
daß Ew. Ercellenz nach Dero Zurüdfunft ven Mißgriff 
werben exrathen und bei Ihrer höchft gnädigen Gebieterin 
entſchuldigt haben, wenn anders Ew. Excellenz fich ſelbſt 
29* 
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noch des flüchtigen Geſprächs erinnern konnten, das zeih 
veranlaßt hat, Ihnen diefe Bücher zu ſchicken. Erlauben 
Sie mir, daß ich auf allen Fall vie eigentliche Beſtim⸗ 
mung, die ich mit ihnen beabfichtigte, wiederhole. Die 
ruffifche Wilhelmine, mit beren ‚ehrenvoller Ausfattung 
ich nur dann und wann gegen Fleunde prahlen kaun, die, 
wie Ew. Excellenz, ihre Sprache, beiigr verſtehen als ich, 
hoffe ich vielleicht in kurzem zu Weimaz, ſelbſt bei Cm. Gr» 
cellenz wieder aufzufuchen. Die beiven jüngften und wahr: 
fheinlich letzten Kinder meiner alternden Mufe wünfchte 
ich aber väterlic, durch Dero gnädige Vermittelung, mit 
ihrem ältern Geſchwiſter, die ehemals in der Vibliothet 
der Kaiſerin Katharina der zweiten ſo grofmüthigen 

fanden, zu vereinigen, da folche zu einer Samilir gehören, 
einerlei Uniform tragen, und fich gegenjeitig unferftügen 
müflen. Ich wünfche übrigens, daß Ew. Excellenz Dero 
Badereiſe auf's beſte bekommen fein mag und verharre mit 
der ausgezeichnetſten Hochachtung Ew. Excellenz unter⸗ 
thäniger Mu Thümmel. 
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or Freiherr v. Stein | 
u J ” "an Wilhelm v. Wolzogen. - 





nn Nassau, le 49 juillet 1808. 
Monsieur, 
„te Teure de votre Excellence du 18 miest. ar- 
rivde i ä tems, ‚gone jai suspendu mon voyage; — 
comme il m’arrive demain du monde d’Ems, je ne puis 
me rendre a Caub, mais en cas que vous execuliez le 
projet “de vous y rendre, vous pourriez facilement 
faire un deiour de & lieues, ce qui est la distance d’ici 
a Caub. 
Selon les gazettes la paix est signee, c'est sans 
doute un acte d’asservissement et d’esclavage, je 
trouve que ce qu’on peut faire de mieux, c’est de de- 
tourner les yeux du present et de l’avenir, et de s’oc- 
cuper de l’etude de T'histoire naturelle au lieu de celle 
de T'histoire politique. 
Votre ami M. le ministre de Marschall me rendrait 
un grand service en me faisant avoir une soixantaine 
de toises carrdes qu'il me faut pour y bätir une 
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serre — je lui ai ecrit & ce sujet et je voudrais qu’il 
decide l’affaire le plus töt que possible afin que je 
puisse commencer & bätir. 

Ma femme veut &ire | rappellde au souvenir de Mme. 
la B. de Wolzogen, qui aggreera mes hommages, et 
c’est avec les sentiments de Ja considemtion la plus 
distinguee que j'ai l'honneur d’ätre 

de votre Excellence 
le tres-humble et t. obeiss. serv. 
Stein. 
Je vous propose d’altendre encore des ötlairdisse- 
ments sur les aflaires generales, avatif 'qud“ desfame 
usage des papiers dont j’ai eu r honneur de ie Volk'pärber. 
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XXXVI. 


—— Sobannes Müäller Ze 
an Wilhelm v. Wolzogen. | 


nm Berlin, le 44 jan. 4806. 
„hai entendu dire, Monsieur le baron, que S. A. Im- 
prrialg, es, anssi Monseigneur desireraient voir ung Se- 
anpa,de.\KAcademie des Sciences, qui en. effet ‚ont Lis 
souvent honorées de la presence d’augustes amateurs 
des lettres. J’en ai parlo à M. de Humboldt, comme 
!’homme le plus propre de la rendre interessante 
par quelque lecture, relative aux decouvertes de son 
voyage; et il s’y preta tr&s-volontiers. Mais comme la 
seance publique de l’anniversaire de Frederic II ne se 
tiendroit dans la regle que le 30 de ce mois, il con- 
viendroit peut-#tre de la devancer de 7 jours, de la 
fixer au 23. C'est que je tächerai d’arranger. Mais 
comme il faut que ceux qui liront, en soient prevenus 
à teıms, ainsi que le public, je serois bien aise de sa- 
veir, d’abord, si en eflet LL. AA. Imp. et Ser. ont ce 
desir, et puis, si Elies souhaitent l’accomplir le 23 et 
non le 30? Vous serait-il possible, Monsieur le ba- 
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ron, qui vous interessez €galement et a prevenir les 
voeux de LL. AA. et à faire honorer les lettres, de son- 
der la-dessus les intentions et de m’en averlir avec 
cette bonts dont je vous dois deja tant de reconnais- 
sance. J’ai Fhonneur d'éêtre avec la plus haute'consi- 
deration | rn Be SEE E72 BE 5 
de votre Exec. 1 une a... 

v .4. Müller... 

P. S. Je dois encore faire mes remercimens & V.E. 

de la bonte de m’avoir fait averlir l’autre jour que le 
Prince ne pouvoit me recevoir. Le message & la verile 
vint un peu trop tard, mais Fintention y dtet. Sy as 
&t6 depuis avec aussi peu de suce&s. Il me paroit-que 
n’y ayant pas & dire des choses bien particulidees, je 
ne dois pas importuner ult6rieurementL. A. par un em- 
pressement, que peut-£tre elle agreera plus & som aise 
lorsqu’un jour je reviendrei a Weimar, ou bien & la 
seance de P’Academie. 


\ 


Berlin, le 26 jan. 4806. 
Monsieur 'le baron ! 

Si je ne pensois pas qu’en ces derniers jours vous 
tes plus occupe et distrait qu’ä l’ordinsire, j’aureis em 
Tindiscretion de venir usurper peut-@re une demi- 
heare de votre temps. Mait comme je: calcule qu' il en 
cottera moins & votre Excellence d’scrire' deux Jigues, 
c’est en vous les demandant que je m’acquäte d'une 
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priere dont j’ai &t€ charge de la part du secretaire per- 
petuel de l!’Academie. Il doit prononcer jeudi prochain 
l’eloge du feu Duc d’Oels. Or, il ne sait pas de quelle 
maladie il est mort. Je crois que c’&eit d’uno oolique 
he«morrhoidale, cependant il m’a peru plus sür de le 
demander à votre Excellence qui etoit alors à Weimar. 
Je la supplie donc de ne meltire sur une carte que ces 
trois mots, le nom de la maladie, s’il en a &te emporte 
subitemens ou aprös de longues douleurs, et s'il a con- 
serve ou non l'usage de sa raisan jusqu’& la mort. Ce 
sont .la,. je -:pense, toutes les circonstances dont notre 
vieux), panegyrisie aura besoin. Excusez, je vous 
suppliey,: la libeste que je prends; et que votre Excel- 
leace- daigne mo compter en loute Occasion au nombre 
da ses semiteursi les plus empresses. | 

Quaent a-moi j’ai encore à la remercier de I!’ intérot, 
qu’ellemia bien voulu (6moigner. 

Rien n’est arrive, ni, s’est fait depuis. Mais je n’ai 
pas oublie ce que V. E. m’a dit des amis qu’elle a dans 
ce pays — la; particulitrement de M. Kl., dont, dans 
tous les cas, il est toujours bien desirable de meriter 
la.benne opinion; car c’est un des hommes les plus 
exsellens par son caraciere et ses principes; je fais la 
plus haute estime de ses &crits. Ainsi, si V. E. lui &crit 
une fois je serois bien charme si elle vouloit me pro- 
curer une part: à sa bienveillance. Le reste sera comme 
la Providence le voudra; il y a du pour et du contre; 
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rarement l' homme sait ce qui sera le plus heureux 
pour lui; ma devise est dansCorneille: Faites votre de- 
voir et laissez faire aux Dieux | 
Encore pardon de ce long bavardage, auquel je 
me suis bien indiscretembot Jajtse aller par la grande 
satisfaction que me donne l'idée de m’entretenir avec 
V. E. Je la supplie d’agreer les "hökhitaes empresses. 
de son plus devoue serviteur 
J. Müller. 
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a. hen v. Molzogen‘) .,  . 
vol Preis db ag Garl Auguft. ' | 


* hg 
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@ifenach, 13. Aug. 1806. 

Durchlauchtigſter Herzog, 

Euer Durchlaucht gnaͤdiges Schreiben vom .... 
befomme fo eben und beeile ich mich aus fo mancher 
Rüdficht über die gegenwärtigen Verhältniffe einige Ans 
fihten untertbänigft vorzulegen, die mir ſowohl meine 
Dienfiverhältniffe als auch das perfönliche Attachement 
an Euer Durchlaucht und an das Weimariſche Gerzogliche 
Haus eingeben. In dem jegigen Moment, wo die Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit der Kürften von allen Seiten angegriffen wird, 
iſt es nicht möglich auf die Erhaltung von Formen zu 
denten, die nicht mehr durch das Anſehen verflofiener 
Jahrhunderte ſchützen koͤnnen. Alles einmeifen in jene For: 
men ſcheint mir wenigſtens überflüſſig, wo nicht ſchädlich. 


*) Nach dem n vorliegenben Goncepten. Nachtrag zu B. 1. 
©. 460. Ä 
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Ehen: fo: dad Anſchließen an ein zwar etwas 
größeres. uns mäch tigeres Haus, aber doch’ nicht 
groß noch mächtig gmug, um auch Fit vie guikünft 
fügen zu können. Die Verhältniſſe von Weimal find 
ganz eigen und mit einiger Gefſchicklichteit, Duty’ üb Bes 
harrlichkeit, glaube ich immer, daß mar’ eine "gehe ab 


von 30000 Mann. Eben wegen diefer eigenen Luge, in’ühr 
Weimar fich befindet, muß aber auch iſolirt gehanbett 
werden und gemeinfchaftliche Samilien = Berathungen und 
Zufammenhanveln fcheint mir nicht zweckmäßig, da zus 
mal hierdurch nichts gewonnen wirb auch für bie andern, 
ſondern alle Selbflänpigkeit doch zu Grunde gebt. Ich 
winıfchte. freilich ſehr, daß jept nichts untetüird u 
men noch angelmüpft würde, bis wer PER DA 
felbänbigen Griftenz bearbeitet: vorgelegt werden Töntiitef. 
er iſt mir ſchon klar, aber ſchriftlich kann er’ nicht wirhk 
vorgelegt werben. Bei einer fo delicaten Sache Wnuen bie 
Rüaneen unmöglid) durch Säge dargeſtellt Yoerden, — 
aur der Hauptgrundſatz kann beſtimmt werben 4 Ft 
Weimar duch Vermittelung Rußlands eine fo’ viel aM’ 
möglich. unabhängige Exiſtenz zu verſchaffen. Es if 
möglich, daß man bei dieſer Gelegenheit ſehr ſchuell dans 
deln muß, und aus diefer Urfache getraue ich mir nicht, 
mich weit zu entfernen und das Wiesbader Bad zu ger 
brauchen, wie man mir anrathet. Ich würde untröflic 
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fein, wenn ich in dem gegenwärtigen Momente, der fo 
außerorbentlich. wichtig für das Herzogliche Baus if, Die 
wenigen Kenntaifle,. vie ich durch Srfahrung von der Po⸗ 
litik und ber. ‚Reitung diplomatiſcher Gefchäfte habe, Durch 
Gnifernung nicht. geltend. machen koͤnnte. Ich werde dem⸗ 
nad. in Lieben ſtein bleiben und zu jeder Stunde zu Cuer 
Durchlaucht Befehle bereit ſeia. Alles kommt darauf an, 
ob Rußland mit Frankzeich Frieden hat, welches mir noch 
immer nicht gang. mahrfcheinlich ſcheint; iſt dieſes, fo 
kann Der Plan der felbfländigen Exiſtenz gelingen, und 
dann, ih unterflehe mich es zu wiederholen, follten jehzt 
feine Schritte geſchehen, Die eine freiwillige Entjagung 
mancher Hobeitöreihte nach fich zögen. Die Rechtlichkeit 
jegt lehenper hoher Berfonen ſchüht, ich gebe es zus. aber: 
dad Wejmaxiſſhe Haus, überlebt auch jene Individualitüt 
und muß fi ſelhſt für die Aufunft gründen. Cuer Dusch«. 
Lgurht serzeipen gnäbigft, wenn ich hier in der Gile meinen 
Ideen nieht, die Oxduung gebe, Die ein jo wichtiger Gegen⸗ 
fand, erforpsrt, Mehrere Auseinanverfegung erlaube: ich 
mir noch nicht in einem. schriftlichen Aufſatz, bis ich 
mijndlich uer. Duchlaucht zu ſyrechen die Gnade ge⸗ 
hoht habe Bere 
VNoch muß ich anterthanigſt vorbitten in ne ms 
gefrgembeit,,. bie ſo manche Priuatverhältniſſe beizteffen: 
Viele haben das Bedürfniß, einen Arzt in Weimar zu 
haben, zu dem fie Zutrauen haben. Dr. Hufeland Bat-in 
der Zeit feines Aufenthalts ſich diefes erworben und das 
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Publikum wuͤnſcht fehr ihn da zu behalten. Seine Recht: 
lichkeit, feine Geſchicklichken find gleich groß; er wünfcht 
uw: einen Beweis: zu Haben, bafı: auch Muer Dunsglaucht 
dev Stimme 8 Publikums nicht. entgegen id,  unin mer 
wahrſcheinlich um den Titebeines Hofniediens Bitten per 
will niemanden dadurch / in den Wegitreten und wird ſich 
mit dieſem⸗· Beweiſe guẽãdigen Wohlwollens gnügenn⸗ 
Von dew Franzoſen iſt es jetzt gung FIN. In Bamburg 
ſollen fie ſehr über die neuen Beränberungen betreten⸗ ſein; 
die Ne Bärhin von ·Rudolſtadt ſchrieb Baraber ſehrobeweglich. 
J "mehr empfiehlt He eegns. 
N. Be HE HL nat 
Pr — Beiap PM: NEO 
ed Euer Durchaa lan IMDY UT 
befchließen nicht, vie Bunkte zu unterjchreiben, deren Gr: 
füllang verlangt wird. In dieſem Falk: gebtruiek,uubeleicht 
alles verlosen, und follte sch in nwinew Plate bleaben wůtde 
ich: auf eine Art handeln müflen, bie den Pflichten gegen 
Euer Durchlaucht entgegen ift. Ener Durchlaucht muß ich 
daher unterthänigft bitten, mich von ven Geſchäften zu 
dispenſiren und einen unbeflimmten Urlatıb!zizugeftchen. 
Es würde mir fchwer fallen, zwiſchen Euer Durchlaucht 
aldi General und Souverain zu fliehen, und meiniemerfted 
Gefühl: von Pflicht würde beleidigt: werden, wenw ich wech 
meinen Überzeugung handeln :müßtesı : u mar matt. 
Mit dem umteröhänigften Iefpeet verharre Euer Durch⸗ 
laucht unterthänigfter Diener W. Wolzogen. 
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bl are So nn neet in F Meiwar, 2. Jquuar 1807. 
Khbrmtien 13 5:1. MDarchlauchtigßter Herzog⸗ —A 
duuern Durchlaucht ſtatte zufürverſt, meine unterahänigſte 
aGlũckwunſche tzu · dem Jahreswechſel ah; möchte Dis neue 
8eitt dad dte⸗Jahr· vergeſſen machen. Die Publication 
Nero; ah Die: Feier des Friedens an dieſem Tage. bat 
einaheiiiesken: Ginbrud Hervorgebracht, und: mean jeht 
sasdrialleh in. Dibnumg gebracht werben kann, follen wohl 
dir Alagen / baid aufhoͤren. Jetzt oder niemals iſt die Zeit, 
wo formanthe verfaffangsmaßige Vorurtheile aufgehoben, 
worciachett und beſonders Einfachheit in ner Adwiniſtra⸗ 
tion aller Lande hergeſtellt werden Eünnen. Erſparniſſe 
jet Ark werben vie Schuldenlaſt vermindern, die ſich auf 
das Land gewälzt hat; bürgerliche, ordnungsmäßige Frei⸗ 
heltuwird wach und nach die Wohlhabenheit wieder her⸗ 
inorbriugen,die jegt.den Zwang verfcheuchte, und was die 
ADũgellofigſelt zautbte, wiad die weile Einrichtung. und die 
Regierung ned: Fürſten wieder erſetzen, ber mit ſeltener 
Ahãtigkeibi großen Verſtand vereinigt. Diefed: find, gnä⸗ 
udigſten Herr/ die Hoffnungen, die wir aus dem alten: in 
sed neur ZJaht hinüberbringen und zu denen uns. der Friede 
hand: Ener: Durchlaucht gnädige Befinnungen berechtigen. 
. Bene Befehlen; welche Hoͤchſtdieſelben in Müdficht 
wDer Begkeitung: des Durchl. Erbpriuzen mir haben zugeben 
laſſen, werde ich pünktlich befolgen; ich ſchätze mich glück⸗ 
fich, wenn ich: Das Andenken hinterlaſſen bann, daß die 
Dienſte, nie ich habe leiſten köͤnnen, Nutzen geſchafft 
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haben; meine Abſicht war immer darauf hingerichtet, 

wenn ich auch gleich die Mittel, wie ich zum Zwed ge: 

kangte, nicht immer in freiem Bortrag mittheilen Eonnte. 

— Eine ftrenge Erziehung und bie wenige Übung in breiter 

Darlegung haben hervorgebracht, daß ich nur handeln, - 
aber meine Plane nicht entwideln Eann. 

Mit großer Ungeduld fehen wir dem Moment ent- 
gegen, wo Euer Durchlaucht zurücklehren, um neues 
Glück und neue Zufriedenheit zu verbreiten. 

Der Klügel des Schlofjes ift in Holz aufgerichtet, aber 
die Fachwerke nicht ausgemauert — decken muß man ihn 
jenoch Tafien, welches auch jet geſchieht, damit ber Stall 
trocken bleibt; in biefem fieht e8 noch nicht ganz ordent⸗ 

lich aus, jedoch kann er bald hergeſtellt werben, wenn es 
befohlen wird. 

Das übrige Bauweſen ruht — die Wege hat man ge⸗ 
ſucht ſo gut zu unterhalten, als es das Grhoberürfniß 
erlaubte. 

Mit der unterth. u. |. w. 


Weimar, 4. Febr. 1807. 
Durchlauchtigſter Herzog! 

Erlauben Euer Durchlaucht, daß ich mit tiefem Gefühl 
der traurigften. Nothwendigkeit einen Schritt mage, ber 
mir äußerſt ſchwer fällt, der für mich fogar nachtheilige 
Folgen in Binficht meiner künftigen Eriftenz haben fann. — 

So manches Verhältniß hat die gegenwärtige Rage ger 
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waltſam zerrifien, fo manchen innern Frieden zerftört, daß 
ein billig denkender Fürſt auch bei dieſer Gelegenheit gerechte 
Rückficht auf feinen treuen Diener nehmen wird, dem Die zu 
‚tragende Laft zu ſchwer wir. Überzeugt, daß im gegenwär: 

tigen Augenblic ich nicht mehr nüglich fein kann, daß viel: 


.” leicht der Moment nie wiederfommen wirb, wo warme An⸗ 


*hängfichfeit mit meinen andern Gefühlen in Einklang ift, 
"wage ich es Euer Durchlaucht unterthänigft zu bitten, mich 
zu entlaffen. Es ift nicht der Augenblid, ver dieſen Vorfag 
Schnell erzeugt, die Umftände führten mich nur früher zu 
der’ Erflärung, aber e8 ift die neuere Lage der Dinge, 
meine Geſundheit, dad Gefühl meiner innern Zerſtörung, 
‚die mir das Geſtändniß zur Pflicht machen, daß ich un⸗ 
fähig bin, länger in dieſen Verhältniffen zu dienen. Sie 
werben, gnäbiger Kerr, manchen verlangten Abſchied mit 
Widerwillen gelefen haben — hier in dieſem Ball können 
Sie nicht ungehalten werden, wenn Sie die Quelle zu 
bedenken geruhen, aus der dieſer Entfchluß entipringt. 
Es ift nicht Mißvergnügen; ich weiß, was ich Weimar zu 
verdanken babe, und nie werben Verhältniife ruhiger ges. 
trennt worden fein. Immer, Euer Durchlaucht, werde ich 
zu Befehl ftehen, wenn bei veränderten Verhältniſſen ich 
nüglich fein kann, und vielleicht bin ich abweſend mehr als 
gegenwärtig zu beweifen im Stande, wie unbeichränft und 
ewig die Anhänglichkeit ift, mit der ich vie Gnade habe 
zu verharren u. f. w. 


G.v. Wolzogen, Nachlaß. II. | 30 
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2. Oct. 1808. 
P.M. 


Auf Anrathen des Geh. Reg.⸗Raths Müller, der ſich 
in Erfurt mit Durchl. Herzog befand, wurde das Con⸗ 
ſeil aufgefordert, ſeine Meinung zu ſagen, ob man: Erfurt 
durch den Kaiſer Alexander begehren laſſen ſolle. Nach⸗ 
folgendes Votum ſetzte in der Schnelle, in der es verlangt 
wurde, auf, legte es aber Durchl. Herzogin vorher vor, 
welche beiliegende Antwort heut früh ſchicke. 

Wolzogen. 


232 * 


P. P. 
Depuis longtems et dejä lors de mon dernier sejour 
à Petersbourg je me suis occupe de cette idee, con- 
cernant Erfort. Sans doute qu’il ne faut pas l’abendon- 
ner, mais le moment actuel n’est pas favorable., „Pour 
qu’elle puisse &tre executee, il est necessaire que la 
Russie et la France soyent d’accord. A quelque d- 
stance qu'elles se trouvent aujourd’hui, cet Ev&nement 
n'est pas dans la serie des choses impossibles. Tant 
que je reste dans les affaires, ce projet ne sera pas 
perdu de vue, et Vous pouvez compter, Monseigneur, 
que je Vous avertirai du moment que je crois propre 
pour commencer a s’en Occuper. 
Alopaus ministre de la Cour 
de Prusse à Berlin. 4808. 
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Ew. Ercellenz 
finden in ber Bei: 
lage, daß Sie und ich aufgefordert werden, unſre Mei⸗ 
nung zu ſagen darüber: ob man durch den Kaiſer von 
Rußland fo ganz nichts operiren, ſondern ſich abſolut 
leidend verhalten wolle. 

Was mich betrifft, ſo — hoffe ich nun einmal nichts 
und glaube an nichts. Ich ſtelle mir aber vor, daß man 
ſich doch in.:der. Folge den bitterſten Vorwurf machen 
dürfte, wenn man das hohe Verhältniß mit dem ruſſiſchen 
Kaifer fo ganz und gar an Drt und Etelle bei der uner: 
börteften perſoͤnlichen Conſtanz nicht genußt, fondern 
bei Seite gefegt hätte. Es ſcheint mir daher alles auf die 
Sagen anzufommen, wie man fich dieſes Gewiſſeusſcru⸗ 
pels entledigt. 

Wahr iſt es, daß nicht mehr und nicht weniger ge⸗ 

ſcheh wird, ob wir ſtock ſtillſchweigen oder nicht. Allein 

wenn nun auch einige Anregung bei dem Kaiſer A. ganz 
vergebens ſein würde, ſo iſt es doch auch kein Unglück, 
üie gethan zu haben. 

Aber ein ewiger Vorwurf würde es bleiben, ganz ge- 
ſchwiegen zu haben. Denn, koönnte man ſagen, mer 
weiß, ob alddann nicht etwas für uns gefchehen ſei. 

. Behutjamfeit und Klugheit wird nöthig fein ; wer er: 
kennt das mehr, als ver Herzog, unfer gnäpigfter Herr, 
ſelbſtz aber Ex ſelbſt kann auch allein nur über vie Map: 
regel entfcheiven. V. 


30* 
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Ih bin Ihnen für die Mitteilung beiliegender Cor: 
reſhondenz ſehr verbunden, und da Sit vl SHE Haben 
meine Meinung darüber zu verlanggen!! Va ich bie 
Sache ſp /htzuſehen, wie fie von Ihnen voͤrgefleilt voten, 
bbleich ich feel har in "sr Beire‘ FUOM REOTEOR 
kann. * BET 
ee I Eee EL a rammnlln Alam nk (6 
| Motu H nz Birke mag vunmäh 

—2* ſoll man Erfurt durch eh Aa Arhlaihhee 
mine cr» Wehner verlangen? nu sllsitina Jin 
1). Seranissimus haben. dem vufiifen Ratfer!rñ kuchen 
ihe daß Se. Majeſtaͤt nicht mit Verden um Br 
wenbungen wůrden behelligt werben , ubttigfend RSG" 
in dem Briefe, wenn es auch nicht fo beſtinmtaittubge 

brüdt. | es ll (A 
2) Der Kaiſer Ulerander wird es und Harn enicht 
thun — ſich einem refas auszuſezen, und für fein Bent 
wenden etwas von einem Dritten zu verlangen,nliegt nicht 
in. der Handlungsweiſe des Kaiſers. 1: cn. Tu ru mp6! 

3) Erhielte man es auch auf dieſenn Wege Gleichſam 
gegen die Intention des franzoͤſiſchen Kaiſerde,ſon wache 
für Weimar zu befürchten fein, daß dieſe für dien erſten 

20 Jahre ganz ruinirte Beſitzung (der Stadt na. ſorbe⸗ 

legt, noch fo mitgenommen werben würde, daß das weiſn 

mariſche Land dabei auch noch mehr zu. Grunde gerichtet, 
werden könnte. | 
9 Bet xder ertuberng in den politiſchen Beigätt 


u 1% 241 
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aiffen mit MRußfand. if ju befürchten, FR vaß Diele. Bofigun 
wieder ‚verloren ‚geht, und wiefleicht die. Altern Befigungen 
bay ‚ohne. grohe ‚augenblidfiche, Aufopferungen: wůrde 
man pbmeem Erfurt, nicht erhalten, und wie ſchwer wür⸗ 
den ‚Diele pei der vorauszuſehenden Unficherheit fallen. 

5) Man weiß allgemein und es liegt vor Augen, daß 
Weimar ven Beſit von Erfurt, oder wenigſtens von meh⸗ 
eprp,Sfrilee dieſs Gebiets wünſcht. UBUL'ber-Frfnpbfife 
Kaiſer daſſelbe an Weimar geben und dadurch den Kaifer 
Alerander verbinden, ſo braucht nicht erſt ein Fingetzeig 
deßghalha gegeben zu. merben. Es iſt zu bekannt und vas 
franzoͤſiſche Kahinet iſt auch von ven weimariſchen Mun⸗ 
Then ‚ara, uaaetrichtet. Zi 

6) Man compromittirt fich gegen beide Kaifer, wen 
mannetwas verluugt, wozu gar Feine Wahrfcheinlichkeit 
iſt baß man es rrhalte, und das einzige Mittel, obglrich 
auch ſehy rügliche Mittel, es zu erhalten, iſt, nichts zu 
ſagen und abzuwarten, was erfolgt. Beide Kaiſer muͤſt 
ſen dasDelicate vieſer Denkungsart fühlen, und ſie ſticht 
gewiß flärker gegen wie ewigen Sollicitationen fo vieler 
Eenperca KIN 

27) Warte man wenigſtens noch die Luſtpartien i in Wei⸗ 
mat ab, wobei man nicht ohne Embarras ſein kann, wenn 
eine folche Bitte ſchon ſtatt gefunden hat. u 


Dieſe und, mehrere andere. Gründe, bie zu weit führen 
würben, wenn man fie aus einander ſetzen wollte, und 
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die auch mehr gefühlt, als ausgeſprochen werben künnen, 
faffen mich mit voller Überzeugung dafür ſtimmen: 
„Keinen andern Schritt, als der ſchon gefchehen 
„it, zu thun, um durch, Verwendung des ruſſi⸗ 
„ſchen Kaiſers Erfurt zu haben.“ 
Mir ſcheint dieſes den Umſtänden angemeſſener und eb: 
renvoller; ich kann mich irren und kenne vielleicht die Um⸗ 
ſtände nicht genau genug, aber ich kann nicht gegen meine 
Überzeugung ſprechen und mich durch Hoffnungen: täus 
hen, die nie in Erfüllung gehen werben. | 
Weimar, 1. October 1808. 


a Es 


B. v. Wolzogen. 


Yılı 


tt. „ 
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Da XXXVII. 
| Anbang.*) 


Weimar, 6. Dxtober 1787. 

Wem nur ein Mittel wüßte Dir zu Geld zu bel: 
fen, mein Lieber, aber da fit’ ich und finde Feind. Ein⸗ 
gefehloßner Brief von Dalberg wird Dir zeigen, warum 
fich bisher noch nichts ereignen Eonnte. Ich warte nun 
mehr mit Schmerzen auf Nachrichten, auch wegen Geld. 
Das verfluchte Geld! An Grufius fchreib’ ich nächften 
Donnerſtag, zu Enve ded Monats muß ich Geld haben, 


*) Die nächflfolgenden drei Briefe, welche nicht eigentlich 
in die Wolzogenfche Correſpondenz hehören, mochten wir doch, 
als im Nachlaß der Frau v. Wolzogen vorgefunden, nicht unters 
gehen lafin. Der Erſte von Schiller ift wahricheinlih an 
feinen Jugendfreund Haug in Stuttgart, ten Cpigrammendich⸗ 
tee, der Zweite an Geheimenrath Boigt im Weimarifchen Mi- 
nifterium gerichtet, dee Dritte fand fich bei dem Briefe bes 
Grafen Reinhard, ift aber jedenfalls von dem Maler Reins 
hart gefchriehen, und kann nicht an Hn. v. Wolzogen gerichtet 
fein, da diefer um diefe Zeit fich nicht in Rom, fondern in Pe⸗ 
teröburg befand. Der Schluß des Briefe bezeichnet den Begleiter 
eines deutfchen Prinzen, vielleicht des bermaligen. Bropherzoge 
von Oldenburg. 
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weil ich da zung cuf de Some bintz wenn ui GEtuſius 
nicht eich: bezahlen kann, wenigſtens zurHaãbfte, "fe 
gebe: ich meine Niederlande beſouders heraus bei einem 
aundern Buchhändler und: arbeite noch am. einer. anderu 
Verſchworung. Kann er wer’ aber Schildern) He Mun ich 
Dir wenigſtens etwas davon geben, Mor Ende ber Meſſe 
weiß ich aber gar keine Ausſicht. Auch das kauwDirv vr 
weiſen, wie wenig ich jetzt auf Heimreiſen denken iket; 
ı. Sonft mein Lieber muß ich Die. geflehen „-kabyımdenn:; 
ich 88 Hätte, ich Deine Geſellſchaft jeht Inte Oolve 
aufwägen würde. Hundertmal denke ih un OSich „di: 
fehlt mie alle Stunden. Warum innen: wiriniä Seb: 
einander Fin, wir, die fo fehr zufanrnen gehören ti Ich⸗ 
babe ſo umendlich viel an Dich auf dem Herzen, arnastliiß' 
Dir durchaus nicht ſchreiben kann. Hier: habe achn delb 
Bekannte; worunter auch recht brave Menſchen Finbiüdas: 
aber. keinen Freund den ich lieben könntes: Ein meibluchen 
Freund iſt feiner. Ich bin ganz iſolirs. Lab iniefen Brief 
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. &ke haben mich jo ſehr daran gewoͤhnt, mein, ums, 
eienmigswirbigrr: Freund, mich in dem, was mein Schicke 
ſal betrifft, Ihnen anzuvertrauen, daß ich: auch geht ter. 
eingr Verlegenheit, worein ich mich durch einen Antrag 
aua meinem Waterlande geſetzt ſehe, Ihren Math ımun 
Beiſtend; wir enkktin muß. 2.02: ar umsganidh' 








Ber 6 Wochen nurche tin. Som: verı iimieuefitäs Küktere. 
gen ans einen ordeniliche Mrofeſſar Dev: Mhiloſophie mit 
einen zwar maͤßigen, aber ih "der Foige zu werbe ſſrenden 
Gehalt angerragen ; weil un dort eben damlt beſchaftigt 
th: nackt Auf hebamg ver Milttair⸗ Academie, die Tübinger 
Unisefttät in: einigen Fächern zu verbeſſern. Ich wies 
Dieen / Antrag ab, mit der Erklaͤrung, vaß meine Gefund⸗ 
heitöräim fahre: mir nicht erlaubten, ein ordentliches Amt 
zu abernchmena Da ich durch dieſe Erklärung alles: für 
alge han hielt, ſo ſchwieg ich von der ganzen Sache 
Méone Meigung ſteht ganz und gar nicht nach Tübingen/ 
und wBiiftıımein:mdlliger Ernft in Iena zu leben und 
zuſerben⸗ MWein ch unferm Herzog auch nicht fo. viel 
fanlnigswäne, als Ich ihm wirklich ſchuldig bin, fo möchte: 
ich min och koinen ·beſſern Herrn wünſchen; und eben {0° 
verhabns ich auch mit meinen Freunden und Bekanuten/ 
Die, au keinem Ort der Welt würden erſetzt werden. 
Munwird ir aber Der vorige Antrag vor ein paar 
Tagen Mihbenim erneuert, mit dem Zuſatz, daß manııgen‘ 
feine Öffentliche Function von mie erwarte, daß ich meine 
vollkonmenſte Ftriheit haben fulle, auf welche Art e8 mir 
gefiale, auf die Studirenden zu wirken u. f. f. Diefer 
Ernſt meiner Landsleute, mich bei ſich zu haben, richrt 
mich, amd zwar um ſo mehr, da bie mio beſtimmte Bes ' 
foßsung‘ außerordentlich. iſt und erſt neu: muß ausgeſezt 
werben... Michts deſto weniger kann dc mich micht ent⸗n 
ſchließen, Jena und meine hieſigen Berbiniungtw zu:nks : 
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laſſen, und ich würde auch dieſen neuen Antrag eben ſo 
ſtill wie den erſten von mir weiſen, wenn nicht e ine Bes 
trachmng mir Bedenken machte. 

Sie wiſſen, mein vortrefflicher Freund, daß ein Theil 
meiner Exiſtenz von meiner ſchriftſtelleriſchen Thatigkeit ab⸗ 
hängt. So lange meine Geſundheit nicht ſchlimmer iſt, als 
gegenwärtig, fo hat es damit ganz und gar feine Roth ; foltte 
aber einmal Eörperliched Unvermögen an dieſer Activität 
mich. binbern, fo würden meine Fleinen firen Einnahmen 
nicht Hinreichend fein. Ich Hoffe zwar, daß ein folcher Fall 
nicht zu fürchten ift, aber er ift noch möglich, und ich bin 
es meiner Frau und meinem Kinde ſchuldig, es nicht dar: 
auf ankommen zu laffen. Diefe Unbeftimmtheit meiner 
Zukunft ift das Ginzige, was mich in Anfehung jenes 
Antrages zweifelhaft macht. Mein Entſchluß würbe aber 
vollfommen und für immer genommen fein, wenn unfer 
gnädigſter Herr mir die Verficherung geben wollte, daß in 
dem Außerften Ball, wenn zunehmende Kränflichfeit an 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten mi gänzlich verhindern 
follte, und nur in diefem Falle, mein Gehalt mir 
verboppelt werden follte. Für jet verlange ich nichts, 
und ich Hoffe es auch niemals zu bevürfen. Ja ich will 
tuch auf diefe Hülfe Verzicht thun, wenn mir in dieſer 
Zeit, wie ich einige wahrfcheinliche Hoffnung habe, von 
andern Orten ber eine Venjion bezahlt werben follte, vie 
mir in. Iena zu bleiben erlaubt. Würde mir durch eine 
ſolche Erklärung unfers. gnädigſten Herrn Sicherheit für 
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bie Zukunft gegeben , ſo würde ich nicht nur den gegen⸗ 
wärtigen, ſondern jeden künftigen Antrag abwelfen ı und 
auf immer in Jena bleiben. ‘ 

Dies it es, mein verehrungswürdigſter Freund, was 
ich Ihnen anvertrauen wollte, und mas ich Sie dem Herzog 
börzutragen gehorfamft bitte. Ich kann Ihnen nicht fagen, 
wie ernſtlich ich bier zu bleiben wünfche, auch meine Frau 
würde ſich kaum losrelßen koͤnnen, und doch wüßte ich es 
nicht zu vermeiden, wenn mir nicht einige Sicherheit 
für künftige Bälle gegeben würde. Sagen Ste unferm 
gnäbigften Herrn, daß er zwar taufend brauchbarere Diener 
hat als mich, aber gewiß Keinen dankbarern und feinen, 
der herzlicher an ihm hängt als ich. 

Ihnen, mein Verehrtefter, dem ich fehon fo viele Ver⸗ 
pflichtungen habe, brauche ich nicht erft zu verfichern‘, wie 
unbegrenzt das Vertrauen ift, womit ich die Entfcheldung 
meine® Schickſals in Ihre Hände gebe. Erfreuen Sie mich 
bald mit einer Antwort, weil man. eine zeitige Erklärung 
in Stuttgart von mir erwartet. Ihrer Frau Gemahlin 
bie vefpectvollften Empfehlungen von mir und meiner 
Frau. Ihr verbundenſter Schiller. 


Ariccia, 4. Oct. 1803. 
Wetthgeſchätzter Freund! | 
Der Eapitän Alberti hat mir mit feinem gewoͤhnltchen 
Dienfteifer ven Auftrag gegeben, Ihnen zu ſagen, daß 
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Sie ‚wenn Sie noch ein Barill von beit ciihen! Wein 
haben welltn /ihm doch je ſchlennigſt Buthehr Me f 
gchen ſollten, weil er: Freitag oder: Sontihdeith "ahnen 
Wein nach Rom zu fchiden hat, und Diefe Be Bietet 
misfenden koͤnnte. Ich Habe ihn toegen bed edit Wüfels 
Seroice von be Veau gefragt, welches Sie zu haben wiuſche! 
ten; er ſagt mir aber, daß hier nichts vetkalifte worven 
wäre und dad Haus völlig meublirt geblieben Tel, woht 
aber in Rom hätte de Veau, da et übdereiff‘" otktertät 
Sachen durch feinen Maestro di casa verkaufen“ Affe.” 
Wegen des Briftolfchen Wagens habe ich noch hie Wr 
wort, ‚heute aber werde ich Veſcheid darüber erhalken, lich" 
Ihnen in dieſen Tagen darüber fehreiben, denn diefkn Br“ 
trage ich fchon verfiegelt nach Albano, um irgend Helldnid 
aus Rome zu finden ver auf das Feſt des Seraphlſcheue 
St Francesco gekommen, und der ihn an te’ neflklich” 
mödhte. Far Ni UIGSREN 
Der arme Fernow hat das Fieber bis zum Ende gi 

Reife zum Gefellfchafter gehabt. Reinwald, ae “ 
Schwager, ſchreibt mir vom 5. Sept. aus Meiningen,“ 
daß er ihn im Gaſthofe Frank auf dem Bette angettoffen, 
und fo gerne er manches von ihm erfahren, fich ein Gewtifell 
gemacht, ‚bet feiner Mattigkeit viele Fragen an ihn zu thun. 
Ich hoffe, Daß er geheilt fein wirb und bin fehr auf Nachrihit 
von ihm begierig. — Was macht Theobor? Ich fragte einen 
Heu, der geflern hier durch und nach Neapel reiſte, nad 
ihm; en wußte mir aber nichts Beſtimmtes zu ſagen. Ich 
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hatten dielen ‚mphrmalp. bel..Ihnen gefehen. Gin: hat ein 
aan, Vuxmnffichiges Gelicht/ und Mi, glaub”. ich,iein uff 
ſcher Baron⸗ ühriaend ia großer: Freund des liehenewũr⸗ 
bigen. 6. Fichbou. EB SE 
a „Ser iſt. ein fürshterficies it erihimen, gorkiheb im 
Namen, Ai,SuaEccellenza peybietet, Hunde auf ber: Straße 
hexumlguken zu laſſen· Daß Ste ja nicht glauben ich fei.ad: 
vpremm Gichhalz barguf gekommen. Ich führe es bios an, 
weil ich weiß, „daß der Styl der Guria Ariccina Ihnen - 
Derangen machen wird. Nach einer ſchoͤnen poetiſchen 
" Barape.pgn der Liebe di Sun Ecoell. verso li suol ama- 
* sudaiti. beißt es: Sua Ecc. stessa, col vivo Oa- 
calp della. Suq. voce a pronunciato etc. weil ein Individuo.- 
von, ‚ginem tolles Hunde gebifien worden, 10 Jahre Gps 
lerne. odex 20 Piaſter Strafe für bie Übertreter. &8 thus: 
mir feih daß ich nicht das Ganze copirt habe; ber Kom⸗ 


mandant von Jericho hätte es nicht orientaliſcher abfaſſin 


fönnen, Auletzt. tritt der verlaußte Governatore auf :.per- 
cid, madiante la.NostraCarica — ordiniamo comandiamo . 
eic. xTass darauf ſchoß ein Sbirro — col vivo fuoco.del .- 


suo "schioppa nach. einem Hund und traf einen armen ' 


Jungen ins Auge! 
Derzeiben Sie mir, wenn ih mit Stantdangelsgem 


heiten pon Ariccia Ihnen Langeweile gemacht habe. Em⸗ 


pfehlen Sie mich, wenn ich bitten darf, der gnädigen Sram, 


den, Bringen und Dr. Kohlrauſch. Grüßen Sie Throdor 
von mir. Stets der, Ihrige. . Reinhart. ul 


2 
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Prag, 3. September 1813.) 

IH kann Ihnen, liebe Caroline, zu meiner größten 
Freude ſchon gute Nachrichten won Ihrem Kinde geben. 
Adolf ift bier bei feinem Onkel, ven. ich felbft geiprochen 
babe. Ihn jelbft ſah ich nicht, weil er ausgegangen war. 
Er dat Ihnen gefchrieben, aber der Brief muß fpäter, als 
ich da war, angekommen fein. Er ift Lieutenant im Res 
giment Radetzki bei der ttalienifchen Armee. Das wird 
Ihnen nicht lieb fein; allein laſſen Sie e8 ja dabei. Dan 
ift nicht gleich Lieutenant. Greifen Sie nit in fein 
Schickſal ein. Er wird ſich durchfinden. Man wird ihn 
als Courier nach Wien ſchicken, und Sie werden ihn auf 
der Durchreife fehen. Seine Sachen find fchon hier, und 
er bat ſchon den Schlüffel. Laſſen Sie es ja bei dem. 

Ich befinde mich wie in einer neuen Welt, babe nichts 
zu tbun, leje ven Homer, und fehe die Koſaken. Ich var 
nie aufgelegter zu thun, was die Umſtaͤnde geben, und . 
werde feine Gelegenheit verfaumen. Es iſt eigentlich viel 
leicht Schlecht fo zu reden in einer Zeit, wo fo viel Unglüd 
ift, aber gewiß ift es nun einmal in mir, daß wenigftens 
für mich Bas Leben immmerfort fo unendliche uud fo neue 
Genüffe der tiefften Art hat, daß ich immer in einem fort: 
währenven Danke gegen dad Schickſal lebe. Ich hate 
Ihrem Kinde jagen laflen, Ihnen zu fchreiben und mir 


*) Diefer Brief Wilhelms v. Humboldt if nachzutragen 
auf ©. 14. 





4719 


den Brief zu ſchicken. Allein ich ftehe nicht dafür, daß 
ber Brief noch zur rechten Zeit anfommt, um ihn dieſem 
beizuſchließen. Leben Sie wohl. 6. 


Gehen Ste doch auch nach Wien und wohnen Sie in 
meiner Stube bei ver Li. Eie ift Hein, aber es geht. 


rt ‘ 
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